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  Im Weltraum-Habitat Akasha geht ein Mörder um, der von seinen Taten nichts weiß. Konditioniert von der machthungrigen Litiganten-Loge, infiziert mit einem Virusderivat, das seine Persönlichkeit und sein Aussehen nach jedem Attentat so verändert, daß er sich für einen anderen hält, geht er seinem blutigen Handwerk nach, das am Ende eine Gruppe gewissenloser Geschäftemacher an die Macht bringen soll.


  Ziel seiner mörderischen Aktionen sind die Messianer, Angehörige eines mysteriösen Volkes, deren gottähnliche Kräfte den Litiganten ein Dorn im Auge sind: Die Messianer sind hochmoralische Unsterbliche, die den Abermilliarden Intelligenzen, die Akasha bewohnen, hilfreich zur Seite stehen.


  Doch seit der Attentäter zugeschlagen hat, haben sie sich zurückgezogen. Ein moralischer Niedergang setzt ein. Die Litiganten müssen die verschwundenen Messianer aufspüren und vernichten, wenn sie an die Macht kommen wollen. Und der Attentäter ist nur eins der Werkzeuge ihrer trickreichen Manipulationen ...


  


  


  Horst Pukallus und Andreas Brandhorst haben sich mit zahlreichen Buchveröffentlichungen einen Namen gemacht. DER ATTENTÄTER ist ein spannender SF-Thriller aus dem 12. Jahrtausend, eine in sich abgeschlossene Fortsetzung des Romans DIE RENEGATIN VON AKASHA (UB 31130).


  1. Kapitel


  


  Folgenschwere Entdeckung


  


  


  Als das Zentrum der Neuen Akashaner nur noch ein diffuser Schatten inmitten des Gelbbrauns der Methan- und Ammoniakschwaden war, überprüfte Patric DeTschenri zum dritten Mal innerhalb weniger Minuten die Funktionsweise der rüsselartigen Atemmaske vor seinem Gesicht und die verschiedenen Entgiftungsinstrumente, die wie kleine Parasiten aus Metall und Kunststoff an seinem Körper klebten. Die dünne Membran unterhalb der schlichten Kombination, die er trug, hielt die Kälte von ihm fern, aber die Toxide in der Atmosphäre dieses Habitats diffundierten durch die Poren und konnten zu einem langsamen und qualvollen Tod führen, wenn sie nicht absorbiert wurden. Anschließend winkte er, woraufhin sich das zitternde Licht des auf den ›Turm‹ programmierten Wegweisers vor ihm wieder in Bewegung setzte. DeTschenri schaltete den Mikrogravitator ein und folgte dem farbigen Schimmern.


  »DeTschenri?« krächzte eine nervöse Stimme aus dem Ohrpfropfen des Kommunikators. »Können Sie mich verstehen?«


  »Klar und deutlich, Vandenbrecht.«


  »Ich, äh ... ich möchte Sie nur an die heutigen Termine erinnern«, sagte Vandenbrecht, und er sprach so schnell, daß die einzelnen Worte ineinander übergingen. DeTschenri lächelte dünn. Die Stimme seines Sekretärs hörte sich oftmals so an, als drohe er sich an der eigenen Zunge zu verschlucken. »Um acht Uhr Normzeit erwartet man von Ihnen eine Ansprache vor dem NAK-Symposium. Um neun möchte Frirler Ihnen die neuen Zylinderbilanzen vorlegen, und um neun Uhr dreißig steht eine Besprechung mit den Repräsentanten des Datenbankrates aus Forschung und Einsicht an.« Vandenbrecht zögerte kurz, und DeTschenri konnte sich vorstellen, wie sein Sekretär sich jetzt die ohnehin schon zerzausten Haare raufte. »Ich glaube, sie haben vor, Druck auf uns auszuüben und eine Gebührensenkung herbeizuführen. Es gibt da einige gewisse Unregelmäßigkeiten in der elektronischen Buchführung, und ...«


  »Belästigen Sie mich nicht mit Trivialitäten«, erwiderte DeTschenri ruhig. »Schließlich besteht Ihre Aufgabe darin, sich gerade um solche Dinge zu kümmern.« Er schaltete einfach ab und folgte weiterhin dem durch das dichte Wallen vor ihm schwebenden Lichtfleck des Wegweisers. Der Gebäudekomplex, in dem nicht nur die Schulen und Lehr- und Beratungsstätten der Neuen Akashaner untergebracht waren  einer halbreligiösen Organisation, der Patric DeTschenri als ›Papa‹ vorstand , sondern auch Werkstätten, Laboratorien, automatische Verarbeitungsanlagen und diverse Unterkünfte, war bereits von den Giftnebeln verschluckt worden. Dann und wann bewegte sich etwas in dem lohfarbenen Dunst. Mal waren es Medusen, die sich in den von miniaturisierten Klimakontrollmoduln kontrollierten Strömungszonen treiben ließen und mit langen Nesselfäden Plankton sammelten, mal Besucher aus anderen Enklaven Akashas: Humanoiden, Aliens und Hybriden, die von den Erlebniszylindern der H'annerin angelockt worden waren. Als DeTschenri seinen Weg fortsetzte, verschwendete er keinen Gedanken mehr an Piter Vandenbrecht und dessen schon pathologische Angst vor Steuerfahndern, Finanzbeauftragten und Ciristen, die möglicherweise herausgefunden hatten, was wirklich hinter den Neuen Akashanern steckte. Statt dessen überlegte er, daß es höchste Zeit war, nicht nur die Gebühren für die Benutzung der speziellen Schutzanzüge zu erhöhen, die an den Transittoren für Besucher aus anderen Habitaten bereitlagen, sondern auch die Beträge, die er für die Zuweisung eines Abenteuerplatzes in den Erlebniszylindern forderte. Was die Abgesandten des Datenbankrates von Forschung und Einsicht betraf, so war DeTschenri davon überzeugt, daß ihnen eine ziemliche Enttäuschung bevorstand, denn er hatte keineswegs die Absicht, die Preise für Informationen über das Kollektiv der H'annerin zu senken. Ganz im Gegenteil. Finanzielle Frechheit, so meinte er, durfte nicht auch noch belohnt, sondern mußte mit neuen Auflagen bestraft werden.


  Als er sich dem ›Turm‹ näherte, nahm er mit Hilfe eines handtellergroßen Taschencomputers, den er ständig bei sich führte, eine rasche Berechnung vor und kam zu dem Ergebnis, daß sich durch die Erhöhung der Gebühren und Datenlizenzen binnen weniger Normmonate ein Überschuß von mindestens dreihundertfünfzigtausend Units erwirtschaften ließ. Zahlen mit mehr als fünf Stellen hoben  wenn sie in den von Vandenbrecht geführten elektronischen Journalen als Guthaben gebucht wurden  DeTschenris Stimmung beträchtlich, und so lächelte er zufrieden, als er sich seinem Ziel näherte.


  Der ›Turm‹ war kein wirklicher Turm. Dabei handelte es sich um eine Bezeichnung, die DeTschenri von den Medusen übernommen hatte. Der ›Turm‹ stellte ein Konglomerat aus Hunderten von mehrfarbigen Kuben, Würfeln, hohlen Streben und dicken und balkenähnlichen Konstruktionen dar und bildete damit ein Labyrinth mit einer Fläche von mehr als hunderttausend Quadratkilometern. Hier und dort an der Peripherie der gewaltigen Masse, die von einigen Dutzend Gravitatoren stabilisiert wurde, glühte das Schillern von Ergsonnen durch das gelbe Zwielicht des H'annerin-Habitats. Der Wegweiser hielt auf die dunkle Öffnung in einem Balken zu, und als DeTschenri ihm weiterhin folgte, achtete er darauf, den an einigen Stellen blinkenden Warnbaken nicht zu nahe zu kommen. Sie kennzeichneten die Orte, an denen die KKM den atmosphärischen Druck räumlich begrenzt auf das Tausendfache steigerten. Die dort in den Methan- und Ammoniaknebeln schwebenden H'annerin sahen aus wie Fladen, und andere Geschöpfe segelten am Rande der Hochdruckzonen hin und her, sammelten die Eier der Medusen ein und brachten sie rasch in die Bruthorte im Innern des ›Turms‹. Manchmal vernahm DeTschenri schrille Geräusche, aber der Transkriptor an seinem Gürtel weigerte sich, verständliche Laute aus ihnen zu formen.


  Im Innern des ›Turms‹ war es so dunkel, daß DeTschenri die schon vorbereitete und speziell justierte Infrarotbrille aufsetzen mußte, um sich überhaupt orientieren zu können. Er befand sich in einer kleinen Kammer, in deren Wänden und auch der Decke sich die schwarzen Öffnungen verschiedener Tunnel zeigten, die tiefer in die Bruthorte der H'annerin hineinführten. In dem braunen Gasdunst schwebten einige Wesen von unterschiedlicher Gestalt; manche sahen aus wie zu groß geratene Würmer, andere wie körperlose Hände. DeTschenri brauchte nicht allzu lange zu warten. Es dauerte nur eine knappe Minute, bevor sich etwas Großes in dem Zwielicht bewegte und er den halbkugelförmigen Leib einer auf ihn zuschwebenden Meduse sah. Die Nesselfäden wirkten wie dünne Beine, die den quallenförmigen Körper des H'annerin über den Boden der Kammer trugen. DeTschenri rückte die rüsselartige Atemmaske ein wenig zur Seite  gerade soweit, daß sich die Saugnäpfe der Isolierung nicht von seiner Haut lösten  und erwartete den Partner, der wie ein Geschwulst mit sonderbarem Eigenleben über die Außenmembran der Meduse kroch. Als die mehrere Meter langen Nesselfäden der Meduse über die schlichte Kombination des Mannes tasteten und schließlich am nackten Hals verharrten, löste sich der Partner von der Exumbrella und näherte sich DeTschenri mit seltsam anmutenden Paddelbewegungen. Kurz darauf berührte er dessen rechte Gesichtshälfte und saugte sich blitzartig daran fest. Der Mann ignorierte das brennende Stechen und konzentrierte sich.


  Vor ihm veränderte sich der Glockenleib der Meduse. Das Ektoderm nahm eine kirschrote Färbung an, und im Gastralraum bildete sich ein überdimensioniertes Auge, dessen kalte blickende Pupille DeTschenri aus einer Entfernung von einem knappen Meter anstarrte.


  »Ein Besuch wieder?« übermittelte der auf der rechten Gesichtshälfte klebende Partner die Frage des H'annerin.


  DeTschenri nickte und erwiderte: »Ein erneuter Besuch, ja. Ich möchte mit einer Wissenschaftlerin namens Madalene Vergath sprechen. Sie arbeitet in den Bruthorten.«


  »Nicht kostenlos.« DeTschenri wußte, daß die Meduse nicht verbal mit ihm kommunizierte, auch wenn er diesen Eindruck gewann. Der Partner induzierte die entsprechenden Signale direkt in seine Hirnrinde; ohne das wurmartige Geschöpf war eine Verständigung mit den Medusen unmöglich.


  »Was soll das bedeuten?« fragte er argwöhnisch. »Nach unserer Vereinbarung habe ich jederzeit freien Zugang zum Turm.«


  »Zugang ist frei, aber kostenlos nicht«, lautete die rätselhafte Antwort.


  DeTschenri seufzte und befürchtete eine weitere jener schier endlosen Diskussionen, in denen es um H'annerin-Prinzipien ging, die ihm erstens noch immer ein Rätsel waren und ihn zweitens noch nie sonderlich interessiert hatten. Er verabscheute es, Geld für Dinge auszugeben, auf die er seiner Meinung nach ohnehin längst ein Recht hatte, und noch viel mehr haßte er es, Zeit zu verschwenden  Zeit, in der man Geld verdienen konnte. Aber er wußte auch, daß es keinen Sinn hatte, sich darüber mit einer Meduse auseinanderzusetzen. Jeder H'annerin war Teil eines größeren Ganzen, und auf den Turmwächter traf dies in ganz besonderem Maße zu. Wenn er etwas von ihm verlangte, so handelte es sich dabei um eine Forderung des ganzen Kollektivs.


  DeTschenri horchte in sich hinein und konzentrierte sich noch stärker auf die Signale des Partners. Für einige wenige Augenblicke hatte er das Gefühl, das Gleichgewicht zu verlieren und in einen tiefen Schacht zu stürzen, in dem es vollkommen finster war. Dann plötzlich vernahm er wie aus weiter Ferne andere Stimmen. Manche von ihnen sangen, andere flüsterten und wisperten und raunten von Dingen, die für DeTschenri keine Bedeutung hatten. Die Medusen sprachen pausenlos mit Stimmen, die von Nicht-H'annerin ohne einen Partner nicht gehört werden konnten. Sie verschlangen Plankton in den Nährkanälen, legten Eier in den Hochdruckzonen und setzten den Bau ihrer Psychomatrizen fort  und die ganze Zeit über sprachen sie, ohne Pause, ohne auch nur ein einziges Mal in ihren tatsächlich endlosen Vorträgen innezuhalten. DeTschenri verglich diesen ständigen Austausch an Informationen mit der Weiterleitung von elektrochemischen Impulsen innerhalb des menschlichen Gehirns, und wie er von einigen Exobiologen gehört hatte, stellte dieses Bild eine treffende Veranschaulichung dar.


  »Was wollen Sie?« fragte er.


  »Spüler einen.«


  »Einen was?«


  Das Auge der Meduse starrte ihn nach wie vor an, und DeTschenri vermied es, diesem Blick zu lange standzuhalten. Immer wieder senkte er den Kopf und dachte an andere Dinge, um sich abzulenken. Mehr als nur einmal hatte er erlebt, wie Besucher aus anderen Habitaten allein aufgrund des H'annerin-Blickes den Verstand verloren hatten, ganz zu schweigen von der Akzeptanz eines Partners  eines Kontakts, der zu einer teilweisen Vergiftung des anderen Körpers führte. Wenn man nichts dagegen unternahm, begann innerhalb weniger Stunden nach dem Kontakt ein langsames Verfaulen der inneren Organe, das schließlich zum Tode führte. DeTschenri brauchte derartige Konsequenzen seiner Kommunikation mit dem Turmwächter nicht zu befürchten. Die in seinen Körperkontakten steckenden Entgifter  entwickelt worden waren sie von den ersten Exobiologen, die sich in seinem Auftrag mit der Kultur und dem Metabolismus der H'annerin beschäftigt hatten (anschließend waren sie einem »bedauerlichen Unfall« zum Opfer gefallen)  absorbierten die entsprechenden Schadstoffe.


  »Spüler einen«, wiederholte die Meduse, und der Partner projizierte ein bestimmtes Bild: eine Hygienezelle, ein Humanoide, der sich darin erleichterte.


  »Wozu in aller Welt brauchen Sie eine für Menschen konzipierte Toilette?« fragte DeTschenri verblüfft und überschlug rasch die Kosten. Er kam zu dem Schluß, daß eine derartige Investition gerade noch erträglich war.


  »Symbolischen Wert hat Spüler«, erwiderte der Turmwächter. »Muß integraler Bestandteil werden einer Psychomatrix unsriger. Verdeutlicht Verschwendung menschliche. Unzureichende Verwertung organischen Brennmittels. Ein Hinweis auf Minderevolution. Absicht es ist, mit Matrizen Wesensarten zu zeigen der Völker Akashas. Aufgabe eine sehr interessante.«


  DeTschenri konnte sich des Gefühls nicht erwehren, daß sich die Meduse über ihn lustig machte. »Spüler sind sehr teuer«, log er. »Aber Sie sollen trotzdem einen bekommen. Unter einer Bedingung.« Er lächelte dünn.


  »Und wie die wäre?«


  »Ich bekomme nicht nur freien Zugang in die Bruthorte, sondern auch das Innere der Matrizen. Sie gestehen mir das Recht zu, Besucher aus anderen Enklaven mit Ihren Denkmodellen vertraut zu machen.« Das sollte, überlegte DeTschenri zufrieden, den Touristenzustrom mindestens verdoppeln. Und da es sich bei den Psychomatrizen der Medusen um ganz besondere Attraktionen handelte, war es sicher auch gerechtfertigt, wenn er besonders hohe Gebühren für die Besichtigungen verlangte.


  »Wann kann eintreffen hier Spüler?« fragte der Turmwächter.


  »Sie sind also einverstanden?«


  »Haben recht Sie.«


  »Sagen wir: In vier Normstunden.«


  Daraufhin zwinkerte das große Auge im Glockenleib des H'annerin einmal; die Meduse zog die Nesselfäden zurück, schwebte fort und verschwand in einem dunklen Tunnel. DeTschenri winkte, und das Licht des Wegweisers sauste in einen anderen Schacht.


  Kurz darauf gelangte Patric DeTschenri in die weiten und hohen Gewölbe der Bruthorte. Einige kleinere Ergsonnen schwebten umher, und ihr Licht war zumindest so hell, daß er die Infrarotbrille wieder abnehmen konnte. Inmitten der ätzenden Methan- und Ammoniakschwaden bildeten sich aus den Eiern, die aus den Hochdruckzonen hierher gebracht wurden, ledrige Fruchtknollen, in denen jeweils Dutzende von jungen Medusen heranwuchsen. Hier und dort sah DeTschenri die farbigen Glockenkörper einiger besonders großer H'annerin, an deren Nesselfäden nährstoffreiches Plankton klebte, das sie an den Außenflächen der aus den Knollen ragenden Magenstiele abstreiften. Der Partner übermittelte ihm auch ein beständiges Wispern und Raunen, in dem dann und wann das leise Singen der noch ungeborenen Medusen zu vernehmen war.


  DeTschenri wurde kein weiteres Mal aufgehalten, als er sich von den gepolten Energien seines Mikrogravitators durch die ersten Bruthorte tragen ließ und an Dutzenden und Hunderten von Knollen vorbeischwebte. In einem Gang, der zwei große Gewölbe des Turms miteinander verband, wechselte er vorsichtshalber die Filter seiner Entgifter und prüfte noch einmal ihre Funktionsweise. Er wich einigen H'annerin aus, die ihn nicht weiter beachteten; sie waren ›taub‹, was bedeutete, daß sie über keine Eigenintelligenz verfügten. Ihre Aufgabe bestand ausschließlich darin, sich um den Nachwuchs der Medusen zu kümmern. Sie hätten sofort jedem Fremden nachgestellt, der sich in die Horte wagte, aber durch den Partner konnten sie den Mann in der schlichten Kombination nicht als Humanoiden identifizieren; das engerlingartige Wesen machte ihn zeitweise zu einer mentalen Facette des Kollektivs.


  In einer kleineren Kammer schließlich traf DeTschenri auf die Exobiologin, die ihn vor einer knappen halben Stunde angerufen hatte. Sie hantierte an einigen kleineren Brutknollen, deren amorphe Außenflächen sich getrübt hatten. Die darin gewachsenen Medusen waren aus irgendeinem Grund noch vor Erreichen der Schlupfgröße abgestorben; sie lieferten das organische Material, mit dem Madalene Vergath und ihre Assistenten arbeiteten. Ein wissenschaftlicher Helfer stand dicht vor dem Tunnel, der in ein größeres Brutgewölbe führte. Seine Aufgabe war es, die anderen zu warnen, wenn sich einer der tauben H'annerin näherte, um weitere Knollen mit toten Medusen in den kleineren Raum zu bringen. Wenn dies der Fall war, zogen sich Madalene und ihre Begleiter rasch in einen tankartigen Schutzbehälter zurück, in dem nicht nur ein modernes Laboratorium untergebracht war, sondern sich auch die Unterkünfte der Wissenschaftler befanden.


  Die Assistenten bedachten Patric DeTschenri mit ausgesprochen feindseligen Blicken, doch Madalene Vergath sah nur müde auf, strich sich eine Strähne ihres aschblonden Haars aus der schwitzenden Stirn und legte die Meßinstrumente beiseite. DeTschenri schaltete den Gravitator aus und trat auf sie zu.


  »Wie ich sehe, sind Sie fleißig bei der Arbeit«, sagte er ruhig.


  »Nun, die Arbeit ist unser Leben«, erwiderte Madalene spöttisch. Sie deutete erschöpft rundum. »Außerdem gibt es hier nicht viele Möglichkeiten, sich sonstwie zu beschäftigen, nicht wahr?« Sie seufzte und hustete kurz. »Haben Sie die Kapseln mitgebracht?«


  DeTschenri nickte. »Aber wie Sie wissen, müssen Sie sich die Dosis erst verdienen.«


  Madalene Vergath erhob sich und sah ihn stumm an. Sie war etwa fünfzig Jahre alt und etwas dicklich, aber fast so groß wie DeTschenri. Ihre lindgrünen Augen waren blutunterlaufen, und darunter hatten sich dunkle Ringe gebildet. Ihre sich straff über die hohen Wangenknochen spannende Haut sah fahl und eingefallen aus. Einige Sekunden lang glaubte DeTschenri so etwas wie trotzige Aufsässigkeit in den Pupillen der Exobiologin zu erkennen. Dann aber seufzte Madalene nur. »Kommen Sie.«


  Sie winkte ihren Assistenten zu und führte DeTschenri dann in den Labortank. Als der letzte ihrer Helfer eingetreten war  der junge Mann, der in der Tunnelöffnung Wache gehalten hatte , ließ Madalene Vergath das Schott zuschwingen und verriegelte es. »Hier können Sie die Atemmaske abnehmen«, sagte sie und zog sich die spangenartige Sauerstoffpatrone aus der Nase.


  DeTschenri schüttelte den Kopf. »Darauf möchte ich lieber verzichten.«


  Madalene zuckte die Achseln und begleitete ihn dann ins Laboratorium, das so kompakt und klein war, daß sich zwei Personen darin kaum umdrehen konnten. Anzeigeflächen blinkten unstet; Sensoren leuchteten in verschiedenen Farben, und in Kristallkolben und unzerbrechlichen Kunststoffbehältern blubberte und kochte es. Über die Bildflächen verschiedener Monitore wanderten unablässig lange Zahlenkolonnen, und in winzigen automatischen Analysierern zirpte und knackte es. Madalene blieb vor den Okularen eines Elektronenmikroskops stehen. Durch die transparenten Wände des Bestrahlungsbehälters war eine Knolle mit den säuberlich sezierten Leichnamen ungeborener H'annerin zu sehen.


  »Jede weibliche Meduse«, erklärte Madalene Vergath müde, »legt während einer Maturitätsperiode etwa zehntausend Eier. Neuntausend davon sind steril. Von den restlichen tausend werden fünfhundert in die Planktonkompaktoren gebracht, dort mit diversen Chemikalien angereichert und schließlich zu Nährstoffen für die erwachsenen H'annerin verarbeitet. Die restlichen fünfhundert säen die tauben Medusen in die Brutflächen der Turmgewölbe.«


  »Das alles«, sagte DeTschenri, »ist mir bekannt.«


  »Aus diesen fünfhundert Eiern«, erklärte Madalene weiter, ohne auf den Einwand zu achten, »entwickelt sich die gleiche Anzahl von Knollen. In jeder wachsen fünfzehn bis zwanzig Medusen heran. Aber rund fünf Prozent dieser jungen H'annerin sterben vor dem Schlupf aus bisher noch unbekannten Gründen ab. Vielleicht haben wir es dabei mit einem natürlichen Prozeß zur Vermeidung einer Hyperpopulation zu tun.« Sie hustete erneut, und ihr Blick richtete sich auf die kleine Tasche, die DeTschenri an seinem Gürtel trug. »Hören Sie, wir ... wir brauchen die Kapseln dringend. Die nächste Drogendosis ist schon längst überfällig, und wir ...«


  »Sie sprachen gerade von einem natürlichen Prozeß zur Verhinderung einer Überbevölkerung«, erinnerte DeTschenri sie kühl.


  »Ja«, murmelte Madalene. »Ja. Nun, wir untersuchen die abgestorbenen Medusenkeimlinge inzwischen schon seit mehr als drei Normjahren. Wir haben aus den Sekreten und Knollenabsonderungen mehr als ein Dutzend höchst wirkungsvoller Halluzinogene hergestellt, deren Verkauf in anderen Habitaten sich für Sie als sehr profitabel erwiesen haben dürfte. Einige davon machen bereits nach dem ersten Genuß süchtig  wie ich am eigenen Leib erfahren mußte.« Wieder der Blick nach dem Beutel. »Aber das Potential, so wissen wir jetzt, ist damit noch längst nicht ausgeschöpft. Wir sind auf ein neues organisches Struktogramm gestoßen, das uns sehr vielversprechend zu sein scheint.« Sie deutete auf das Okular des Elektronenmikroskops, aber DeTschenri schüttelte ein weiteres Mal den Kopf und sagte nur: »Ich würde es ohnehin nicht verstehen. Erklären Sie es mir mit möglichst einfachen Worten.«


  Die Exobiologin erlitt einen neuerlichen Hustenanfall, hielt sich ein fleckiges Taschentuch vor den Mund und spuckte Blut. Als sie sich wieder beruhigt hatte, trat sie an ein Computerterminal und schaltete es ein. Auf dem dazugehörigen Bildschirm bildeten sich Dutzende von kleinen und über winzige Stränge miteinander verbundene Gitterstrukturen.


  »Das ist es«, sagte sie krächzend. Und sie fügte hinzu: »Bitte, die Kapseln ...«


  »Sie verschwenden meine Zeit«, sagte DeTschenri gelassen. »Je schneller Sie mir sagen, warum Sie mich gerufen haben, desto rascher erhalten Sie die Dosis.«


  Madalene Vergath zitterte, und DeTschenri beobachtete sie mit einer gewissen Faszination. Die Exbiologin war eine Expertin auf ihrem Gebiet. Die Droge band sie fester an ihn, als es jeder für ihn noch so günstige Vertrag vermocht hätte. Sie war schwach, und DeTschenri war schon immer der Meinung gewesen, daß schwache Wesen  ob Menschen oder Aliens  dazu neigten, sich von anderen abhängig machen und anleiten zu lassen. Madalene war dafür das beste Beispiel.


  »Wir sind in den Sekreten der abgestorbenen H'annerin auf einen Stoff gestoßen«, sagte die Exobiologin, »der sich als Basismaterial für eine neue Gruppe von Halluzinogenen erweisen könnte, die zudem, nach der Computersimulation zu urteilen, eine weitaus stärkere Wirkung hätte als die bisher von uns entwickelten. Hinzu kommt noch etwas anderes: Offenbar handelt es sich bei dem Stoff um eine Art Hormon, das für die psychische Integration der einzelnen Individuen in das Kollektiv verantwortlich ist.« Sie bedachte den unauffälligen Mann in der schlichten Kombination mit einem vielsagenden Blick.


  DeTschenri zog die buschigen Augenbrauen hoch. »Und das heißt?«


  »Es heißt unter anderem, daß man das Derivat dieses Sekrets in gewisser Weise programmieren kann. Mit einem Ichinhalt, einem Pseudoego. In einem solchen Fall hätten wir es mit einer unmittelbar bewußtseins- und persönlichkeitsverändernden Droge zu tun.« Ihre Stimme klang zynisch, als sie hinzufügte: »Es gefällt Ihnen doch, andere zu Marionetten zu machen, die Sie anschließend nach Belieben lenken können, nicht wahr? Nun, ich gebe Ihnen das Werkzeug in die Hand. Hier, sehen Sie sich die Strukturanalyse genau an. Diese Werte dort ...«  mit einem zitternden Zeigefinger deutete sie auf den Bildschirm, auf dem die grünschimmernden Gitterwerke nun ineinander verschachtelten Zahlenkolonnen wichen , »... weisen darauf hin, daß eine Komponente des Sekrets eine stark ausgeprägte Affinität gegenüber psionischen Energien aufweist. Ja, wir sind nicht nur bald dazu in der Lage, das Rätsel des Medusenkollektivs zu lösen, sondern in einigen Normwochen können Sie darüber hinaus auch noch mehrere neue Drogen auf den Markt bringen.« Madalene lachte und hustete ein weiteres Mal.


  DeTschenri betrachtete sie wie einen Posten seines Inventars, wie ein Objekt, das nur dann einen Nutzen hatte, wenn es eine gewisse Rendite abwarf. Der Vertrieb neuer und noch effektiverer Drogen würde nicht nur seine diversen Unitkonten weiter anschwellen lassen, sondern auch auf Zustimmung bei den anderen Mitgliedern der Litigantenloge stoßen. Hinzu kam natürlich noch der Verkauf der wissenschaftlichen Resultate an die Datenbanken von Forschung und Einsicht; DeTschenri war davon überzeugt, daß man dort großes Interesse an der Analyse des Kollektivs der Medusen hatte. Alles in allem gesehen, dachte er, standen überaus interessante finanzielle Entwicklungen bevor.


  »Sehr schön«, sagte er gelassen und fügte gönnerhaft hinzu: »Das mit den Marionetten sehe ich Ihnen nach. Sie stehen unter großem Streß, meine liebe Madalene. Vielleicht hilft Ihnen das hier dabei, sich ein wenig zu entspannen.« Er hakte den Beutel vom Gürtel und legte ihn auf einen kleinen Tisch. In dem Gang zwischen den einzelnen Instrumenten war es so eng, daß die Exobiologin Mühe hatte, sich an ihm vorbeizuschieben. DeTschenri roch ihren süßlichen Atem, als sie hastig nach dem Beutel griff, ihn mit bebenden Fingern öffnete und sich eine der Kapseln in den Mund schob. Nicht in erster Linie die Droge war für den Zustand der Wissenschaftlerin verantwortlich, sondern die Toxide, mit denen trotz der Filteranlagen inzwischen auch die Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre des Tanks angereichert war. Jeder Atemzug brachte Madalene Vergath und ihre Assistenten einem qualvollen Tod näher; aus diesem Grund hatte DeTschenri zuvor seine Atemmaske nicht abgelegt und die Absorber in den Entgiftungsgeräten erneuert. Natürlich war es möglich, auch innerhalb des Arbeitsbereiches Vergath und ihrer Helfer für eine vollständige Dekontaminierung zu sorgen, aber die dazu notwendigen Mechanismen waren teuer, ausgesprochen teuer, und Patric DeTschenri haßte nicht nur Zeitverschwendung, sondern auch vermeidbare Geldausgaben. Als er beobachtete, wie das Zittern Madalenes infolge der Wirkung der Droge allmählich nachließ, bedauerte er nur, daß sich bald gewisse finanzielle Aufwendungen nicht vermeiden ließen, um neue Bioexperten zu rekrutieren, die die Arbeit Vergaths und ihrer Assistenten weiterführen konnten.


  Als die dickliche Exobiologin die zweite Kapsel schluckte, entwand DeTschenri ihr den Beutel. »Lassen sie für Ihre Assistenten auch noch etwas übrig.«


  Madalene Vergath hustete einige Male, und als sie den unscheinbaren Mann ansah, hatte sich der Blick ihrer lindgrünen Augen getrübt. »Bitte«, sagte sie so leise, daß DeTschenri sie kaum verstehen konnte. »Holen Sie uns hier raus. Lassen Sie uns frei.«


  DeTschenri breitete die Arme aus. »Aber meine Liebe  es hält Sie doch überhaupt niemand fest. Sie können gehen, wann es Ihnen beliebt. Ich bin doch nicht Ihr Kerkermeister.«


  »Die tauben H'annerin ...«


  »Sie brauchen nur einen Partner zu akzeptieren.« Er deutete auf das Wurmgeschöpf, das noch immer auf seiner rechten Gesichtshälfte klebte.


  »Es würde mich umbringen. Und das wissen Sie. Ich verfüge nicht über Entgifter wie Sie.«


  »Das ist schade«, sagte DeTschenri gelassen. »Wirklich schade. Dann wird Ihnen wohl nichts anderes übrigbleiben, als hier weiterhin Ihren Aufgaben nachzugehen. Aber ich verspreche Ihnen einen Bonus: Wenn Sie mir die neuen Drogen innerhalb von zwei Normwochen zur Verfügung stellen können, lasse ich Sie und Ihre Mitarbeiter einer kompletten Dekontaminierung unterziehen. Wissen Sie, Sie sehen krank aus, Madalene.«


  In dem Ohrpfropfen des Kommunikators summte es, und DeTschenri schaltete das Gerät ein. Sofort erklang die aufgeregte und nervöse Stimme Vandenbrechts. »DeTschenri? Sie müssen sofort hierher zurückkehren. Es ist etwas Schlimmes passiert; geradezu eine Katastrophe. Kommen Sie her und sehen Sie es sich selbst an. Wenn wir nicht aufpassen, geht es uns allen an den Kragen. Ich habe es immer gewußt; einmal mußte es ja passieren, und jetzt ist es soweit; ja, jetzt sind wir erledigt.«


  »Beruhigen Sie sich, Vandenbrecht«, sagte DeTschenri. »Ich bin gleich bei Ihnen.« Er schaltete wieder ab.


  »Zwei Wochen?« fragte Madalene. Sie hatte auf einem Stuhl Platz genommen und den Kopf in die Hände gestützt.


  »Richtig.«


  Sie gab ein Geräusch von sich, bei dem es sich um ein Seufzen der Resignation handeln mochte. »Gut. Zwei Wochen also. Sie werden Ihre neuen Drogen bekommen.«


  DeTschenri lächelte. »Ich wußte, daß ich mich auf Sie verlassen kann.«


  In der Wächterkammer des Turms legte Patric DeTschenri den Partner ab, und während des Rückwegs zum Zentrum der Neuen Akashaner dachte er über Vertriebswege für die Drogen nach, über Werbekampagnen und profitable Verkaufsstrategien. Zwei Wochen. Das bedeutete, daß er schon während der in einem guten Monat anstehenden Logenzusammenkunft einen entsprechenden Bericht abgeben konnte. Die Magister würden mit ihm zufrieden sein. Und vielleicht erwarb er sich durch diesen Erfolg sogar eine Höherstufung.


  


  Der Mann hockte am Boden des kleinen Zimmers und wimmerte, und in unregelmäßigen Abständen hob er den Kopf und schrie. Er war völlig nackt, und an einigen Stellen zeigten sich Kratzer und blutige Striemen auf seiner Haut. Über ihm schwebten kleine Servomechanismen, und während der apathischen Phasen des Mannes verabreichten sie ihm Injektionen.


  Der hochgewachsene, magere Piter Vandenbrecht rückte sich nervös die dickglasige Nickelbrille zurecht, strich sich mit zitternden Händen eine zerzauste Haarsträhne aus der Stirn und sagte aufgeregt: »Sehen Sie sich ihn nur an, DeTschenri. Lorgen ist überhaupt nicht wiederzuerkennen. Er hat schon dreimal versucht, sich umzubringen. Wir mußten ihm eins der stärksten Sedative verabreichen, um ihn zu beruhigen.«


  Während der Sekretär so hastig weitersprach, daß DeTschenri manchmal Mühe hatte, seinem Wortschwall zu folgen, trat der Litigant näher an die Wand. Die molekulare Struktur war so manipuliert worden, daß man zwar in die einrichtungslose Kammer sehen konnte, sich der darin am Boden kauernde Mann aber unbeobachtet wähne mußte. Lorgen, so erinnerte sich DeTschenri, hatte in der letzten Zeit einige beachtliche Erfolge erzielt; unter anderem war es ihm gelungen, sich in einem der größten Habitate Akashas Zugang in ein Recyclingmodul zu verschaffen und ein Teil des Trinkwassers mit Super Neun anzureichern, einem leichteren Halluzinogen, das ebenfalls auf der Grundlage der Sekrete abgestorbener Medusenkeimlinge hergestellt wurde und nach drei- bis viermaliger Einnahme süchtig machte. Dadurch war der Umsatz der Super-Derivate innerhalb weniger Normwochen um fast das Hundertfache gestiegen, was DeTschenri in die Lage versetzt hatte, in dem betreffenden Habitat nicht nur die vollautomatischen Produktionsanlagen aufzukaufen  zu einem Spottpreis , sondern auch einige Sensisender. Das Programm dieser Transmissionsbasen war anschließend natürlich verändert worden, und das wiederum hatte binnen kurzer Zeit zur Gründung einiger weiterer Gruppen der Neuen Akashaner geführt.


  »... Lorgen ist erledigt, jawohl, und wenn wir nicht auf der Hut sind, DeTschenri, geht es uns ebenfalls an den Kragen.« Wieder schob Vandenbrecht die Nickelbrille zurecht. DeTschenri wandte kurz den Blick von dem schluchzenden Mann in der Behandlungskammer ab und musterte seinen Sekretär. Das hagere Gesicht Piter Vandenbrechts sah so aus, als befürchte er jeden Augenblick das Auftauchen zu allem entschlossener Finanzprüfer und Steuerfahnder, und seine Arme waren in ständiger Bewegung, so als malten seine zitternden Hände dauernd magische Symbole in die Luft, die Unheil und Bilanzprüfungen fernhalten konnten. Er war noch nicht ganz vierzig Jahre alt, hatte aber schon drei Infarkte hinter sich; in seiner Brust schlug bereits das zweite Herz, und während DeTschenri ihn beobachtete, kam er zu der Schlußfolgerung, daß sich sein Sekretär bald erneut in ein Hybridhaus begeben und dort einer weiteren organischen Regeneration unterziehen mußte. Andererseits aber war er der fähigste Buchhalter, den er je gehabt hatte. Vandenbrecht gab nichts auf Drogen; er berauschte sich vielmehr an Zahlen, und je größere Einträge er in die elektronischen Geheimjournale vornehmen konnte, desto glücklicher war er.


  »Was ist mit ihm geschehen?« fragte DeTschenri.


  »Er ist aufgeflogen, jawohl, das ist er. Ein Messianer ist auf ihn aufmerksam geworden, und die Ciristen haben ihn mit einem exzessiven Schuldbewußtsein bestraft. Das ist eine Katastrophe, DeTschenri, und wenn wir nicht schnellstens etwas unternehmen, wird daraus eine regelrechte Apokalypse.« Vandenbrecht schritt nervös unter dem weißen Glänzen der Desinfekter der Medoabteilung auf und ab. »Vielleicht sind in diesem Augenblick schon weitere Ciristen hierher unterwegs. Vielleicht wurde Lorgen einer psimentalistischen Befragung unterzogen. Er weiß zuviel. Ich habe immer davor gewarnt, ihm zu viele Informationen zukommen zu lassen. Er kennt etwa zehn Prozent Ihrer Geschäftsverbindungen und Habitatsmanipulationen, und er könnte auch Auskunft darüber gegeben haben, was hinter den Neuen Akashanern steckt ...«


  »Ein Messianer?« unterbrach ihn DeTschenri ruhig. »Wie konnte ausgerechnet ein Messianer auf ihn aufmerksam werden?«


  »Die Überprüfungen sind noch nicht beendet«, antwortete Vandenbrecht, und seine Stimme klang ein wenig schrill dabei. Er rückte sich die Nickelbrille auf der Nase hin und her und fuhr fort: »Er hielt sich im Habitat der Mrawen auf, und wie Sie sicher wissen, stellen die Mrawen Speicherkristalle her, die in den Gyrostaten der Kupplungsanlagen gebraucht werden und auch in den Kanzeln der Piloten Akashas Verwendung finden, und es wäre sicher ein enormer Erfolg gewesen, hätte er es geschafft, Einfluß auf die entsprechende Produktion zu nehmen, aber gerade als er den Clanführern der Mrawen klarmachte, daß es unter Umständen zu Unregelmäßigkeiten in der Energieversorgung ihres Habitats und möglicherweise auch zu Defekten in den Klimakontrollmoduln kommen könnte, ohne daß Reparateure zur Stelle wären, um die Schäden zu beheben, griff ein Cirist ein, und ...« Vandenbrecht hatte so schnell und überhastet gesprochen, daß ihm die Luft ausging. Er keuchte einige Male. »Lorgen hat sich abgesichert. Es konnte nichts schiefgehen. Und daß seine Manipulationen trotzdem entdeckt wurden, läßt nur einen Schluß zu: Er wurde verraten.«


  DeTschenri nickte langsam und trat erneut auf die Wand zu. Lorgen wimmerte wie ein kleines Kind, das seine Mutter vermißt. Er bebte am ganzen Leib, als er aufstand und den Kopf in die Polster der verriegelten Tür rammte. Mit den Fäusten hämmerte er sich gegen die Schläfen, schrie und sank dann wieder zu Boden. Ein kleiner, spinnenartiger Servomechanismus schwebte über ihm und bereitete eine weitere Hochdruckinjektion vor.


  »Wer?« fragte DeTschenri ruhig.


  »Das wissen wir nicht«, erwiderte Vandenbrecht hastig und gestikulierte aufgeregt. »Aber es muß jemand gewesen sein, der genauestens über Ihre Geschäfte informiert ist.«


  Das grenzte den Kreis der Verdächtigen stark ein. Es gab nur sehr wenige Personen, die wußten, womit er sich befaßte, und abgesehen von Vandenbrecht gehörten sie alle der Loge der Litiganten an.


  »Wir dürfen uns auf keinen Fall mit den Ciristen oder den Messianern anlegen«, platzte es nervös aus dem Sekretär heraus. »Wir würden alle so enden wie Lorgen. Es gibt keinen Schutz vor den Psi-Kräften der Messianer. Sie sind unbestechlich, und mit Drogen lassen sie sich ebenfalls nicht manipulieren.«


  Die Messianer, sinnierte DeTschenri, während er den schluchzenden Lorgen beobachtete. Seit der Gründung der Loge griffen sie immer wieder in einzelnen Habitaten ein und verwandelten die Erfolge der Litiganten in Niederlagen. Ihre psionische Macht war einfach zu groß, als daß man eine direkte Konfrontation mit ihnen herbeiführen konnte.


  ... weist das Derivat eine starke Affinität gegenüber psionischen Energien auf ...


  DeTschenri kniff die Augen zusammen und drehte sich langsam um.


  »Haben Sie herausfinden können, welcher Messianer den Ciristen geschickt hat?«


  Vandenbrecht winkte mit seinen dünnen Armen und nickte so heftig, daß ihm fast die Brille von der Nase gerutscht wäre. Rasch rückte er sie wieder zurecht. »Ja. Er heißt Shangratz Pi. Und wir wissen auch, in welchem Habitat er sich aufhält.«


  DeTschenris Überlegungen formten innerhalb weniger Sekunden die ersten Detailkonturen eines ganz bestimmten Plans, und er begriff, daß er mit einem entsprechenden Erfolg nicht nur die seinen diversen Unternehmungen drohende Gefahr abwenden konnte  er war noch nicht geneigt, von einer Katastrophe zu sprechen, aber wenn Vandenbrecht recht hatte und es einen Verräter gab, noch dazu jemanden, der genau über seine Geschäfte Bescheid wußte, so war sicher Vorsicht angeraten , sondern darüber hinaus auch die Loge der Litiganten in die Lage versetzte, weitaus effektiver tätig zu werden und aus lang- und mittelfristigen Zielen kurzfristig erreichbare zu machen.


  Während Vandenbrecht damit fortfuhr, die geschäftliche Apokalypse in den düstersten Farben zu beschreiben und dabei auch seiner Phantasie in Hinsicht auf die persönlichen Schicksale der Betroffenen freien Lauf ließ, schaltete DeTschenri den Kommunikator ein und wartete, bis sich auf der Schirmfläche das Abbild Madalene Vergaths gebildet hatte. Die Gesichtshaut der Exobiologin hatte wieder ein wenig Farbe gewonnen, aber dabei handelte es sich nur um eine vorübergehende Wirkung der Kapseldroge. Sie sah ihn matt an, und hinter ihr stand einer ihrer Assistenten. Der junge und ebenfalls süchtige Mann fluchte leise, als er DeTschenri sah.


  »Eine Woche.«


  »Bitte?«


  »Wir müssen umdisponieren«, sagte DeTschenri kühl und gelassen. »Sie haben nur eine Woche Zeit, um aus dem Sekret eine voll einsatzfähige Droge herzustellen.«


  »Eine Woche ist viel zu ...« Madalene Vergath seufzte, als DeTschenri ruhig lächelte. »Ich verstehe. Eine Woche.«


  Als das Bild auf dem Schirm verblaßte, drehte sich DeTschenri wieder Vandenbrecht zu, der nach wie vor mit langen und staksigen Schritten durch das sterile Weiß der Medoabteilung wanderte.


  »Sorgen Sie dafür, daß Lorgen verschwindet«, sagte DeTschenri, und seine Stimme klang so, als spräche er vom Wetter. »Löschen Sie die Speicherzellen in den Datenregistern, in denen er Erwähnung findet. Wenn tatsächlich Ciristen hier auftauchen sollten, darf nichts darauf hindeuten, daß er in meinem Auftrag tätig war. Hendrid Lorgen hat sich nie im Habitat der Medusen aufgehalten. Haben wir uns verstanden?«


  Vandenbrecht nickte blaßgesichtig.


  »Und was Madalene Vergath und Ihre Assistenten angeht ... In acht Tagen werden wir sie durch andere Exobiologen ersetzen müssen, die nichts von dem neuentdeckten Drogenbasisstoff wissen. Kümmern Sie sich auch darum. Arrangieren Sie einen Unfall. Irgend etwas in der Art.« Er sah auf den Zeitgeber. »Ich muß jetzt fort. Die Repräsentanten des Datenbankrates von Forschung und Einsicht warten schon seit einer halben Stunde auf mich. Vandenbrecht?«


  »J-ja?«


  »Ich verlasse mich ganz auf Sie.«


  DeTschenri verließ die Medoabteilung, passierte die elektronischen Kontrollen, die alle Nichtautorisierten daran hinderten, in die privaten Bereiche des Gebäudekomplexes zu gelangen, in dem sich das Zentrum der Neuen Akashaner befand, und während er sich von einem Servomobil durch die Transporttunnel tragen ließ, fragte er sich, wer der Informant des Messianers Shangratz Pi gewesen sein mochte. Er hatte einen gewissen Verdacht, und wenn er sich in diesem Punkt nicht irrte, stand einem bestimmten Mann in naher Zukunft eine ziemliche Überraschung bevor.


  


  Der Prozeß der allgemeinen kulturellen Desorientierung muß während der nächsten Arbeitsetappe weiter verstärkt werden. Des weiteren geht es in erster Linie darum, diesen Vorgang dazu zu nutzen, Kontrolle auch über andere habitatsinterne Ökonomien zu gewinnen. Priorität haben dabei: Energieversorgung, KKM, die Recyclingmodule (insbesondere die der Wiederaufbereitung gasförmiger und flüssiger Stoffe, denen eine unmittelbare Bedeutung für die Stoffwechselsysteme der jeweiligen Bewohner zukommt), Nahrungsmittelproduktion, die Datenregister der örtlichen Verwaltungen, die elektronischen Journale der Unitkonten (Konsumkreditüberziehungen haben sich in der Vergangenheit als ein gutes Werkzeug dafür erwiesen, selbst einflußreiche Personen in unserem Sinne zu manipulieren) und die Infiltration lokaler Steuerbehörden. Finanzielle Mittel stehen in ausreichendem Maße zur Verfügung. Unbedingt notwendig ist eine Abstimmung der individuellen Vorgehensweise. Bitte nehmen Sie zu diesem Zweck Kontakt mit dem Lizentiaten Trannery auf. Die Magister haben ihn mit der Koordination der zweiten Etappe beauftragt. Aus gegebenem Anlaß muß noch einmal vor Konfrontationen mit Ciristen oder gar Messianern gewarnt werden ...


  


  Auszug aus einer Geheimübermittlung


  an die Exekutoren der Litigantenloge


  2. Kapitel


  


  Shangratz Pi


  


  


  Die Aussichtsblase klebte wie ein riesiger durchsichtiger Ballon an der Außenfläche eines KKM, und in ihrem Innern drängten sich Humanoiden, Aliens, Hybriden und Biotiker auf kleinen und in allen Regenbogenfarben leuchtenden Ergplattformen. Junge Männer und Frauen in phantasievollen Gewändern und Trachten drückten sich an der konkaven Innenwand der Blase die Nasen platt und machten ›Ohhh‹ und ›Ahhh‹ angesichts der maritimen Wunder des Habitats, durch das sie nun eine Besichtigung antraten. Ein Nonhumanoide, der aussah wie eine überdimensionierte Heuschrecke, hüpfte von Plattform zu Plattform und erschreckte ein kleines Mädchen, das sich jedoch rasch von seiner Überraschung erholte und dem Alien kichernd ein Kaugummi auf das rechte Facettenauge klebte. Die Mutter  eine dicke Matrone mit viel zu großen Ringen an den schweißfeuchten Fingern  entschuldigte sich gestenreich und versuchte schnaufend, die klebrige Masse wieder abzulösen. Der Nonhumanoide hockte leise zirpend am Boden und hatte offenbar die Lust zu weiteren Springabenteuern verloren.


  Patric DeTschenri sah sich um und vergewisserte sich unauffällig, daß die halborganische Maske fest auf seinem Gesicht haftete und ihn niemand erkennen konnte. Die Simulacren hatten sich ihrer Programmierung gemäß unter die anderen Besucher gemischt und verhielten sich ganz wie Touristen; ohne eine genaue und technikintensive Examination konnten sie unmöglich als Roboter identifiziert werden. In ihren Schädelkammern befanden sich sogar Hybridhirne mit Egoprägungen und Emoemittierern. Sollte ein Cirist Verdacht schöpfen und sich zu einer mentalen Sondierung entschließen  obgleich das Risiko, auf einen telepathischen Chela zu stoßen, fast vernachlässigbar gering war , so mußte er die Simulacren ebenfalls für organische Wesen halten.


  »... handelt es sich bei den in diesem vollständig mit Wasser  ja, Sie haben richtig gehört!  gefüllten Habitat ansässigen Anemonen um eine der wenigen intelligenten Pflanzenarten, die sich der Lebensgemeinschaft des Kosmotops angeschlossen haben. Ihre Enklave zeichnet sich aus durch einzigartige Schönheit, und während unseres Ausfluges werde ich Ihnen die einzelnen Sehenswürdigkeiten und Attraktionen noch genauer erklären ...«


  Die zu der entsprechenden Gruppe gehörenden Touristen lauschten ihrem Reiseführer aufmerksam, und einige Nonhumanoiden  unter ihnen auch die Schrecke  benutzten verschieden geformte Transkriptoren, um die Worte des zwergenhaften Mannes zu verstehen. DeTschenri beobachtete die Ergkokons und Traktoren, die nun in Richtung der Aussichtsblase schwebten und daran festmachten, woraufhin sich kleine Strukturlücken in der gewölbten Außenwand bildeten. Er wartete, bis die Mitglieder der Touristengruppe sich mit den Schutzhüllen aus stabilisierter Energie ausgerüstet hatten  der Reiseführer nahm diesen Vorgang zum Anlaß für einen weiteren wort- und gestenreichen Vortrag, und DeTschenri hatte den Verdacht, daß er sich auf diese Weise seine eigene Wichtigkeit bestätigen wollte , und schob sich dann ebenfalls in einen Kokon. Unterschiedliche Instrumente waren in das farbige Wabern integriert, und bei einem davon handelte es sich um einen Kurscontroller, der die Steuerung des Traktors übernahm und eine autarke Lenkung verhindern sollte. DeTschenri war natürlich auch darauf vorbereitet und holte einen kleinen Codegeber hervor, den er auf die Stirnseite des Controllers preßte, ohne dabei die Einschalttaste zu berühren. Dazu war es noch zu früh.


  Kurz darauf legte der Kokon von der Aussichtsblase ab und folgte in großem Abstand denen der Reisegruppe. Die Signalfarben des Ergfeldes verblaßten, und nach wenigen Sekunden hatte DeTschenri das Gefühl, völlig frei im Wasser zu schweben. Das Licht einiger kleiner und speziell abgeschirmter Ergsonnen strahlte fächerartig durch das Grün und Blau des maritimen Biotops, und es spiegelte sich auf den Schuppen kleiner und flink dahinschwimmender Fische. Mantas segelten mit eleganten und graziösen Bewegungen dahin, und die großen Blätter grüner und blauer Wasserpflanzen neigten sich in den Zonen der sanften Strömung hin und her.


  Soweit DeTschenri wußte, war die Enklave der Riir eins der wenigen Habitate, das sich nicht ständig um die eigene Achse drehte, und wenn das Kosmotop Akasha auf seiner langen Reise durch die Sternenräume in die Nähe eines Sonnensystems geriet, mußten die Außenflächen des langen Zylinders von eigens dafür konstruierten Servomechanismen abgeschirmt werden, um ein zu starkes Aufheizen der Stahl- und Kunststoffhülle zu verhindern. Das bedeutete auch, daß in dieser maritimen Welt ständig Schwerelosigkeit herrschte, auch an den Innenflächen des Zylinders und nicht nur in dessen »Nabe«. Diese Bedingungen und die relative Wärme des Wassers begünstigten ein kolossales Wachstum der smaragdgrünen und kirschroten Korallen, die in vielen anderen Habitaten Akashas sehr begehrt waren. Der Ergtraktor steuerte den Kokon DeTschenris daran vorbei, und der Mann im Innern schüttelte andeutungsweise den Kopf angesichts dieser Verschwendung von Reichtum. Die Riir  die intelligenten Anemonen  erlaubten nur eine sehr begrenzte Verwertung ihrer Korallen, und das war etwas, was DeTschenri nur schwer nachvollziehen konnte. Vielleicht gab es, überlegte er, irgendeine Möglichkeit, die Riir zu beeinflussen. Doch welche Wünsche mochten Anemonen haben? Er nahm sich vor, mit Vandenbrecht darüber zu reden.


  Der Traktor steuerte den Kokon auch in die Nähe eines mit schweren Stahlnetzen und Ergprojektoren abgesicherten Bereiches, und aus einem der Geräte flüsterte eine erklärende Stimme. »... wird die Aggressivität der Stachler nur noch von ihrer Freßgier übertroffen ...« Ein Teil der energetischen Kokonwand verwandelte sich in eine Linse mit Teleskopeffekt, und DeTschenri sah jenseits der Barriere ein Geschöpf, das so groß war wie ein mittleres Haus und aus dessen hakenförmigem Leib Myriaden von mehr als zehn Metern langen Giftstacheln ragten. Er stellte sich vor, wie Abenteuerlustige aus anderen Habitaten Jagd auf die Stachler machten  es gab viele Leute, die nichts lieber taten, als ihr Leben aufs Spiel zu setzen, eine Neigung, die ihm schon immer ein Rätsel gewesen war , und sie waren bereit, große Summen dafür zu zahlen, diesem Laster ungestört frönen zu dürfen. Er merkte sich für die nächste Besprechung mit Vandenbrecht einen zweiten Punkt vor, als der Kokon sich von dem Stahlnetz abwandte und erneut den Touristen der Ausflugsgruppe folgte.


  Einige Besucher dieses Habitats hatten ihre Kokons miteinander verbunden und veranstalteten eine Orgie inmitten des grünblauen Glanzes. Andere wieder zogen es vor, nur mit archaischen Gummianzügen bekleidet und Sauerstoffpatronen in Mund und Nase durch das Algendickicht zu schwimmen. Hier und dort blitzte der Scheinwerfer einer Holokamera. Als er ungefähr eine Viertelstunde unterwegs gewesen war, drehte sich DeTschenri auf die Seite. Einige hundert Meter entfernt schwebten die Kokons der Simulacren, und begleitet wurden sie von einer zweiten Reisegruppe. DeTschenri wartete, bis sie hinter einem Vorhang aus aufsteigenden und wie silberne Perlen aussehenden Luftblasen verschwunden waren, und betätigte dann die Taste des Codegebers. Als er anschließend nach den Reglern des Traktors griff, ließen sie sich ohne Schwierigkeiten bewegen.


  Rasch steuerte er den Kokon tiefer und durch eine Lücke zwischen zwei großen und bunten Korallenkolonien. Im Sichtschutz dieser Gebilde, die aussahen wie zwei gewaltige filigrane Gespinste, veränderte er den Kurs ein zweites Mal und betätigte anschließend die Taste des Codegebers dreimal rasch hintereinander. Es klickte, und das kleine Gerät übermittelte eine ganz bestimmte Datenfolge in den Speicher des Controllers. Die Regler des Traktors verriegelten sich wieder, und der Kokon glitt schneller dahin.


  DeTschenri nickte zufrieden und verstaute den Codegeber in einer Tasche seiner Jacke. Wenn es zu einer Überprüfung der in das Ergfeld integrierten Instrumente kam, so würde niemand, nicht einmal ein Reparateur, Hinweise auf eine Manipulation des Kurscontrollers finden können, und die Chela im Denkenden Heim Shangratz Pis mußten davon ausgehen, daß der so unerwartet eintreffende Besucher bereits kontrolliert worden war, bevor man ihm das Transportmittel zur Verfügung gestellt hatte. Er nahm sich die Maske ab, die sich daraufhin zu einem kleinen grauen Fladen zurückbildete, den er sich hinter den Gürtel klebte.


  Der Ergkokon DeTschenris verfolgte nun einen Kurs, der normalen Touristen verwehrt war. Dicht schwebte er über den ersten von vielen anderen Anemonenwäldern hinweg, und mit nur gelindem Interesse beobachtete er hahnenfußähnliche Gewächse, die mittelhohe Stauden mit meist handförmig gelappten oder geteilten Blättern bildeten. Einige davon standen in voller Blüte; andere hatten bereits nußartige Früchte gebildet. Kleine Putzerfische sausten zwischen den Blättern hin und her und sorgten für die notwendige Befruchtung. DeTschenri hatte nicht das Gefühl, von den Riir beobachtet zu werden, und er bezweifelte, ob sie überhaupt dazu in der Lage waren, ihn wahrzunehmen. Aber eigentlich spielte das auch gar keine Rolle. Sie wußten nicht, was er plante, und sie konnten ihn auch nicht an seinem Vorhaben hindern.


  Das Denkende Heim des Messianers Shangratz Pi war eine borkig aussehende Halbkugel, an der mehrere winzige Ergsonnen klebten, deren Licht aber nicht weiter reichte als gut hundert Meter. Als sich der Kokon dem breiten Schleusenzugang näherte, konzentrierte sich DeTschenri ganz auf die vor ihm liegende Aufgabe. Er dachte und fühlte als das Oberhaupt der Neuen Akashaner, einer halbreligiösen Organisation, deren Angehörige sich dazu verpflichtet hatten, das Bestreben der Messianer und ihrer Ciristen zu unterstützen, und es gelang ihm auch, so etwas wie Ehrfurcht und Respekt angesichts der bevorstehenden Zusammenkunft mit Shangratz Pi zu entwickeln. Unter seinen Achselhöhlen klebten zwei kleine Chips, deren Ausstrahlungen eine umfassende telepathische Sondierung verhindern sollten. Einem entsprechend begabten Chela mochte es somit vielleicht wirklich nicht möglich sein, seine Absichten zu erraten, aber in Hinsicht auf den Messianer selbst machte sich DeTschenri nichts vor: Die psionische Macht Shangratz Pis war sicher groß genug, um sich nicht allein von den quasimentalen Emissionen der beiden Chips täuschen zu lassen. Der Plan ließ sich nur mit eiserner gedanklicher Selbstdisziplin durchführen.


  Hinter dem Kokon wuchsen die beiden Hauptlappen des Heimzugangs zusammen, und eine Pumpe saugte das Wasser ab und ersetzte sie mit atembarer Luft, woraufhin sich in dem Ergfeld eine Lücke bildete. DeTschenri stand auf und trat aus dem nun wieder in allen Farben des Spektrums schillernden Kokon heraus. Es erwartete ihn bereits eine Chela.


  Sie trug ein schlichtes, graues Gewand und mochte etwa vierzig Jahre alt sein. DeTschenri wußte, daß der Genuß von Ciri in einigen Fällen zu relativer Unsterblichkeit führte, deshalb konnte das Erscheinungsbild der Chela zumindest in dieser Hinsicht über den tatsächlichen Sachverhalt hinwegtäuschen. Er suchte in ihrem ruhigen und sanften Blick nach einem Verdacht, nach einem Hauch von Mißtrauen, aber offenbar ahnte die Frau nichts.


  DeTschenri neigte den Kopf. »Es tut mir leid, meinen Besuch nicht rechtzeitig angekündigt zu haben«, sagte er und stellte sich vor. »Mein Name ist Patric DeTschenri, und ich bin das Oberhaupt der Neuen Akashaner. Wie Sie sicher wissen, haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, die Messianer und Ciristen in all ihren Bestrebungen zu unterstützen, und wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, ich, äh ...«


  Die Frau lächelte so sanft wie ein Engel. »Sprechen Sie nur.«


  »Nun, ich ... ich komme, um Shangratz Pi zu warnen. Wir sind auf Hinweise gestoßen, die die Vermutung nahelegen, daß ein Mordanschlag auf ihn unternommen werden soll.«


  Er hielt den Kopf noch immer gesenkt, konnte aber aus den Augenwinkeln sehen, wie die Augenbrauen der Chela ein wenig in die Höhe stiegen. Sie verbarg ihr Erstaunen nicht.


  »Ein Mordanschlag? Auf einen Messianer?« Sie lachte leise. »Ich glaube, in dieser Beziehung brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen.«


  »Ich weiß«, erwiderte DeTschenri hastig und gab sich verlegen und unsicher. »Ich meine ... ich wollte sagen ... Es ist ein Komplott, das mehrere Habitate betrifft, und ich war der Meinung, Shangratz Pi müsse unbedingt davon erfahren.«


  Die Chela trat auf ihn zu und legte ihm die eine Hand auf den Arm. »Beruhigen Sie sich, lieber DeTschenri. Ihre Absicht ist durchaus ehrenwert, und das wird Shangratz Pi sicher zu schätzen wissen. Ich bin davon überzeugt, er interessiert sich sehr für die Neuigkeiten, die Sie bringen.«


  Die Frau in dem grauen Gewand führte ihn durch die Gänge und Korridore und anderen Räumlichkeiten des Denkenden Heims und sprach mit ruhiger und sanfter Stimme auf ihn ein. Er nickte immer wieder und erweckte weiterhin den Anschein, als könne er kaum Herr seiner Aufregung werden. Mehrmals entdeckte er in den Mundwinkeln der Chela die Andeutung eines amüsierten Lächelns. Unterdessen konzentrierte sich DeTschenri weiterhin auf Respekt und Ehrfurcht und versuchte gleichzeitig, sich ein Bild davon zu machen, wie viele Personen sich derzeit im Denkenden Heim aufhielten. Als die Chela ihn in einem kleinen Zimmer zurückließ und durch eine Tür in den Wohnbereich des Messianers trat, kam DeTschenri zu dem Schluß, daß es nicht mehr als sechs oder sieben sein konnten, und damit wurden seine Simulacren, die sich inzwischen dem Denkenden Heim nähern mußten, bestimmt problemlos fertig.


  Während er wartete, fragte sich DeTschenri kurz, warum ausgerechnet Shangratz Pi auf die Manipulationen Lorgens im Habitat der Mrawen reagiert hatte, aber er verdrängte diese Überlegungen rasch wieder und heuchelte mentale Empörung über das angebliche Komplott, das aufgedeckt zu haben er behauptete. Nur einige wenige Schritte genügten, nur ein sanfter Druck mit Daumen und Zeigefinger  und alles war überstanden. DeTschenri empfand keine Furcht; das hätte auch gar nicht zu seinem Wesen gepaßt. Aber er wußte, welches Risiko er einging, daß er in diesen Augenblicken alles aufs Spiel setzte, was er in den letzten Jahren erreicht hatte. Er war immer der Meinung gewesen, daß ein Wagnis sich nur dann lohnte, wenn der in Aussicht stehende Nutzen groß genug war. Und wenn er diesmal Erfolg hatte, so war der daraus resultierende Gewinn von geradezu astronomischen Ausmaßen.


  Die Tür öffnete sich erneut. Grünlichblaues Licht fiel in die Kammer. Die Chela trat auf ihn zu. »Shangratz Pi ist bereit, Sie zu empfangen.«


  Daraufhin erhob sich DeTschenri von dem Stuhl und zupfte nervös am Saum seiner Jacke. »Muß ich, äh ...«


  Die Frau lächelte. »Treten Sie einfach ein.« Und hinter ihm schloß sie die Tür.


  Patric DeTschenri war zwar das Oberhaupt der Neuen Akashaner, aber trotzdem befand er sich nun zum ersten Mal im Sanktuarium eines Messianers. Verwundert blickte er sich um. Er wußte nicht genau, was er eigentlich erwartet hatte, reagierte aber trotzdem enttäuscht auf das, was sich seinen neugierigen Blicken darbot. Die Einrichtung des großen und runden Raums bestand nur aus zwei kleinen Tischen und einigen Stühlen aus Kunststoff, und in der Mitte schwammen die milchweißen Lösungen eines Entspannungsbades in einer Bodenmulde. Die Decke war durchsichtig, und das grünblaue Licht stammte von einer der winzigen Ergsonnen an der Außenfläche des Denkenden Heims; der matte Schimmer verlor sich im smaragdfarbenen Wasser.


  »Bitte nehmen Sie Platz«, ertönte eine sonore Stimme hinter ihm, und DeTschenri drehte sich um.


  Der Messianer war nur mittelgroß und wirkte auf den ersten Blick eher unscheinbar. Er trug eine großzügig bemessene Robe, die ihm mehr Bewegungsfreiheit zubilligte, als er eigentlich brauchte. Er schien etwa fünfzig Jahre alt zu sein, aber diesmal wußte DeTschenri, daß dieser Eindruck täuschte. Messianer waren unsterblich, und Shangratz Pi mochte durchaus tausend oder noch mehr Normjahre alt sein. DeTschenri kam der Aufforderung aus einem Reflex heraus nach, und während er sich setzte, blieb sein Blick auf den Messianer gerichtet. Shangratz Pi stand völlig reglos; nicht einmal die Falten seiner Robe zitterten. Nur das matte Glitzern in seinen grauen Augen verriet, daß überhaupt Leben in ihm war. Und diese Augen waren es auch, die DeTschenri von einer Sekunde zur anderen angst machten. Er hatte das Gefühl, als reiche ihr Blick bis in sein geheimstes Innerstes, bis dorthin, wo er seine Pläne und Absichten verborgen hatte, und plötzlich erschien ihm die Annahme lächerlich naiv, dieses humanoide Überwesen überwältigen, ihm irgend etwas vormachen zu können. Er fühlte sich entlarvt und entblößt, und er mußte an Lorgen denken, der dreimal versucht hatte, sich aufgrund eines tiefen Schuldgefühls das Leben zu nehmen  bis Vandenbrecht ihn erlöst hatte. DeTschenri fing an zu zittern.


  Shangratz Pi lächelte, und diese Bewegung war es, die den Bann brach und die jähe Furcht in DeTschenri verflüchtigte. Er hatte etwas begonnen, und er war entschlossen, diese Sache auch zu Ende zu bringen. Für einen Rückzieher war es jetzt ohnehin zu spät.


  »Elvra sprach davon, Sie hätten ein Komplott aufgedeckt und wüßten von der Absicht, einen Mordanschlag auf mich durchzuführen«, sagte der Messianer und nahm ebenfalls Platz. DeTschenri beobachtete ihn so unauffällig wie möglich, als er eine Hand wie beiläufig in die Tasche schob, mit Zeigefinger und Daumen nach den beiden Phiolen griff und sie aneinanderdrückte. Ein leises Knacken ertönte, und DeTschenri erhob sich abrupt, um die Aufmerksamkeit Shangratz Pis ganz auf sich zu lenken.


  »Ja, und ich finde es einfach empörend, geradezu entsetzlich! Einige meiner Mitarbeiter bei den Neuen Akashanern sind auf die ersten Spuren gestoßen, und sie ...« Minutenlang erzählte er seine erfundene Geschichte, und es war, als entwickelten seine Gesichtsmuskeln in dieser Zeit ein sonderbares Eigenleben. Mehr als ein Dutzendmal hatte er diese Szene geprobt und von einem Computer sogar eine Glaubwürdigkeitsanalyse durchführen lassen. Menschen und andere Humanoiden, die über ein ausgeprägtes Mienenspiel verfügten, konnte er problemlos täuschen, aber die Frage war, ob sich auch der Messianer in die Irre führen ließ.


  DeTschenri wußte, daß er nur wenig Zeit hatte. Die beiden kleinen Ampullen waren zerbrochen und hatten das von Madalene Vergath entwickelte Derivat freigesetzt, das bei normalem Luftdruck sofort verdampfte, und der Filter in seiner Luftröhre konnte das mit einem starken Betäubungsmittel durchsetzte Sekrettoxid nur maximal zweihundertvierzig Sekunden lang absorbieren. Er sprach und sprach und gestikulierte und empörte und ereiferte sich über den angeblich geplanten Mordanschlag, und nach rund drei Minuten reagierte der Messianer endlich. Shangratz Pi kniff die grauen Augen zusammen, runzelte die Stirn und machte den Versuch aufzustehen. Doch die Beine versagten ihm den Dienst, und er fiel der Länge nach zu Boden und rührte sich nicht mehr. DeTschenri handelte sofort, holte den Miniaturstunner hervor, richtete den kurzen Lauf auf den Messianer und drückte ab. Es war eher fraglich, ob die Entladung irgendeine Auswirkung auf Shangratz Pi hatte, aber DeTschenri wollte das Risiko möglichst gering halten. Er verstaute den Stunner wieder in der Tasche, betätigte die Taste des Codegebers und wartete.


  Nach weiteren dreißig Sekunden öffnete sich die Tür, und eins der Simulacren trat ein. »Die Chela sind betäubt.«


  »Bringt ihn fort.« DeTschenri deutete auf den immer noch völlig reglosen Messianer. Zwei der menschlich wirkenden Roboter hoben Shangratz Pi an und trugen ihn weg, und DeTschenri folgte ihnen rasch. Ihm blieben noch rund dreißig Sekunden Zeit, und er beeilte sich entsprechend. Andere Simulacren verabreichten den bewußtlosen Chela Injektionen, die zu einer teilweisen Amnesie führten  sie würden alles vergessen, was sich in den letzten drei Stunden im Denkenden Heim des Messianers zugetragen hatte , und in der Schleusenkammer wartete ein Roboter mit einem Medoset und half DeTschenri dabei, die Filtermembran in seiner Luftröhre zu entfernen.


  »Sie brauchen nichts zu befürchten«, sagte die Elektronik eines Sprachprozessors. »Von dem Derivat sind inzwischen nicht einmal mehr Spuren nachzuweisen, und bei einer Kontrolle wird nichts mehr feststellbar sein.«


  DeTschenri beobachtete, wie Shangratz Pi in einem Ergkokon untergebracht wurde und die Simulacren anschließend mit ihm zusammen das Denkende Heim verließen. Er war sicher, daß jetzt nichts mehr schiefgehen konnte. Es ging nun nur noch darum, allen Verdacht von sich abzulenken, und das war ganz einfach zu bewerkstelligen. DeTschenri reichte dem letzten humanoiden Roboter alle Gegenstände, die ihn möglicherweise verraten konnten und befahl ihm, den Stunner auf ihn abzufeuern.


  Drei Stunden später, nach einer kurzen Befragung durch einen zurückgekehrten Chela, machte sich DeTschenri auf den Rückweg ins Habitat der Medusen. Niemand im Denkenden Heim hegte ihm gegenüber auch nur das geringste Mißtrauen, denn schließlich war Patric ›Papa‹ DeTschenri das Oberhaupt der Neuen Akashaner.


  3. Kapitel


  


  Kakerlakenjagd


  


  


  Als Broderic Lonnen das Ende des Wartungsschachtes erreichte und vor dem rostigen Schott verharrte, begann erneut das Pochen, das seinen Ursprung irgendwo in seinem Hinterkopf hatte. Er ging in die Hocke, lehnte sich an die feuchtkalte Wand und schloß kurz die Augen. Das Aluminium der Wünschelrute vibrierte leicht in seinen Händen, und dieses Zittern interpretierte er als sicheren Hinweis darauf, daß er sich nunmehr unmittelbar vor dem Schlupfwinkel des Kakerlakenkönigs befand, dem er schon seit langer Zeit  Wochen, Monaten, Jahren?  nachstellte. Das bohrende Gefühl im Nacken aber war seltsam und störend, und Lonnen ließ die Rute sinken und massierte sich den Hals. Als er die Augen wieder aufschlug und in dem trüben und flackernden Licht der wenigen und vollkommen verstaubten Deckenlampen auf das Schott starrte, glaubte er für einige Sekunden, inmitten der Fladen aus Rost und blätternder Schutzlackierung Gesichter zu sehen. Eins davon gehörte dem eines etwa sechzigjährigen Mannes, und sonderbarerweise zeigten sich unter dem rechten Auge die rötlichbraunen Striemen einer offenbar gerade erst verheilten Brandwunde.


  Lonnen zwinkerte einige Male. »Ich bin müde, das ist alles«, flüsterte er sich selbstbestätigend zu, und kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, als sich die Konturen der Gesichter auch schon wieder verflüchtigten und er nichts mehr sah als das korrodierende Metall des Schotts. Er kniff die Augen zusammen und dachte: Vielleicht ist ER es. Vielleicht will er mich auf diese Weise beeinflussen. Vielleicht ist der Kakerlakenkönig ein Telepath. Ja, bestimmt, denn wie sonst könnte er eine so große Käferarmee befehligen? Und nun spürt er, daß ich mich seinem Schlupfwinkel genähert habe und ihn ausräuchern will.


  Broderic Lonnen drückte sich an die eine Gangwand und betätigte die Taste des Öffnungsmechanismus. Irgendwo in dem Schott knirschte und knarrte es, und dann sirrte ein schlecht justierter Motor und zwang die rostigen Lamellen auseinander.


  Irgend etwas bewegte sich in dem Dunkel der sich vor Lonnen erstreckenden Räumlichkeit, und der Gasstrahl eines Pestizidsprühers zischte dicht an dem Kakerlakenjäger vorbei. Unmittelbar darauf fauchte der helle Strahl eines Lasers in den Gang, wanderte über das Metall des Bodens und verglühte die korrodierten Überreste eines vergessenen Servomechanismus.


  »Ha!« erklang eine schrille Stimme, und helles Licht flammte auf. »Habe ich dich endlich erwischt!«


  Broderic Lonnen war so überrascht, daß er zunächst kein Wort über die Lippen bringen konnte, und die Frau, die das Licht in dem Aggregatesaal eingeschaltet hatte und den kompakten Laser noch immer schußbereit in der Hand hielt, war mindestens ebenso verblüfft. Aus dem breiten Lauf des Pestizidsprühers tropfte giftige Flüssigkeit.


  »Oh«, machte die Frau. »Es tut mir leid. Wissen Sie, ich dachte ... ich habe vermutet ... ich nahm an ...« Mit einem plötzlichen Ruck hob sie den Laser wieder an, und mißtrauisch fragte sie: »Sie sind nicht zufällig eine verkleidete Spinne?«


  Verwundert sah Broderic Lonnen an sich hinab. »Nun, meine Arme und Beine sind ziemlich dünn, aber ich glaube eigentlich nicht, daß ich eine Spinne bin. Tatsächlich bin ich mir in diesem Punkt sogar ziemlich sicher.« Er lag noch immer auf dem Boden, räusperte sich und fügte hinzu: »Wenn Sie mir freundlicherweise erlauben, mich vorzustellen: Broderic Lonnen, Kakerlakenjäger.«


  »Kakerlakenjäger?« wiederholte die Frau, die offenbar noch immer nicht ganz davon überzeugt war, es bei ihm nicht mit einer besonders ausgefallenen Spinne zu tun zu haben. »Heißt das, Sie jagen Käfer und anderes Ungeziefer?«


  »Ja.«


  »Auch ... Spinnen?«


  Lonnen nickte. »Manchmal schon.«


  Daraufhin schob sich die Frau den Laser rasch hinter den Gürtel ihrer verschmutzten und viel zu weiten Hose, griff nach der einen Hand Lonnens und half ihm dabei, durch den Spalt zwischen den Lamellen zu kriechen und in den Aggregatesaal zu gelangen. Dann schob sie sich rasch an ihm vorbei, zielte mit dem Pestizidsprüher in den Wartungsschacht, ließ einen weiteren giftigen Gasstrahl an den fleckigen Wänden entlangzischen und schloß hastig das Schott. Während sie es verriegelte und schnaufend einen Werkzeugschrank davorschob, brachte sie hervor: »Sie verfolgen mich. Sie haben es auf mich abgesehen. Sie wissen, daß ich sie durchschaut habe, und deshalb wollen sie mich umbringen und aussaugen. Ha, aber sie werden kein leichtes Spiel mit mir haben.«


  »Wer verfolgt Sie?« fragte Broderic Lonnen unsicher und erhob sich vorsichtig.


  Die Frau sah ihn überrascht an. »Die Spinnen natürlich. Dämonenspinnen, um ganz genau zu sein.« Erneut flackerte Argwohn in ihren Augen. »Sie sind bestimmt keine verkleidete Spinne?«


  »Ganz bestimmt nicht.«


  Sie hielt den Pestizidsprüher unschlüssig in der Hand, schien sich dann aber dazu durchzuringen, dem Besucher zu vertrauen. »Kommen Sie«, sagte sie und sah sich immer wieder nervös um, so als erwarte sie jeden Moment den Angriff einer ganzen Spinnenarmee. Bedachtsam folgte Broderic Lonnen ihr durch den Saal und musterte sie dabei. Die Frau  wie sie gleich darauf offenbarte, lautete ihr Name Alinde Tergentag  mochte etwa vierzig Jahre alt sein, und sie sah aus, als hätte sie schon seit vielen Normmonaten keine Hygienezelle mehr aufgesucht. Ihre langen und einstmals roten Haare waren zerzaust und verklebt, und auf der Haut ihres Gesichts hatten sich dicke Schmutzkrusten gebildet. Sie stank so sehr, daß Lonnen sich alle Mühe gab, nur durch den Mund zu atmen. Ihre Kleidung war für jemanden zugeschnitten, der sich mindestens durch die doppelte Körperfülle auszeichnete, und selbst nach einer exzessiven Strahlenwäsche wäre sie nicht mehr brauchbar gewesen. In den Taschen der weiten Hose steckten noch andere Waffen: Vibramesser, Projektilschleudern, Destruktoren und sogar ein automatisches und mit Verbaleffekt ausgestattetes Skalpell.


  »Kommen Sie, kommen Sie«, schrillte die Stimme der Tergentag. »Es ist höchste Zeit für eine weitere Präventivmaßnahme. Wissen Sie, wenn man zu lange damit wartet, kriechen die Späher der Dämonenspinnen in den Saal, durch kleine Spalten und Ritzen, durch winzige Fugen. Ich habe versucht, alle Zugänge zu verriegeln, aber wie Sie sehen können, ist der Saal ziemlich groß, und ich würde Jahre brauchen. Nein, Präventivmaßnahmen sind das einzige geeignete Mittel, um den Kundschaftern der Dämonenspinnen den Garaus zu machen.«


  Broderic Lonnen sah sich um. Bei dem Saal handelte es sich um eine langgestreckte Räumlichkeit mit einem Durchmesser von mehr als vierhundert Metern, und an einigen Stellen wies er breite Fortsätze auf, wo vor vielen Jahren an den Außenwänden große Kupplungsmechanismen für die Ankoppelung weiterer Habitate angebracht worden waren. Durch die hohe und wie eine Kristallglocke wirkende Decke fiel das Licht der Sterne, und der Kakerlakenjäger bemerkte, daß eine der Sonnen wesentlich heller strahlte. Vielleicht lenkten die Piloten das Kosmotop Akasha nun in ein weiteres Sonnensystem; vielleicht hatten die Sonden wieder eine intelligente Zivilisation entdeckt, die möglicherweise bereit war, sich dem kulturellen Verbund Akashas anzuschließen. Lonnen dachte kurz daran, daß dadurch weitere Käfer in das Kosmotop eingeschleppt werden konnten, und bestimmt würde sich der Kakerlakenkönig sehr über eine Vergrößerung seiner Streitmacht freuen.


  An den Wänden leuchteten grell einige Dutzend Bogenlampen, und ihr Licht fiel auf die leeren Installationsmodule, die an vielen Stellen aus dem Boden des Aggregatesaals ragten. Lonnen vermutete, daß sie für die Aufnahme von Gyrostaten und Kreiselstabilisatoren gedacht waren  für Geräte also, die nicht nur für eine Angleichung der verschiedenen Bewegungsmomente der aneinandergekoppelten Habitate sorgten, sondern darüber hinaus auch auf die Signale aus den Pilotenkanzeln reagierten und ein Auseinanderbrechen des gewaltigen Kosmotops verhinderten, wenn es zu Kurswechseln oder Beschleunigungs- und Verzögerungsphasen kam. Die Zeichen des Verfalls und Niedergangs waren überall deutlich zu sehen. Der Plan, an die Kupplungsmechanismen dieser Verteilerhalle weitere Habitate anzukoppeln, war offenbar schon vor Jahrhunderten aufgegeben worden, und seitdem hatte sich niemand um die technischen Anlagen in dem Aggregatesaal gekümmert. Broderic Lonnen nickte und kniff die Augen zusammen. Er war sicher, daß auch dies ein Werk des Kakerlakenkönigs war, und einmal mehr sah er die enorme Bedeutung seiner Aufgabe bestätigt.


  Alinde Tergentag führte ihn in einen bunkerähnlichen Bau, der auf einer hohen Plattform errichtet worden war. Aus schießschartenähnlichen Öffnungen in den Außenwänden ragten die Läufe von Giftspritzen und Lasern, und in den Mündungen der großen Destruktoren glühte es unheilverkündend. Die Frau schloß die Tür ihrer Bastion, und Lonnen hustete und würgte. Der in dem Bunker herrschende Gestank drehte ihm den Magen um und verstärkte das Pochen in seinem Hinterkopf. Im matten Schimmern einer chemischen Leuchtröhre sah er einige verdreckte Matratzen, eine Toilette, deren Kunststoff inzwischen zu einem Tummelplatz für Bakterien geworden war, und einen Turm aus Hunderten von Konserven. Zwischen einigen von ihnen glaubte er die feinen Gespinste winziger Spinnennetze zu entdecken, aber er hielt es für besser, Alinde nichts davon zu sagen. Wenn sie vollkommen überschnappte und in der Enge des Bunkers den Laser oder gar den Destruktor abfeuerte, konnte das sehr unangenehme Folgen haben.


  Die Frau zog an einigen Hebeln, und durch ein Fenster aus zerkratztem Metallplast war zu sehen, wie Pestizidwolken durch den Aggregatesaal wallten.


  »Ha!« machte Alinde Tergentag. »Ha! Das Gift bringt sie um, jawohl. Aber trotzdem versuchen sie es immer wieder. Sie kriechen in den Saal, um mich auszuspionieren.« Sie sah Lonnen aus weit aufgerissenen und blutunterlaufenen Augen an. »Durch mehr als zehn Habitate haben mich die Dämonenspinnen verfolgt.«


  »Warum denn?« fragte der Kakerlakenjäger, dessen Unbehagen immer mehr zunahm.


  Tergentag sah sich um und flüsterte: »Weil ich ihr Geheimnis kenne. Ja. Ich weiß, auf was sie aus sind. Und deshalb wollen mich die Dämonenspinnen töten.«


  »Was ist das denn für ein Geheimnis?«


  »Das«, sagte Alinde und lächelte, »kann ich Ihnen nicht verraten. Sonst wäre es ja kein Geheimnis mehr.«


  Das klang zwar logisch, fand Lonnen, aber er konnte sich trotzdem des Eindrucks nicht erwehren, daß es dieser Schlußfolgerung an einem rationalen Hintergrund mangelte. Er blickte durch das Fenster, betrachtete die Giftnebel und wünschte sich an einen anderen Ort. Für einen Sekundenbruchteil schien das Bild vor seinen Augen zu verschwimmen, und er sah einen Tunnel, der durch das Grün eines Dickichts führte, eine borkige Halbkugel, die von kleinen Gravitatoren getragen dahinschwebte, eine zerfetzte Brust und jemanden, der ihn verfolgte, während er durch den Schwerkraftschacht in Richtung der Klimakontrollmoduln glitt. Aber die Farben dieser Szene verblaßten sofort wieder.


  »Haben Sie schon einmal eine Dämonenspinne gesehen?« fragte Alinde Tergentag im Tonfall eines Verschwörers.


  Er schüttelte stumm den Kopf.


  »Sie sind groß, einfach riesig, phänomenal gewaltig. Sie verstecken sich natürlich die meiste Zeit über, sonst wäre ihre Existenz ja längst bekannt geworden. Sie beherrschen die kleineren Spinnen, die ganz normal aussehen, und sie schicken sie überall hin, um alle möglichen Leute zu beobachten und sicherzustellen, daß ihr Geheimnis nicht gelüftet wird.«


  Broderic Lonnen seufzte und dachte an den Kakerlakenkönig. Spinnen interessierten ihn nicht.


  »Ekelhaft sind sie, jawohl«, ereiferte sich die Tergentag. »Einfach abscheulich und widerwärtig. Sie verbergen sich in alten und vergessenen Wartungskammern, und sie treiben ihr Unwesen insbesondere in den verlassenen Habitaten. Und ich bin die einzige, die gegen sie kämpft, jawohl.« Stolz hob die verdreckte Frau den Kopf. »Und ich gebe nicht auf, nein, niemals. Bis zum letzten Atemzug werde ich den Dämonenspinnen Widerstand leisten.« Sie beugte sich vor, und Lonnen versuchte vergeblich, ihren nach einer Kloake stinkenden Atem zu ignorieren. »Wissen Sie, sie versuchen, die Herrschaft über ganz Akasha an sich zu reißen. Jawohl, Sie können mir glauben. Nichts geringeres als das. Es ist ein Komplott, jawohl. Hm«, fügte sie nachdenklich hinzu, »ich hoffe noch immer, eines Tages den Schlupfwinkel der Königin aller Dämonenspinnen zu entdecken. Sie ist es nämlich, die das Heer dieser ekligen Biester befehligt, und wenn ich sie gefunden und getötet habe ...« Mit der Handkante strich sie sich am verschmutzten Hals entlang.


  Broderic Lonnen war inzwischen zu dem Schluß gelangt, daß Alinde Tergentag nicht nur hochgradig paranoid war, sondern auch vollkommen irre. Es gab keine Dämonenspinnen  in diesem Punkt war er sich ganz sicher , und wer dennoch an sie glaubte und sich so verhielt wie diese Frau, mußte vollkommen verrückt sein. Aber die letzte Bemerkung der Tergentag hatte dennoch sein Interesse geweckt.


  »Ich bin davon überzeugt«, erwiderte er vorsichtig, »Sie täuschen sich. Es gibt tatsächlich ein Komplott, dessen Ziel die Machtübernahme in ganz Akasha ist  da stimme ich Ihnen zu , aber es sind nicht etwa die Dämonenspinnen, die dahinterstecken, sondern die Kakerlaken.« Er machte eine bedeutungsschwangere Pause.


  »Kakerlaken?« hauchte Alinde Tergentag verwundert.


  »Genau!« Broderic Lonnen wanderte unruhig hin und her. »Vielleicht haben Sie schon einmal welche gesehen. Große Käfer sind es, mit langen Fühlern und Flügeln und großen Freßkiefern. Fast überall treiben sie sich herum, und ein ganz spezielles Vergnügen finden sie daran, in Lebensmittelfabriken einzudringen und sich über die dortigen Konzentrate herzumachen. O ja, die Kakerlaken sind wirklich eine Plage. Aber man könnte recht einfach mit ihnen fertig werden, gäbe es nicht den Kakerlakenkönig.«


  »Den Kakerlakenkönig?« wiederholte die Frau im gleichen erstaunten Tonfall wie zuvor.


  »Ja. Er ist riesig, einfach gewaltig, und er versteckt sich in alten Wartungsschächten und aufgegebenen Aggregatmoduln. Er beherrscht alle anderen Kakerlaken, und er schickt Kundschafter und Späher aus, um alle möglichen Leute auszuspionieren und anschließend neue Attacken zu planen. Dieser Kakerlakenkönig ist auch für den Niedergang verantwortlich, der vor rund dreihundert Jahren in Akasha einsetzte. Planmäßig sabotiert er die technischen Einrichtungen, und seine Käferuntertanen säen Mißtrauen und Zwietracht unter den Bewohnern der Habitate. Er hat die Absicht, einen Zustand allgemeiner Anarchie herbeizuführen, um dann im Handstreich die Macht im Kosmotop zu übernehmen. Stellen Sie sich das einmal vor! Wollen Sie unter der Herrschaft eines Kakerlakenkönigs leben?«


  »Ich glaube nicht«, sagte Alinde Tergentag unsicher. »Aber das wäre mir immer noch lieber, als von der Königin der Dämonenspinnen Befehle entgegenzunehmen.« Während sie ihn musterte, leuchtete neues Mißtrauen in ihren großen Augen auf. Diesmal jedoch schien sie ihn nicht für eine verkleidete Spinne zu halten, sondern zu argwöhnen, daß er nicht mehr ganz bei Verstand war.


  Ist es möglich, dachte Lonnen, daß eine Übergeschnappte jemand anders für übergeschnappt hält?


  »Nun«, sagte Alinde Tergentag gedehnt und griff wie beiläufig nach ihrem Laser, »es ist natürlich durchaus möglich, daß sich die Dämonenspinnen mit den Kakerlaken verbündet haben. Würde mich gar nicht wundern.« Sie runzelte die Stirn, als sie sich an etwas erinnerte. »Mir fällt gerade ein, daß ich neulich seltsame Spuren im Staub gesehen habe. Ich dachte bisher, sie stammten von einem Kundschafter der Dämonenspinnen, aber vielleicht wurden sie auch von einer großen Kakerlake hinterlassen.«


  »Wo war das?« fragte Broderic Lonnen rasch und griff nach seiner Wünschelrute aus Aluminium. Das Metall vibrierte leicht; also konnte der Kakerlakenkönig nicht weit sein.


  »Ich zeige Ihnen den Gang«, erwiderte die Frau hastig, und die Aussicht, den Besucher bald wieder loszuwerden, hob ganz offensichtlich ihre Stimmung.


  Außerhalb des Bunkers hatten sich die Giftschwaden der Pestizide inzwischen größtenteils verzogen, aber noch immer erfüllte ein ätzender und in den Lungen stechender Geruch die Luft. Broderic Lonnen half der Frau dabei, einige Werkzeugschränke, Hohlbalken aus Metall, schwere Kupplungsschlüssel und die traurigen Überreste einiger Servomechanismen beiseite zu räumen und so ein kleines Schott freizulegen. In dem daran anschließenden Tunnel war es völlig finster.


  »Haben Sie eine Lampe?«


  Die Tergentag holte rasch einen stabförmigen Gegenstand hervor, reichte ihn Lonnen und umklammerte mit der anderen Hand den Laser.


  »Denken Sie daran, das Schott von der anderen Seite her zu verriegeln«, erinnerte sie ihn mit schriller und aufgeregter Stimme. »Ich möchte keine Spinnenüberraschung erleben.«


  Als sich Broderic Lonnen in den schmalen Schacht schob und das Schott hinter sich zuzog, vernahm er das leise Phhh, mit dem die Frau erleichtert ausatmete. Dann saugte sich das rostende Stahlsegment in der Einfassung fest, und er drehte das Handrad und betätigte die kleinen Hebel der Arretierung. Er schaltete die Stablampe ein, und der dünne Lichtkegel zitterte über nackte Metallwände hinweg und verlor sich irgendwo in finsterer Ferne. Auf dem Boden des Schachtes hatte sich eine dicke Staubschicht gebildet, und Tausende von Flocken wirbelten auf, als sich Broderic Lonnen in Bewegung setzte und durch den Tunnel kroch. Abgesehen von den Geräuschen, die er selbst verursachte, war es vollkommen still, und angesichts der Überzeugung, dem Kakerlakenkönig nunmehr ganz nahe zu sein, nahm seine Aufregung rasch zu. Wenn andere Schächte in den Tunnel mündeten, verharrte er kurz, hielt die Wünschelrute von sich gestreckt und orientierte sich. Die Vibrationen des Aluminiums wurden intensiver.


  In einer kleinen Verteilerkammer stieß er auf die ersten Spuren.


  Winzige Abdrücke waren es, die sich in dem Grauweiß des Bodenstaubs zeigten, so klein und unscheinbar, daß sie nur von einem Fachmann wie Broderic Lonnen erkannt werden konnten. Sieben oder acht Kakerlaken mußten es gewesen sein. Er hob die Stablampe und ließ den Lichtkegel über die Wände wandern. Die Dioden einer Wartungstafel sahen aus wie blinde Augen, und an einigen Stellen war das Metallplastik geplatzt. Zwei größere Gänge führten von der Kammer ausgehend tiefer in den großen Kupplungsmechanismus. Gerade als Lonnen das Licht der Lampe auf die Rückwand richten wollte, fiel ihm in einem der Tunnel eine kurze Bewegung auf, und er horchte und hörte ein leises Knistern, so als schabten zwei Chitinpanzer übereinander.


  Rasch kroch er in den Schachtzugang hinein, und während er dem dann und wann erneut zu vernehmenden Kratzen folgte, holte er immer wieder die mit bestimmten Lockchemikalien versehenen Giftkapseln aus der Tasche seiner Jacke und ließ sie in unregelmäßigen Abständen zu Boden fallen. Kakerlaken, das hatten seine bisherigen Erfahrungen immer wieder bewiesen, konnten diesen von ihm selbst entwickelten Duftstoffen nicht widerstehen, und er hatte damit schon Tausende von Schädlingen in den Käferhimmel geschickt. Den Kakerlakenkönig konnte man natürlich nicht so leicht in eine Falle locken. Die Riesenschabe war nicht nur gewitzt und gerissen, sondern auch ausgesprochen schlau, durchtrieben und vorsichtig. Diesmal aber war Broderic Lonnen entschlossen, ihr endgültig den Garaus zu machen und somit eine immense Gefahr von Akasha abzuwenden.


  Er schob sich weiter und stellte dabei fest, daß die Staubschicht auf dem Boden nicht mehr ganz so dick war. Außerdem zeigten sich nun noch mehr Abdrücke darin  ein Beweis dafür, wie Lonnen meinte, daß er sich dem Versteck des Kakerlakenkönigs näherte.


  Nach rund fünf Minuten erkannte er voraus einen diffusen Lichtschimmer, und daraufhin klappte er die Wünschelrute zusammen, verstaute sie in der Jacke und holte dafür den Spießer hervor, dessen Gestänge er auseinanderzog. Er überprüfte rasch die Mikrobatterie, und als die Diode neben der Taste am Griff aufleuchtete, nickte er zufrieden. Die Ladung würde sicher ausreichen, den Kakerlakenkönig zu töten. Selbst einem Menschen würde es schwerfallen, einen tausend Volt und hundert Ampere starken Stromschlag zu überleben.


  Das Licht stammte aus einem kleinen Transfermodul, das vielleicht für eins der an die leeren Kupplungen anzukoppelnden Habitate vorgesehen war, das man jedoch bisher noch nicht seiner Bestimmung zugeführt hatte. Auch hier zeigten sich einzelne Roststellen an den Wänden, aber die Sensoren auf den Kontrollpulten leuchteten, und auf einigen Bildschirmen schimmerten die Datenangaben der aktuellen Zielkoordinaten. Zwischen den beiden Säulen des nahen Transittors herrschte die lichtlose Schwärze des Transfermediums. Möglicherweise hatte sich erst vor kurzem ein Reparateur hier aufgehalten und einige Instandsetzungsarbeiten durchgeführt; das hätte, überlegte der Kakerlakenjäger, zumindest die Funktionstüchtigkeit der meisten Instrumente und vor allen Dingen des Tors erklärt.


  Broderic Lonnen drehte sich langsam im Kreis und hielt den Spießer bereit. Aber nirgends ließ sich der kleinste Käfer blicken, ganz zu schweigen vom Kakerlakenkönig. Er trat vorsichtig an einigen leise summenden Instrumentenbänken vorbei und beobachtete kurz, wie sich das wechselhafte Licht der über einen Monitor wandernden Oszillationskurve auf der unverkleideten Wand widerspiegelte.


  Dann fand er die Spur.


  Grauweiße Flecken auf den Bodenfliesen waren es, und als Lonnen sie eingehender studierte, runzelte er verwundert die Stirn. Die Abdrücke sahen nicht wie die aus, die er von dem Kakerlakenkönig erwartet hätte. Statt dessen schienen sie von einer großen Spinne hinterlassen worden zu sein, einer der Dämonenspinnen, von denen Alinde Tergentag gesprochen hatte.


  Broderic Lonnen ging in die Hocke und starrte auf die Fährte, und ganz plötzlich wurde das Pochen in seinem Hinterkopf wieder lauter. Es war, als halle das Hämmern in seinem ganzen Schädel wider, als versuchten tausend mikroskopisch kleine Steinmetze, aus seiner Hirnschale eine Skulptur zu meißeln. Der Kakerlakenjäger verzog das Gesicht und öffnete den Mund. Aber kein Laut kam über seine Lippen.


  Die Konturen der Umgebung verschwammen, und auch durch mehrmaliges Zwinkern ließen sich die plötzlich heranwogenden Dunstschwaden nicht lichten. Kurz darauf formten sich Bilder in diesem Nebel, und Dutzende von Stimmen flüsterten und raunten.


  *das Denkende Heim ... es fehlt ein Kontakt zum Denkenden Heim. Ich muß es schaffen, die anderen Messianer zu benachrichtigen. Die Krise, die wir alle erwarteten, ist da. Handlungsplanungen sind notwendig, Analysen und Vorbereitungen und wohlüberlegte Gegenaktionen. Kann mich nicht befreien/befreien/ befreien*


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  /ein Gesicht, dessen rechte Hälfte verbrannt aussieht, Gedanken voller Ehrfurcht und Respekt/


  *Ihr Auftrag ist es zu töten/töten/töten/töten*


  *Wen soll ich umbringen?*


  *Messianer*


  *Sie sind unsterblich. Man kann sie nicht töten*


  *DAS IST NICHT WAHR. TÖTE*


  Broderic Lonnen schrie, aber das Gellen wurde nur hinter seiner Stirn laut und vereinte sich mit dem Flüstern und Raunen.


  /andere Gesichter, blitzende Instrumente, weiße Kittel, ein seltsamer Duft, psionische Blockade, Verhinderung der körperlichen Suspension, Injektionen, auf der Haut klebende Sensoren, fremde Gedanken, die die eigenen zu ersticken drohen/


  *Ich werde ihn finden und ihm ordentlich den Kopf waschen. Eine Alexandra TriFatour findet sich nicht damit ab, sitzengelassen zu werden. Nein, Gerret, so einfach kommst du mir nicht davon. Ausgerechnet mit diesem Flittchen*


  *Collin Shavler: Nein, es tut mir leid, aber ich kann leider nichts für Sie tun. Sie müssen sich damit abfinden, daß Ihr Körper in einem ständigen Wandel begriffen ist. Es gibt keine uns bekannte Möglichkeit, diesen Vorgang zu kontrollieren*


  /Abwartezeit verstrichen/Verfolgering hat nach Egowechsel Spur verloren/nächster Auftrag/auf der Hut sein vor der Ciristin/kann Durchführung gefährden/ Verdacht auf sie lenken/Ciri sicherstellen/


  Ciri ...


  Während er mentalen Agonie ertasteten die dünnen Finger Broderic Lonnens einen kleinen Behälter, und als sie ihn geöffnet hatten, roch er den Thymianduft der Messianerdroge. Gelber Staub. So wertvoll. So unglaublich kostbar.


  /nur von zweitrangiger Bedeutung/Attentate wichtiger/


  *Alic Stokkrath heiße ich, und ich kenne alle okkulten Geheimnisse der im Habitat Tausend Dämmerungen ansässigen Spirazoen*


  *Munro ParuvananiParuvananiParuvananiParuvananiParu*


  *können wir Ihnen einen hochinteressanten Traum anbieten, liebe Marielle Garlander*


  /betrachtet Vincent Winthrop voller Stolz sein neuestes Werk, eine Maschine, deren Konzeption die Herstellung von würfelförmigem Eigelb vorsieht/


  Tausend Gedanken. Eine Million Überlegungen. Und irgendwo in diesem plötzlich ausgebrochenen psychischen Chaos versuchte eine mentale Basisentität die Vorherrschaft zurückzugewinnen. Gesichter wehten vor den blinzelnden Augen acht verschiedener Egoeinheiten vorbei, und zwei dieser sechzehn Pupillen waren grau und wissend und fürchteten nicht die Blindheit, die den anderen solche Angst machte.


  /Abwartezeit verstrichen/nächster Auftrag/


  Broderic Lonnen atmete schwer und kam allmählich wieder zu sich. Das Pochen in seinem Hinterkopf hatte sich auf einen kaum mehr spürbaren dumpfen Schmerz reduziert, und in der einen zitternden Hand hielt er noch immer den Spieß.


  Die Spuren auf den Bodenfliesen waren verschwunden.


  Lonnen stand auf und sah sich ein weiteres Mal um, und dabei fiel sein Blick auf die beiden Metallsäulen des Transittors. Er trat an die Kontrolleinheit heran, und wie eigenständige Wesen wanderten seine Fingerkuppen über die Tasten hinweg, woraufhin sich die auf einer kleinen Schirmfläche dargestellten Koordinatenangaben veränderten.


  Plötzlich wußte Broderic Lonnen, wo er den Kakerlakenkönig suchen mußte. Er hatte versucht, ihn in die Irre zu führen, aber es war ihm nicht gelungen. Nein, ein Fachmann und Experte wie Lonnen ließ sich auch von einer heimtückischen Riesenschabe nicht täuschen. Er trat in das Schwarz zwischen den Säulen, und nach der energetischen Auflösung wurde er als ein komplexer Impuls an das Ziel transmittiert.


  4. Kapitel


  


  Der Attentäter


  


  


  Es war kalt, und der Atem Broderic Lonnens wehte als weiße und faserige Fahne zwischen den Lippen hervor. Dazu entschlossen, sich auch von klimatischen Widrigkeiten nicht davon abhalten zu lassen, dem Kakerlakenkönig das Handwerk zu legen, knöpfte er sich die Jacke aus Synthopelz zu und überprüfte noch einmal seine Ausrüstung. Der Elektrospieß gehörte ebenso dazu wie die Lockpastillen, mit denen er der Riesenschabe eine Falle zu stellen hoffte, die Wünschelrute aus Aluminium, die mehr als einmal auf den durchtriebenen Käfer reagiert hatte, mehrere Vibromesser (Lonnen schloß auch einen Nahkampf nicht aus) und einige weitere Geräte, die sich als nützlich erweisen konnten.


  »Ich an Ihrer Stelle«, sagte der Wirt und paffte an seiner Pfeife, »würde mich drinnen vor den warmen Kamin setzen und eine Tasse heißen Kaffee trinken. Oder wie wär's mit einem ordentlichen Grog? Mein Grog ist in mehr als zehn Habitaten berühmt.«


  Lonnen zog sich die Kapuze über den Kopf und drehte sich um. Der dicke Wirt hatte ein feistes und rotbäckiges Gesicht, und er wirkte so, als machten ihm Schnee und Eis überhaupt nichts aus. Einige Dutzend Meter hinter ihm erhoben sich die Kunststoffmauern seiner Herberge, die sich als kobaltblauer, mehrstöckiger Würfel an die Flanke des großen Gletschers schmiegte. Vor der Tür standen einige Gäste und tranken heißen Punsch aus großen Kristallbechern. Einige grinsten, andere wechselten vielsagende Blicke. Ein Nonhumanoide, der sich gerade speziell für ihn angefertigte Skier unter die Hakenfüße schnallte, kicherte ungeniert. Lonnen wußte, daß sie sich über ihn lustig machten, aber er sah ihnen das nach, denn schließlich hatten sie ihr Leben nicht dem Kampf gegen das Ungeziefer geweiht und begriffen nicht die Gefahr, die der Kakerlakenkönig für die Kulturen Akashas bedeutete.


  »Nein, danke«, erwiderte er. »Ich zweifele nicht daran, daß Ihr Grog seinen Ruf verdient, aber ich muß mich jetzt wirklich auf den Weg machen. Sonst entwischt er mir noch.«


  »Wer denn?« fragte der Wirt unschuldig und sah sich kurz um. Einer der vor der Herberge wartenden Humanoiden gluckste leise und versuchte, ein möglichst ernstes Gesicht zu machen.


  »Der Kakerlakenkönig natürlich. Er ist vor mir in dieses Habitat geflohen.«


  »Bestimmt holt sich Ihre Riesenschabe hier kalte Füße!« rief einer der anderen Gäste, und der Nonhumanoide bekam einen Lachanfall, verlor das Gleichgewicht und rutschte auf den Skiern davon. Zwei in lange Mäntel gekleidete Männer eilten ihm rasch nach.


  »Hören Sie, hm«, sagte der Wirt und paffte. »Ihr Bemühen, das Kosmotop Akasha zu retten und eine Machtübernahme durch, äh, Käfer zu verhindern in allen Ehren ... aber wenn Sie sich jetzt auf den Weg machen ...«  er paffte erneut eine dicke blauschwarze Rauchwolke, bei deren Anblick sich Lonnen fragte, warum manche intelligenten Geschöpfe solchen Gefallen daran fanden, sich selbst zu vergiften , »... laufen Sie Gefahr, sich im Schneesturm zu verirren, und dann müssen wir Gletscherführer hinter Ihnen herschicken, um Sie zu retten. Meinen Sie nicht, daß der, äh, Kakerlakenkönig noch ein wenig warten kann? Zumindest so lange, bis die Störung in den Klimakontrollmoduln behoben ist und keine weiteren Schneestürme mehr zu befürchten sind? Ich habe schon vor Tagen der Gilde ein Instandsetzungsgesuch zukommen lassen, und es kann sicher nicht mehr lange dauern, bis ein Reparateur hier auftaucht.«


  Das bezweifelte Broderic Lonnen, der Reparateure fast so verabscheute wie Kakerlaken. Er hielt sie für Parasiten innerhalb des kulturellen Verbundes von Akasha, und seiner Meinung nach verstanden die meisten von ihnen von den alten technischen Installationen im Kosmotop nicht mehr als er selbst. Darüber hinaus vertrat er die Ansicht, daß ihre Bedeutung weit überschätzt wurde, während man ihn, das war das Fatale, überwiegend belächelte. Hatte es etwa einen Fall gegeben, in dem das ganze Kosmotop von einem Reparateur gerettet worden war?


  »Wie ich schon sagte, bin ich ziemlich in Eile.« Während sich Broderic Lonnen das Seglergerüst überstreifte, beobachtete er, wie zwei hermahumanoide und ganz offensichtlich kälteresistente Gletscherführer  sie waren völlig nackt  eine Reisegruppe zur Herberge zurückführten, und als die Menschen und Aliens den Kakerlakenjäger erblickten, lächelten sie und tuschelten miteinander.


  Der Wind wurde stärker, und Lonnen legte den Kopf in den Nacken. Die Klimakontrollmoduln im Zentrum dieses Habitats waren längst nicht mehr zu sehen. Dicker, grauer Wolkenflaum umhüllte sie, und erste Schneeflocken fielen, infolge der geringen Schwerkraft in der Nähe der »Nabe« der Enklave ganz langsam. Der Wind beschränkte sich offensichtlich nur auf die Eis- und Gletscherzonen am Habitatsrand, ein Umstand, für den Lonnen nur ein Achselzucken übrig hatte. Vielleicht, so überlegte er, ist der Kakerlakenkönig aus gutem Grund ausgerechnet in dieses Habitat geflohen. Vielleicht wußte er, daß hier einige der KKM defekt sind. Vielleicht hofft er, die Schneestürme würden mich aufgeben lassen. Aber da irrt er sich.


  Die Gäste vor der Herberge kehrten angesichts des auflebenden und schneidend kalten Windes in die Herberge zurück, und Lonnen hörte ihr gedämpftes Lachen. Der Wirt steckte die Pfeife fort, schlug sich den Kragen der Jacke hoch und blickte ebenfalls zu den Wolken empor. »Wenn Sie mich fragen, sieht ziemlich übel aus«, sagte er und verfluchte die Gilde der Reparateure im allgemeinen und das durch die Moduldefekte außer Kontrolle geratene Wetter im besonderen. »Ich beneide Sie nicht. An Ihrer Stelle ...«


  Lonnen nickte ernst. »Ich weiß, was Sie an meiner Stelle tun würden. Einen Grog trinken.«


  Der dicke Wirt grinste. »Da haben Sie völlig recht. Äh, lassen sich Kakerlaken eigentlich ausstopfen und wie eine Jagdtrophäe an die Wand hängen?« Er wartete keine Antwort ab, lachte prustend und stapfte durch das beginnende Schneegestöber in Richtung der Herberge zurück.


  Lonnen schloß die behandschuhten Hände um die beiden Haltegriffe des Gerüstes und betätigte einen kleinen Hebel. Daraufhin klappten die beiden Segelstangen zur Seite, und einige Meter über seinem Kopf entfaltete sich mit einem lauten Klatschen die Kunststoffplane. Der Wind blähte sie sofort auf, und Lonnen ging halb in die Hocke und glitt auf den Kufen des Seglers über das Eis der Gletscherflanke. Rasch blieb die Herberge hinter ihm zurück und verschwand schließlich hinter wirbelndem Weiß. Rechts und links von ihm ragten große Eisgrate in die Höhe, und der immer heftiger werdende Wind fauchte an Vorsprüngen entlang und heulte in Spalten und Schründen. Die Kufen des Seglers kratzten und schabten über den harten und glatten Untergrund, und Lonnen bedauerte, keine Schneebrille aufgesetzt zu haben; dem Weiß schien ein grelles Leuchten zu eigen zu sein, und seine Augen begannen schon nach kurzer Zeit zu tränen.


  In dem Schneegestöber konnte Broderic Lonnen natürlich nirgends Spuren des Kakerlakenkönigs erkennen, aber aus irgendeinem Grund war er sicher, in der richtigen Richtung unterwegs zu sein. Die von den Gletscherführern in regelmäßigen Abständen im Eis verankerten Markierungsbaken  sie kennzeichneten die Ausflugswege und Pisten für die Skilaufbegeisterten  sausten als nur kurz aus dem wirbelndem Weiß auftauchende farbige Schlieren an ihm vorbei. Immer dichter fiel der Schnee aus den nicht mehr von den KKM kontrollierten Wolken des großen Habitats, und nach einer knappen halben Stunde  Lonnen schätzte, daß er inzwischen über zwanzig Kilometer zurückgelegt hatte  sah er sich dazu gezwungen, an den Haltegriffen des Gerüstes zu ziehen und die beiden Alumasten des Kunststoffsegels aufeinander zuzudrücken, so daß sich die Fläche verkleinerte, die sich dem Wind darbot. Daraufhin verringerte sich die Geschwindigkeit, und kurz darauf blieben die hohen Wälle der Gletscherflanke hinter ihm zurück.


  *muß mich befreien/befreien/befreien/die Entwicklung der vor dreihundert Jahren begonnenen Krise steht nunmehr dicht vor ihrem Höhepunkt/ Gegenmaßnahmen unbedingt notwendig/bald Rückzug ins Exil/Körper aufgeben und Gemeinschaft benachrichtigen/Informationsübermittlung von vorrangiger Bedeutung*


  Lonnen verzog das Gesicht, als der Druck in seinem Hinterkopf wieder zunahm und der Schmerz des Pochens durch den ganzen Nackenbereich strahlte. Noch immer waren nirgends Spuren im Schnee zu entdecken, keine Abdrücke, die vom vor ihm fliehenden Kakerlakenkönig im Weiß hinterlassen worden sein könnten; aber andererseits näherte er sich nun einem Bereich, in dem die Klimakontrolle zumindest noch teilweise funktionierte, und dort herrschten somit geeignetere Bedingungen für eine neuerliche Orientierung vor.


  /das Summen halbhoher Instrumentenbänke/das schwitzende Gesicht eines Mannes, der sich immer wieder eine dickglasige Nickelbrille zurechtrückt und dessen Hände nervös hin und her tasten und die zerzausten Haare noch weiter in Unordnung bringen/durch ein transparentes Metallplastfenster der Blick auf das gelbbraune Wogen einer Methan-Ammoniak-Atmosphäre, in der hier und dort quallenförmige Geschöpfe mit langen Nesselfäden schweben/


  /das Flüstern und Raunen, das Rufen und Schreien von Abertausenden Gedanken und Überlegungen und Wünschen und Hoffnungen und Befürchtungen und Erinnerungen und Sehnsüchten/irgendwo inmitten dieses Chaos wesentlich stabilere, aber zum größten Teil betäubte Egofragmente, die sich gegenseitig suchen, die alles daransetzen, wieder zueinander zu finden/Gefahr/Krise/Exil/Rückzug/Information/


  *die Wartezeit ist verstrichen *töte*Töte*Töte*


  *werde ich dich finden Gerret, ja, ich lasse es mir nicht bieten, einfach sitzengelassen zu werden, nein, auf keinen Fall, ich werde dir einen Denkzettel verpassen, den du so rasch nicht vergißt*


  *wußten Sie, daß die Chirazopten aus dem Habitat in der Nacht ganz verrückt nach Murmeln sind? Ja, das ist ein höchst interessantes extrakulturelles Phänomen*


  *dient dieser Apparat nicht nur dazu, zwei Tonnen Kartoffeln oder ähnliche Früchte in Streifen zu schneiden, nein, damit ist seine Kapazität noch längst nicht ausgelastet; er bügelt gleichzeitig auch die krausesten Hemden glatt, stopft Socken, kämmt Ihnen die Haare und gibt unablässig die Zeit an*


  Fast hätte Broderic Lonnen die Kontrolle über den Segler verloren. Er zwinkerte einige Male verwirrt, schloß die Hände fester um die Griffe und glitt über den von Phosphoreszenzbojen gekennzeichneten Eispfad, der sich in langen Kurven an der Stirnseite des Gletschers entlangwand und nach einigen weiteren Kilometern in die Stadt führte. Dort angelangt, ließ der Wind schlagartig nach, und der Schnee fiel ruhig und gleichmäßig. Einige der kleineren Gebäude waren nur noch Buckel unter dem Weiß; andere hingegen sahen aus, als seien sie vom Schnee mit glitzernden Kronen ausgestattet worden. Abgesehen von den kalten Flocken bewegte sich überhaupt nichts; nirgends waren Gesichter hinter den Fenstern zu sehen, und es gab auch keine Gleiter, die von Leitstrahlen gelenkt durch die Schluchten zwischen den hohen Kunststoffbauten sausten. Einmal kam Lonnen an einem großen marmornen Springbrunnen vorbei, aber das aus den Düsen schießende Wasser war gefroren und zu bizarren Formationen erstarrt.


  Die Stadt war aufgegeben und verlassen  und das nicht erst seit gestern. Die Menschen, Aliens und Hermahumanoiden, die hier gelebt hatten, waren in andere Habitate gezogen, in die Enklaven, die sich durch eine höhere ökonomische Prosperität auszeichneten und in denen vor allen Dingen die Klimakontrollmoduln funktionierten. Als Broderic Lonnen den Weg fortsetzte, sah er, daß einige der kleineren Gebäude von ihren Besitzern teilweise demontiert worden waren, und die Segmente, die sich nicht mehr verwerten ließen, türmten sich an einigen Stellen zu regelrechten Straßenbarrieren auf.


  In der Nähe einer solchen Barrikade stieß Lonnen auf Spuren. Er hielt den Eissegler an, untersuchte die sich nur noch undeutlich im frisch gefallenen Schnee zeigenden Abdrücke und nickte. Jetzt wußte er, warum diese Stadt dem Niedergang anheimgefallen war.


  »Das ist das Werk des Kakerlakenkönigs«, stieß er leise hervor, und aus den Schwaden seines kondensierenden Atems schien sich ein höhnisch grinsendes Gesicht zu formen.


  *tötetötetötetötetötetötetötetötetöte*


  Broderic Lonnen kletterte halb aus dem Gerüst heraus und schob sich damit an den Resten einiger abgetragener Gebäude vorbei. Auf der anderen Seite der Barriere setzten sich die Spuren fort, und der Kakerlakenjäger drückte die beiden Alumasten so weit auseinander, daß selbst der Druck des in diesem Bereich eher lauen Windes ausreichte, den Eissegler wieder durch den Schnee gleiten zu lassen.


  Nach einer guten Viertelstunde wurden die Spuren deutlicher, und das glaubte Lonnen als sicheren Hinweis darauf zu verstehen, daß er sich dem Kakerlakenkönig näherte, daß sich der Abstand zwischen ihnen weiter verringert hatte. Als die verlassene Stadt hinter ihm lag, lebte der Wind wieder auf und trieb den Segler rascher über Eis und Schnee. Lonnen holte einmal kurz die Wünschelrute hervor, und tatsächlich: Das Metall vibrierte so stark wie nie zuvor. »Diesmal wirst du mir«, flüsterte er entschlossen, »nicht entwischen. Ha, jetzt hat deine letzte Stunde geschlagen!«


  Nach einer Weile hörte es auf zu schneien, aber der Wind blies noch immer heftig und in kalten Böen, und nach wie vor waren die KKM im schwerkraftlosen Zentrum des Habitats hinter dichten Wolken verborgen. Die Kennzeichnungsbaken markierten nun einen wesentlich breiteren Weg, und Lonnen folgte dem Verlauf dieser Straße aus Eis, die an einigen hohen Schneehügeln vorbeiführte. Als er in einer Entfernung von einigen hundert Metern eine borkig wirkende und teilweise von Schnee bedeckte Halbkugel ausmachte, zog er an den Griffen des Gestänges, drückte die beiden Alumasten zusammen und wartete geduldig, bis sich das Bewegungsmoment des Seglers erschöpft hatte. Dann kletterte er aus dem Gerüst heraus, klappte es zusammen und legte es beiseite.


  Die Halbkugel war ohne Zweifel das Denkende Heim eines Messianers, und die Spuren, die der Kakerlakenkönig im Weiß hinterlassen hatte, führten in Richtung des ovalen Eingangs. Lonnen hielt sich eine Zeitlang im Sichtschutz einer sonderbar anmutenden Eisformation verborgen, und nur sein Kopf ragte über die gezackten Blöcke aus erstarrtem Wasser hinaus. Als er die Wünschelrute zur Hand nahm, sah er sich ein weiteres Mal bestätigt: Das Aluminium zitterte so heftig, daß er Mühe hatte, es überhaupt festzuhalten. Seltsam war nur, so überlegte er, daß der Kakerlakenkönig ausgerechnet im Denkenden Heim eines Messianers Zuflucht gesucht hatte. Schließlich konnte man Messianer kaum mit Käfern und anderem Ungeziefer verwechseln  nicht einmal Alinde Tergentag hätte ein derartiges Geschöpf für eine verkleidete Dämonenspinne gehalten , und soweit er wußte, hatte die Riesenschabe auch kein Bündnis mit den PSI-Wesen geschlossen.


  Plötzlich erschrak Lonnen. Vielleicht, dachte er, steckt volle Absicht dahinter. Vielleicht hat sich der Kakerlakenkönig heimlich in das Gebäude aus lebendigem Protoplasma geschlichen, um den Messianer zu überraschen und ein Attentat auf ihn zu verüben. Vielleicht fühlte er sich in seinem Käferübermut inzwischen stark genug, es sogar mit den psionischen Entitäten aufzunehmen.


  Das, so überlegte er, veränderte die Situation gründlich und erforderte ein sofortiges und beherztes Eingreifen, um nicht nur das ganze Kosmotop Akasha vor einer Kakerlakeninvasion zu bewahren, sondern auch den Messianer zu retten.


  *tötetötetötetötetötetötetöte*


  *Du hast dein nächstes Ziel erreicht, zögere nicht länger und führe deinen Auftrag aus*


  Auf der anderen Seite des Hügels kletterte Broderic Lonnen hinunter und bedauerte sofort, sich nicht die fladenartigen Schneeschuhe übergestreift zu haben, die nach wie vor an den Stangen des Seglers festgebunden waren; bis zu den Knien versank er im Schnee, und das Vorwärtskommen bereitete ihm nicht unerhebliche Mühe. Die Spuren des Kakerlakenkönigs waren nun ganz deutlich zu erkennen: tiefe Eindrücke in dem Weiß, hervorgerufen von einem mindestens zwei Meter langen Körper, der sich auf mehreren Beinen bewegte. Lonnen folgte dieser Fährte, und sie führte tatsächlich genau auf den Eingang des Denkenden Heims zu. Dicht vor der borkigen Außenwand verharrte er und betrachtete überrascht die diversen Einrichtungsgegenstände auf der einen Seite. Einfache Stühle und Tische und Schränke und andere Möbelstücke waren es; ganz offensichtlich hatte der Messianer dieses Heims ebenfalls die Absicht, das Habitat zu verlassen, und vielleicht wollte er die Ausbildung seiner Chela andernorts fortsetzen. Aber noch während ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging, verzogen sich plötzlich die Konturen seiner Umgebung und wurden überlagert von anderen Bildern.


  /ein Denkendes Heim, das inmitten der Perlenkette der Klimakontrollmoduln schwebte, in einem öden Habitat, in dem religiöse Asketen litten und das Werkzeug Schmerz benutzten, um zu versuchen, eine andere Seinsstufe zu erreichen/ein leeres Heim, aufgegeben von dem Messianer, den es bis vor kurzer Zeit beherbergt hatte/


  *töte. das ist dein Auftrag*


  Aber dieser Auftrag ließ sich hier nicht durchführen, was zu einem neuerlichen Chaos in einer Hyperegosphäre führte.


  /taumelnde Schritte, Schreie, die von den Wänden des Protoplasmagebäudes widerhallen/feuernde Destruktoren/Metallstangen, die Geräte zertrümmern/ Laserstrahlen, die borkiges Material zerkochen/


  /und die Fragmente eines Ichs, die für kurze Zeit zusammenfinden, die Hände des Mannes bewegen, die Finger über die Eingabeeinheit eines holografischen Terminals lenken, ein dreidimensionales Bild programmieren und die Sensorflächen dann sperren/das Zeichen bewegt sich, und die kleinen aus dem Kreis lodernden Flammen zittern mit einem elektronischen Eigenleben/


  Broderic Lonnen schnappte nach Luft, als sich das Beben und Wanken der sich seinen Blicken darbietenden Szenerie stabilisierte.


  *tötetötetöte*


  Mit der einen Hand griff er nach dem in seinem Gürtel steckenden Fibromesser. Er aktivierte die Ergklinge, holte aus und rammte sie sich in die Hüfte.


  Der Schmerz war wie eine heiße Stichflamme, die jäh seinen Leib durchsengte, und er preßte sich die Hand auf die klaffende Wunde  das durch den Riß in der Jacke quellende Blut gefror binnen weniger Sekunden in der Kälte  und setzte sich taumelnd in Bewegung.


  *keine Gefahr: der Schnitt stellt kein echtes organisches Risiko dar und beeinträchtigt auch nicht die Funktionen des Multiplex-Overalls. auftrag besteht darin, zu töten. also Töte*


  Im Eingang des Denkenden Heims verlor Broderic Lonnen das Gleichgewicht, drehte sich um die eigene Achse und sank zu Boden. Dabei sah er aus den Augenwinkeln, daß sich in dem frisch gefallenen Schnee nur die Spuren zeigten, die er selbst hinterlassen hatte, nicht aber die Abdrücke des durchtriebenen Kakerlakenkönigs.


  »H-hilfe!« krächzte er.


  Irgendwo erklang das Geräusch sich nähernder Schritte, und eine männliche Stimme setzte an: »Wer ist ...« Sie unterbrach sich aber sofort, als der Betreffende den am Boden liegenden Verletzten sah.


  Als sich der Mann über ihn beugte, sah Lonnen wie durch einen Schleier das Gesicht eines greisenhaften Ciristen, und er stöhnte: »Bitte ... bitte helfen Sie mir. Ich ... ich bin überfallen worden, und ...«


  Der Cirist berührte ihn mit dem Zeigefinger an den Lippen, und daraufhin spürte Lonnen, wie eine eigentümliche Wärme ihn durchströmte und die Kälte von Eis und Schnee verdrängte. Der alte Mann öffnete ihm die Jacke, untersuchte kurz die Wunde und fragte dann: »Können Sie aufstehen?«


  Lonnen versuchte es, verzog das Gesicht, ächzte und sank wieder zurück. Auf dem Boden der Eingangskammer hatte sich bereits eine Blutlache gebildet, die sich nun mit glitzerndem Frost überzog.


  »Unsere Heiler sind schon fortgegangen«, sagte der Cirist rasch. »Und ich bin nicht fähig, derartige Verletzungen zu behandeln. Aber vielleicht ...« Er nickte rasch. »Ich gebe dem Messianer Bescheid. Er kann Ihnen sicher helfen.«


  Broderic Lonnen nickte andeutungsweise und schloß die Augen.


  *Jetzt ist es gleich soweit*


  /Ein Mann, dessen rechte Gesichtshälfte wie verbrannt aussieht, in dessen Augen eine Kälte glitzert, die die von dem alten Ciristen induzierte Wärme rasch wieder verflüchtigt/


  *muß Informationen übermitteln/ist sehr wichtig*


  Als Lonnen die Augen wieder aufschlug, sah er über sich das Gesicht eines Messianers, und der Blick der grauen Augen war ruhig und gelassen, keineswegs überrascht. Lonnen versuchte stöhnend, sich auf die Seite zu drehen, und aus einem Reflex heraus richtete er dabei die obere Hälfte des Armreifs an seinem linken Handgelenk auf die Brust des Messianers und drückte mit Zeigefinger und Daumen der rechten Hand einen kleinen Schmuckstein in die Einfassung.


  Etwas machte leise Zisch!, und dann krachte der Donner einer Explosion. Der Messianer wurde zurückgeschleudert, und als Lonnen mit einem Satz aufsprang, sah er an der Wand gegenüber den Kakerlakenkönig liegen: einen großen Käfer mit mehr als drei Meter langen Fühlern, langen Stachelbeinen und einem glänzenden Chitinpanzer, der angesichts der Detonationswucht des winzigen Nadelgeschosses aufgeplatzt und regelrecht zertrümmert war.


  »Habe ich dich endlich erledigt«, knurrte er zufrieden, nahm sich aber keine Zeit, seinen Triumph auszukosten. Er drehte sich um und lief fort, hinein in den wieder auflebenden Wind und das Schneegestöber. Die von dem Vibromesser verursachte Wunde behinderte ihn plötzlich nicht mehr.


  


  Der alte Cirist hatte sich zunächst darüber gewundert, daß der Messianer den überraschenden Entschluß gefaßt hatte, dieses Habitat zu verlassen; zwar waren die Städte schon vor einigen Jahrzehnten aufgegeben worden, aber es kamen noch immer viele Besucher, und daher empfand er eine solche Entscheidung als noch verwirrender. Die Ermordung des Messianers aber raubte ihm nicht nur die Fassung, sondern erschütterte auch all das, was bisher die Struktur seiner Welt ausgemacht hatte. Während er die Kontrollen des Ergschlittens betätigte, bildete sich so etwas wie entsetzte Empörung in ihm, und es war in erster Linie dieses Gefühl, das den Schock zunächst noch von ihm fernhielt und ihn allein daran denken ließ, den Mörder zur Strecke zu bringen.


  Nicht allzu weit von dem Denkenden Heim entfernt fand der greisenhafte Mann den zusammengeklappten Eissegler, und kurz darauf entdeckte er den Zugang einer kleiner Schneehöhle, aus der ein dünner Rauchfaden trieb. Er hielt den Ergschlitten davor an und trat in den Windschutz der Kaverne; er verschwendete keinen Gedanken daran, daß er unbewaffnet war und der Frevler nach der Ermordung des Messianers sicher nicht davor zurückschreckte, auch einen Ciristen umzubringen.


  Aber in der Schneehöhle hatte nicht der Mann vor den Unbilden des außer Kontrolle geratenen Wetters Zuflucht gesucht, der mit einer stark blutenden Hüftwunde in die Eingangskammer des Heims getreten war. Dieser Humanoide sah völlig anders aus. Er war ein wenig dicker als der Verletzte, und auf seinem völlig haarlosen Schädel zeigte sich ein aus winzigen und unterschiedlich gefärbten Kristallen geformtes Pentagramm. Der Mann sah von einem kleinen und schlecht justierten Kocher auf  daher der Rauch, durch den der Cirist auf die Höhle aufmerksam geworden war  und blinzelte überrascht.


  »Oh«, machte er. »Nun, eigentlich habe ich hier nicht mit Besuch gerechnet, aber es bereitet mir keine Probleme, eine zweite Portion aufzuwärmen. Haben Sie schon einmal Eiextrakte der Shyshy verspeist? Nein? Mhm, dann ist Ihnen eine Menge entgangen.« Er zwinkerte vertraulich. »Außerdem heißt es, diese Delikatesse steigere die Potenz. Aber das ist natürlich Unsinn. Ich bin vielmehr davon überzeugt, daß sie zu Hellseherei befähigt. Die Shyshy waren große Meister des Okkultismus, und ... Ach, ich habe ganz vergessen, mich vorzustellen: Mein Name ist Alic Stokkrath, und ich bin Mystagoge.«


  »Sind Sie ganz allein hier?«


  Stokkrath drehte sich um die eigene Achse und breitete die Arme aus. »Wenn man vom Schnee mal absieht  ja. Eigentlich wollte ich mich zu dieser Zeit schon mit den magischen Rätseln der ungefähr noch siebzig Kilometer von hier entfernten Sieben Monolithen befassen, aber das Unwetter hat mich überrascht, und ... Sagen Sie, warum funktionieren die KKM eigentlich nicht richtig?«


  »Haben Sie einen Mann mit einer stark blutenden Hüftverletzung gesehen?« Der Cirist beschrieb die Einzelheiten, die sich seinem Gedächtnis eingeprägt hatten.


  Alic Stokkrath schüttelte den Kopf, und daraufhin wandte sich der greisenhafte Cirist wieder zum Gehen. Als er schon halb zur Höhle hinaus war, rief der Mystagoge ihm nach: »Sind Sie vielleicht an einer thaumaturgischen Essenz gegen Haarausfall interessiert? Ganz zufällig habe ich ein Fläschchen bei mir, und ich könnte es Ihnen zu einem Spottpreis überlassen ...«


  5. Kapitel


  


  Die Loge der Litiganten


  


  


  Loyer fran Brigge betrachtete die in dem aus Dutzenden von Streben, Querholmen und glitzernden Ergpolstern bestehenden Liegesessel hockende Gestalt.


  Der Kopf des Piloten sah aus wie ein aufgeblasener Ballon und stand größenmäßig in keinem Verhältnis zu seiner kleinen und fragilen Statur. Dicke Adern durchzogen das Graubraun der Haut, die sich straff über eine kantige Knochenstruktur spannte. Das winzige Gesicht unter der sich enorm emporwölbenden Stirn hatte keine Augen, und dünne Schläuche ragten aus Mund und Nase und verschwanden in den Anschlüssen eines in den Ruhesessel integrierten Instrumentenpults.


  Durch diese Verbindungen wurde der Pilot zeit seines Lebens ernährt. Er erwachte nie aus seiner Steuerungstrance, und er brauchte auch nie eine Toilette aufzusuchen. Er ruhte Dutzende von Jahren in seinem Haltegestell, und wenn er schließlich starb, wurde er durch einen neuen ersetzt. Bei den Kosmotoppiloten handelte es sich nicht um natürlich entstandene Wesen. Sie wurden in speziellen Hybridhäusern für ihre besondere Aufgabe herangezüchtet; ihre Körpermasse bestand zu neun Zehnteln aus Ganglien, und nur diese auf eine Aufgabe konzentrierten Superhirne waren dazu in der Lage, all die Daten auf teilweise intuitive Art zu verarbeiten, die es zu berücksichtigen galt, wenn eine Kursänderung Akashas oder ein Brems- beziehungsweise Beschleunigungsmanöver durchgeführt werden mußte. Die halborganischen, in der Decke, den Wänden und im Boden installierten Computersysteme speisten ständig neue Informationen in die Hirnmasse des Piloten, und das quasiintelligente Bewußtsein wertete sie aus, zog die entsprechenden Schlußfolgerungen und beauftragte mit elektrochemischen Impulsen, die von bestimmten Sensoren registriert und weitergeleitet wurden, kleinere Rechner und Verarbeitungsanlagen mit der Manipulation der Gyrostate, der Kreiselstabilisatoren und Triebwerkssätze, der Kupplungsmechanismen und Strahlungsabschirmungen. Es gab keine Aufgabe, die komplexer war als die Steuerung Akashas durch die Sternenräume, als die Überwachung und Leitung der Ankoppelung neuer Habitate.


  Fran Brigge streckte gelangweilt die rechte Hand aus, und seine Finger drangen in den Körper des Piloten ein und stießen dabei auf kein fühlbares Hindernis. Der Chef-Genetikus des Demos der Demarkatoren hatte natürlich schon vorher gewußt, daß es sich nur um eine holografische Projektion handelte, aber es bereitete ihm immer wieder ein gewisses diabolisches Vergnügen, sich auszumalen, wie er die Zellkonglomerate der monströsen Gestalt veränderte und seinen Vorstellungen von einer genetischen Optimierung anpaßte. Die Gestalt eines Piloten stellte seiner Meinung nach ein sehr anschauliches Beispiel für die Unfähigkeit der entsprechenden Bioingenieure dar, und er spielte mit dem Gedanken, der Loge eine Neukonzeption vorzuschlagen.


  Er drehte sich um und sah in Richtung Podium. Die darauf angeordneten sieben Ergschalen leuchteten nach wie vor in einem fahlen Grau, und das bedeutete, daß die Magister noch nicht eingetroffen waren. Aus dem Schwarz des Transittors unterhalb des Podestes traten in unregelmäßigen Abständen andere Mitglieder der Litigantenloge, und sie alle identifizierten sich auf die eine oder andere Weise mit dem Symbol: einem siebenzackigen und von einem Blitz durchzuckten Stern innerhalb eines Kreises, aus dem sieben Flammen stoben. Manche trugen dies Zeichen auf Überwürfen, Kitteln, Tuniken und Roben, andere auf glänzenden Kombinationen, mehrarmigen Overalls und Kleidungsstücken, die aussahen wie archaische Kettenhemden. Einige Nonhumanoide, die sich auf feucht glänzenden Pseudopodien vorwärtsbewegten und den Eindruck erweckten, als müßten sie dauernd über imaginäre Hindernisse hinwegklettern, benutzten kleine Pinsel, um sich das Logenzeichen mit Leuchtmasse auf die Schuppenleiber zu malen. Kugelförmige Druckanzüge schwebten durch die geräumige Pilotenkanzel, manche von ihnen gefüllt mit für Menschen giftigem Gas, andere mit Wasser und anderen Flüssigkeiten; einmal sah fran Brigge hinter dem durchsichtigen Metallplastfenster eines solchen Schutzanzugs ein dicklippiges Fischmaul und pumpende Kiemen, und auf den Flossen schimmerten ebenfalls kleine siebenzackige Sterne.


  Natürlich handelte es sich bei der Identifizierung mit dem Symbol um nichts weiter als eine Tradition, denn das Transittor war speziell abgeschirmt und ein Transfer nur für Mitglieder der Loge möglich. Es bestand nicht die Gefahr, daß plötzlich Uneingeweihte hier auftauchten  möglicherweise gar Ciristen oder Messianer (eine Vorstellung, bei der sich tief im Innern fran Brigges etwas zusammenkrampfte).


  Der Chef-Genetikus fragte sich, warum die Magister so lange auf sich warten ließen, und um sich abzulenken, beobachtete er die hohen Fenster. Hinter dem völlig transparenten Ergstahl glommen Myriaden von Sternen, und die Teleskopeffekte machten Kundschafterschaluppen und auf den Flammen kleiner Treibsätze dahinreitende Servomechanismen sichtbar. Das All mit seiner kalten Schönheit war immer etwas gewesen, das am ehesten den Schönheitsbegriffen des Chef-Genetikus entsprach. Der Weltraum kannte keine organischen Verunstaltungen, keine störenden Asymmetrien in seinem Aufbau, keine schiefen Augen und zu große Nasen, keine hängenden Schultern und Tränensäcke; er war gleichsam monolithisch und empfand nichts dabei, wenn Sonnen auseinanderplatzten und Planeten in den Chronosphären von Novae verglühten.


  Ständig blendeten die Computersysteme Datenhinweise in die Fenster ein, farbige Koordinatennetze, deren Bezugsgrößen fran Brigge nicht kannte und für die er sich auch nicht interessierte. Eine Zeitlang betrachtete er die Zahlenfolgen und grafischen Schaubilder, dann zuckte er mit den breiten, muskulösen Schultern und wandte sich wieder dem Transittor zu.


  Ein etwa sechzig Jahre alter und auf den ersten Blick unscheinbarer Mann trat gerade aus der Schwärze des Transfermediums hervor und orientierte sich kurz. Als fran Brigge ihn erkannte, war es bereits zu spät: Patric DeTschenri hatte ihn ebenfalls gesehen und kam auf ihn zu.


  Der Chef-Genetikus sah sich unbehaglich um, entdeckte aber keine Möglichkeit, die Begegnung zu vermeiden. Deshalb entschloß er sich, die Flucht nach vorn anzutreten und ging ihm lächelnd und mit ausgestreckter Hand entgegen.


  »Mein lieber DeTschenri, wie sehr ich mich freue, Sie nach langer Zeit wiederzusehen«, log fran Brigge und sah auf den viel kleineren und neben seiner hochgewachsenen und athletischen Gestalt geradezu zwergenhaft und dürr wirkenden Mann hinab.


  »Die Freude ist ganz meinerseits«, erwiderte DeTschenri ruhig und deutete ein nur dünnes Lächeln an. Er zeigte auf das Podium mit den nach wie vor leeren Ergschalen. »Die Magister sind noch nicht eingetroffen?«


  »Nein. Und ich bedaure es sehr. Ich habe nur wenig Zeit und muß mich um meine Geschäfte kümmern.« Er seufzte. »Sie haben es gut, mein lieber DeTschenri. Sie verkaufen nur ein paar Drogen und leiten eine kirchenartige Organisation. Meine Pflicht aber ist es, mich um ein ganzes Habitat zu kümmern.« Er hoffte inständig, daß der kleine Mann diesen Wink verstand und von einer Fortsetzung des Gesprächs absah.


  »Sie haben völlig recht, Adept«, erwiderte DeTschenri, während er seinen Blick durch die Pilotenkanzel schweifen ließ. Das Transittor gab gerade in rascher Aufeinanderfolge einige weitere Aliens frei. »Aber wissen Sie: In der letzten Zeit haben meine Geschäfte stark zugenommen, während die Ihren, wie ich hörte, eher stagnieren. Es ist also zu vermuten, daß wir bald über die gleiche Arbeitsbelastung klagen können. Das Los der Mächtigen ist es nun einmal, kaum freie Zeit zu haben.«


  »Wie wahr, wie wahr«, meinte der Chef-Genetikus mit sonorer Stimme und versuchte, den in ihm emporquellenden Zorn unter Kontrolle zu halten. Die Zielrichtung der Andeutungen DeTschenris war natürlich eindeutig. Er musterte sein Gegenüber, und dabei verstärkte sich seine Abscheu vor dem Oberhaupt der Neuen Akashaner. DeTschenris Augen waren zu klein und lagen zu weit auseinander. Die Nase hingegen ragte ihm wie ein dicker Zinken aus dem Gesicht; die rechte Gesichtshälfte sah aus, als sei sie erst vor einigen wenigen Stunden verbrannt worden, und fran Brigge wußte, daß das auf den Kontakt mit einem Medusenpartner zurückging. DeTschenri hielt die Schultern so, als laste die ganze Zeit über ein schweres Gewicht auf ihm.


  Ich sollte den kleinen Mistkerl einmal Larissa überlassen, dachte der Chef-Genetikus. Sie könnte an ihm gleich mehrere Dutzend kosmetische Operationen durchführen. Wenn dieser dürre Zwerg irgend etwas nötig hat, dann eine genetische Optimierung.


  Manchmal fragte er sich, warum die Magister DeTschenri zu einem Exekutor der Loge gemacht hatten. Seiner Ansicht nach war er eine grobe Beleidigung für selbst nur an geringe Ästhetik gewohnte Augen, und er haßte seine hintergründig-ironische und immer wieder mit Anspielungen durchsetzte doppeldeutig-zynische Art.


  Logenlehrlinge verschiedener Rassen eilten überall umher und boten den höherrangigen Litiganten Erfrischungsgetränke und leichte Entspannungsdrogen an, die den Verstand nicht betäubten, sondern ganz im Gegenteil auf konzentrative Aufgaben vorbereiteten. Fran Brigge starrte in sein Glas, verwünschte DeTschenri in Gedanken und nahm einen Schluck.


  »In der letzten Zeit«, sagte der Exekutor bedächtig, »hatte ich einige Probleme zu lösen.« Seine Stimme klang ganz beiläufig. »Eins davon hieß Lorgen. Er stand als Drogenverteiler in meinen Diensten und wurde an einen Messianer verraten.«


  »An einen Messianer?« Scheinbar gelangweilt strich sich fran Brigge mit der Hand über die wie rötliche Narben aussehenden Halskiemen und zupfte anschließend an einer der kleinen, farblosen Schuppen, die seinen ganzen Körper bedeckten. »Vielleicht waren Sie nicht vorsichtig genug, Exekutor. Wer sollte schon einen Ihrer Mittelsmänner verraten?«


  »Einer von uns«, sagte DeTschenri ruhig. »Ein Litigant.«


  Fran Brigge lachte schallend, und er hoffte, daß es sich echt genug anhörte. »Ein Litigant. Sie sind überspannt, DeTschenri. Sie sollten einmal Urlaub machen. Wir befinden uns erst in der zweiten Phase, und noch müssen Konfrontationen mit den Messianern unter allen Umständen vermieden werden. Sie kennen ja die entsprechenden Anweisungen der Magister. Wird ein Litigant von den Messianern enttarnt, ist er sofort zu eliminieren, selbst dann, wenn er dem Inneren Zirkel angehört. Es ist völlig undenkbar, daß einer von uns einen Logenbruder verrät.« Er zögerte kurz. »Sind Sie erkannt worden?«


  DeTschenri drehte sein Glas in der Hand hin und her, hob den Kopf und sah den Chef-Genetikus kühl an. »Nein.«


  »Wer, glauben Sie, hat diesen ... Wie hieß er noch?«


  »Lorgen.«


  »Ja. Wer soll denn für das Auffliegen Lorgens verantwortlich sein?«


  »Einer von uns«, wiederholte DeTschenri, und er sprach so gelassen, als beträfe ihn das alles gar nicht. »Einer der hier anwesenden Litiganten. Ich glaube, ich kenne sogar seinen Namen.«


  »Ach.« Fran Brigge beherrschte sich eisern und versuchte, sich seinen Schreck nicht anmerken zu lassen. War er nicht vorsichtig genug gewesen? Gab es Spuren, die auf ihn hindeuteten? Hatte Larissa ten Ghosten etwas übersehen?


  Was wußte DeTschenri?


  »Und wie lautet dieser Name?«


  DeTschenri zuckte die Achseln. »Sie wären wahrscheinlich überrascht, wenn ich ihn jetzt nennen würde. Aber dazu ist es noch zu früh.« Und etwas leiser, so als vertraue er dem Chef-Genetikus ein Geheimnis an, fügte er hinzu: »Ich habe den Verdacht, daß mehr hinter der ganzen Sache steckt als nur dieser eine Verrat: Sabotage von Geschäften.«


  »Unerhört!«


  »Ja, in der Tat.« DeTschenri trank einen Schluck. »Nun, wie dem auch sei: Es wird sicher nicht mehr lange dauern, bis meine Nachforschungen ein eindeutiges Resultat ergeben haben. Und ich verspreche Ihnen: Sie sind der erste, der den Namen des Verräters erfährt.«


  »Das, äh, weiß ich sehr zu schätzen.«


  DeTschenri nickte langsam. »Genau das dachte ich mir.«


  Einige Sekunden lang sahen sich die beiden ungleichen Männer an, und der Chef-Genetikus hatte Mühe, dem Blick der kleinen und so kalt glänzenden Augen standzuhalten. Dann lächelte der Exekutor plötzlich, was zu einer nach den ästhetischen Begriffen fran Brigges abscheulichen Verzerrung der Partnernarbe führte. »Nun«, sagte er, »ich glaube, wir sollten die Fortsetzung unseres höchst interessanten Gesprächs auf einen späteren Zeitpunkt verlegen. Gerade sind die Magister eingetroffen.«


  Fran Brigge wandte den Blick von DeTschenri ab und blickte in Richtung des Podiums. Sechs der insgesamt sieben Ergschalen hatten die Farbtönung von einem blassen Grau zu einem satten Kirschrot verändert, und in ihrem Innern zeigten sich schemenhafte Konturen. Die siebte Schale aus stabilisierter Energie aber blieb aus irgendeinem rätselhaften Grund leer.


  Die meisten Litiganten hatten bereits die ihnen zustehenden Plätze eingenommen, und der Chef-Genetikus ließ DeTschenri einfach stehen und folgte rasch ihrem Beispiel. Mit langen Schritten durchmaß er die Sitzreihen, die den niedrigrangigen Litiganten Platz boten  den Lehrlingen der ersten, den Novizen der zweiten und den Neophyten der dritten Stufe (etwa die Hälfte der Sitz- und Ruheplätze waren den Bedürfnissen von Humanoiden entsprechend konzipiert worden; die anderen waren zum Teil sehr abstrus wirkende Konstruktionen, die den unterschiedlichen körperlichen Konditionen der nonhumanoiden Litiganten gerecht wurden) , und er brachte auch den Halbkreis der Servomechanismen hinter sich, die für die Benutzung der Exekutoren der vierten Stufe vorgesehen waren.


  Kurz darauf leuchtete ein kleiner Lichtfleck vor fran Brigge auf, und dieser elektronische Wegweiser führte ihn nach einem sesselähnlichen Gebilde, auf dessen Sitzfläche in kleinen Leuchtlettern der Name des Chef-Genetikus geschrieben stand: LOYER FRAN BRIGGE  ADEPT (6). Kaum hatte er sich darin niedergelassen, als ein Minigravitator summte und der Sessel emporschwebte, vorbei an den Ergplätzen der Lizentiaten der fünften Stufe.


  Die Agraveinheit steuerte fran Brigge in den Bereich, der innerhalb der anderen versammelten Logenadepten für ihn vorgesehen war, und dicht unterhalb des Podiumbodenniveaus verharrte der Flugsessel. Einige Meter entfernt nickte der vollkommen menschlich wirkende Kopf eines Hybriden, einer Mischung aus Mensch und Krakenwesen, und über der straff auf dem Tentakelleib sitzenden bunten Robe leuchtete die Lumineszenzfarbe einer stilisierten Kußdarstellung. Fran Brigge erwiderte den Gruß Wallmonds, der wie alle anderen Adepten der Loge auch ein ganzes Habitat kontrollierte  in seinem Fall eine Enklave, deren Bewohner sich auf die eine oder andere Weise ganz der Kunst verschrieben hatten , und er mußte dabei an den letzten Bericht Larissa ten Ghostens denken. Es kam ganz darauf an, welche Ergebnisse die bisherigen Nachforschungen Patric DeTschenris erbracht hatten. Der Name, dessen Nennung ihn angeblich überrascht hätte ... Der Chef-Genetikus runzelte die Stirn und konnte nicht der Versuchung widerstehen, sich umzudrehen.


  Inzwischen hatten alle Litiganten Platz genommen, auch die der unteren Stufen, deren Sitzgelegenheiten fest im Boden verankert waren. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er mitten in der Reihe der Exekutoren das Oberhaupt der Neuen Akashaner ausgemacht hatte, und fran Brigge erschrak von neuem, als ihm bewußt wurde, daß DeTschenri ihn offenbar die ganze Zeit über beobachtet hatte. Er lächelte nun, als er dem Blick des Chef-Genetikus begegnete, und fran Brigge deutete daraufhin ein Nicken an und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Ergschalen der Magister, während sich das Unbehagen in ihm weiter verstärkte. DeTschenri wurde auch ›der Hurtige‹ genannt, und dieser Beiname bezog sich in erster Linie auf seine Fähigkeit, aus noch so trivial erscheinenden Dingen Kapital zu schlagen und immer neue Geschäftsmöglichkeiten zu ersinnen. Fran Brigge aber argwöhnte nun, daß sich die geistige Flinkheit des Exekutors nicht nur allein auf die Erzielung von Profit beschränkte, sondern auch in einer intuitiven Erfassung von Erkenntnisfaktoren auswirkte, und wenn er nicht sehr auf der Hut war, mochte ihn das in eine schwierige Situation bringen.


  Als dem Chef-Genetikus dieser Gedanke durch den Kopf ging, entstand in ihm erneut tiefer Abscheu gegen den Exekutor, und er klammerte sich an diese Empfindung, da sie ihm dabei half, die nervöse Unruhe zu überwinden, die ihn seit dem kurzen Gespräch mit DeTschenri erfaßt hatte.


  Das Licht in der geräumigen Kanzel trübte sich, und die in dem Ruhegestell liegende holografische Gestalt des Piloten wurde zu einem von innen heraus leuchtenden Phantom, das noch eine symbolischere Wirkung hatte als das Sternenzeichen der Loge; es versinnbildlichte den Anspruch der Litiganten, die ›Steuerung‹ Akashas zu übernehmen, die Lenkung des Kosmotops und die Überwachung und Kontrolle aller Dinge, die sich in dem hyperkulturellen Verbund zutrugen.


  In den sechs hell schimmernden Ergschalen bewegten sich undeutlich zu erkennende Schatten und Schemen, und eine elektronisch formulierte und leicht verzerrte Stimme sagte: »Die Magister grüßen Sie, Litiganten. Dies ist mehr als nur eine routinemäßige Zusammenkunft der Loge.« Eine kurze Pause schloß sich an, und dann fügte die Sprachprozessorstimme hinzu: »Unser siebenter Magisterbruder weilt nicht mehr unter uns. Er fiel einem ... Unfall zum Opfer.«


  Ein ganz in der Nähe fran Brigges ebenfalls in einem Adeptensessel hockendes Reptilienwesen öffnete das lange Maul und zischte überrascht, und im Licht der Ergschalen blitzten Hunderte von langen, spitzen Zähnen. Der Chef-Genetikus achtete nur beiläufig darauf. Ihm war das Zögern der Magisterstimme vor der Artikulation des Wortes »Unfall« aufgefallen, und er fragte sich, ob dem siebten Logenmagister etwas ähnliches wie Lorgen zugestoßen war  ein Unglück ganz besonderer Art, das bald vielleicht auch Wallmond den Geküßten heimsuchte.


  »Kalim«, so fuhr die elektronische Stimme kurz darauf fort, »errang während seiner Tätigkeit für die Loge große Verdienste, und deshalb bedauern wir sein Dahinscheiden um so mehr ...«


  Fran Brigge horchte interessiert auf. Das war das erste Mal, daß der Name eines Magisters erwähnt wurde  auch wenn es sich dabei sicher um eine Codebezeichnung handelte. Die Angehörigen des Führungszirkels hatten sich besser abgesichert als alle anderen Litiganten. Niemand kannte ihre Identität, und selbst wenn die ganze Loge von den Messianern oder ihren Ciristen zerschlagen worden wäre, hätten die Magister anschließend ihr Werk fortsetzen können. Sie waren die mächtigsten Entitäten im ganzen Kosmotop Akasha; sie kontrollierten nicht nur einzelne Habitate, wie die Adepten der sechsten Stufe, sondern ihr Einfluß erstreckte sich auch auf die Gilden der Reparateure und Piloten, auf die Hybridisierer, in deren Brutkammern die Superhirne heranwuchsen. Ein Wort eines Magisters reichte aus, um das Kosmotop den Kurs ändern zu lassen, und sie konnten jederzeit einen Ausfall der Energieversorgung in aus Dutzenden von Habitaten bestehenden Abschnitten herbeiführen. Die Billionen von Wesen, die dem kulturellen Verband Akashas angehörten, wußten es natürlich nicht  aber ihr Schicksal hing direkt von den Entscheidungen ab, die im Führungszirkel der Loge getroffen wurden.


  Die Stimme des Sprachprozessors listete die Verdienste des toten siebenten Magisters auf, aber für fran Brigge waren es Worte, denen keine unmittelbare Bedeutung zukam. Seine Unruhe hatte weiter zugenommen, aber diesmal gründete sich die Nervosität nicht mehr auf die dumpfe Befürchtung, von DeTschenri entlarvt zu werden. Die Runde der Magister war nicht mehr vollständig. Und daraus ließ sich nur eine Konsequenz ableiten. Der Chef-Genetikus wartete mit wachsender Ungeduld auf die Ankündigung, und seine diesbezüglichen Hoffnungen wurden nicht enttäuscht.


  Nach einer Schweigeminute, mit der der tote Magister von allen Logenmitgliedern geehrt wurde, sprach die elektronische Stimme weiter.


  »Damit ist der Führungszirkel der Litigantenloge nicht mehr komplett. Andererseits aber sind unsere Aufgaben so komplex, daß wir nicht auf einen siebenten Magister verzichten können. Wir geben hiermit bekannt, daß bis zur nächsten planmäßigen Zusammenkunft ein neuer Magister bestimmt wird, und alleiniges Auswahlkriterium ist dabei der geschäftliche Erfolg im Sinne der Litiganten.«


  Einige der Schwebsessel setzten sich in Bewegung, und Dutzende von Adepten unterhielten sich leise. Fran Brigge lächelte und drehte sich um. Knapp zehn Meter unter ihm reihten sich die Plätze der Logenmitglieder der ersten bis vierten Stufe aneinander; Patric DeTschenri hatte sich vorgebeugt und erweckte einen sehr nachdenklichen Eindruck. Plötzlich hob er den Kopf und sah seinerseits den Chef-Genetikus an. Sein Gesicht war dabei völlig ausdruckslos, aber fran Brigge konnte sich vorstellen, was nun in seinem häßlichen Schädel vor sich ging. Er wandte sich wieder um, und sein Lächeln wuchs dabei in die Breite. Traditionsgemäß wurden neue Magister aus den Reihen der Adepten rekrutiert, der Litiganten der sechsten Stufe; DeTschenri hingegen war nur Exekutor und gehörte der vierten Stufe an. Er hatte keine Chance.


  Als sich die im Anschluß an die Magisterverkündung entstandene Unruhe wieder gelegt hatte, leuchtete über den sechs aktivierten Ergschalen auf dem Podium das Sternensymbol auf, und daraufhin gaben die einzelnen Adepten ihre Berichte ab. Von neuen Erfolgen der Loge war darin die Rede, von weiteren Habitatsmanipulationen, von einer allgemeinen Erhöhung der Rendite, von Maßnahmen zur planmäßigen Destabilisierung des hyperkulturellen Verbundes innerhalb des Kosmotops.


  Fran Brigge ergriff ebenfalls das Wort, und er führte aus, wie die in seinen Hybridhäusern und Genlabors konzipierten und hergestellten Biotiker in herkömmliche Partnerschaftsbeziehungen einbrachen  eine mit einem quasiintelligenten Bewußtsein ausgestattete, allen Maßstäben der genetischen Optimierung entsprechende und mit einem Wunschcharakter programmierbare Frau, so erklärte der Chef-Genetikus, war für viele Vertreter des männlichen Geschlechts weitaus attraktiver als das oftmals sehr mühevolle Unterfangen, »normale« Beziehungen zur Weiblichkeit aufzunehmen, insbesondere angesichts der Tatsache, daß derartige Aktivitäten große gefühlsmäßige Investitionen erforderten , was zunehmend in eine Vereinsamung des Individuums resultierte.


  Isolation aber, so erläuterte fran Brigge, war der erste Schritt zur kulturellen Anarchie und erleichterte somit weitere Manipulationen der Loge. Er legte die Bilanzen seiner Unternehmungen vor, gab bekannt, daß er dem Fonds der Loge gerade einen nicht unbeträchtlichen Betrag  er war achtstellig  überwiesen hatte und machte zum Abschluß den Vorschlag, die xenophobische Propaganda in einigen bestimmten Habitaten weiter zu verstärken.


  Die anderen Adepten beklatschten seine Ausführungen, und der Chef-Genetikus nickte dankbar. Nach ihm meldeten sich noch weitere Litiganten zu Wort, aber das Interesse fran Brigges an den von umfangreichem Zahlenmaterial veranschaulichten Darlegungen ließ rasch nach. Wenn er vom Führungszirkel der Loge zum neuen siebenten Magister ernannt werden wollte, so überlegte er, genügte es nicht, noch so schöne und in allen Aspekten leistungsfähige Biotiker herzustellen. Was er brauchte, war eine originelle Idee, die sich dazu verwerten ließ, seinen Einfluß auf andere Habitate auszudehnen.


  Ein drittes Mal drehte er sich um  und begegnete wieder dem kühlen und gelassenen Blick DeTschenris.


  Macht er sich wirklich Hoffnungen? dachte fran Brigge verwundert. Ein Mistkerl wie er, ein genetisches Monstrum, das eigentlich überhaupt kein Existenzrecht hätte haben dürfen! Aber seine Augen ...


  Der Chef-Genetikus blickte wieder hinüber zum Podium, und die siebente, nur in einem diffusen Grau glühende und leere Ergschale glich einer Verheißung. Als Magister hatte er sicher die Möglichkeit, DeTschenri erst aus der Loge zu verstoßen  irgendein Grund ließ sich bestimmt finden, und wenn es keinen gab, würde er eben einen schaffen  und anschließend als risikobefrachteten Geheimnisträger zu eliminieren. Wieder fragte sich fran Brigge, was der Exekutor wußte. Zwar haßte und verabscheute er ihn, aber es wäre ein fataler Fehler gewesen, ihn zu unterschätzen. DeTschenri war gefährlich. Zumindest so lange, bis er, Loyer fran Brigge, zum siebenten Magister der Loge geworden war. Dann bedeutete er keine Bedrohung mehr.


  Es dauerte mehr als eine Stunde, bis alle Berichte abgegeben worden waren, und als die ersten Adepten nach den Kontrollen der Schwebsessel griffen, um die Erggefährte wieder dem Boden der Pilotenkanzel entgegenzulenken, erklang erneut die Sprachprozessorstimme des Führungszirkels der Litiganten.


  »Wie bereits einleitend erwähnt wurde«, knarrte es aus einem verborgenen Lautsprecher, »ist dies keine routinemäßige Zusammenkunft. Der Grund dafür besteht nicht nur in dem sehr bedauernswerten Tod unseres siebenten Magistratbruders, sondern in einem weiteren Bericht, der uns vor dieser Konferenz zugeleitet wurde. Er stammt nicht von einem Adepten oder Lizentiaten, sondern einem Exekutor.«


  Fran Brigge runzelte die Stirn. Das war in der Tat außergewöhnlich. In der Regel nahmen die Exekutoren der vierten Stufe nur Befehle und Anweisungen entgegen, hatten aber nicht das Recht, während einer Logentagung selbst das Wort zu ergreifen.


  »Der uns zugegangenen Nachricht kommt eine solche Bedeutung zu, daß wir es für notwendig halten, den hier anwesenden Absender zu einer ausführlichen Schilderung aufzufordern.«


  Aus den Augenwinkeln nahm der Chef-Genetikus wahr, wie es in den Reihen der Exekutoren zu Unruhe kam, und als er nach unten blickte, sah er, wie sich Patric DeTschenri aus seinem einfachen Stuhl erhob und auf die kleine Scheibe eines herbeigeschwebten Servomechanismus trat, die ihn gleich darauf emportrug und in der Höhe des Adeptenhalbkreises verharrte.


  Fran Brigge räusperte sich. »Exekutoren sind nicht dazu berechtigt, während einer Logenzusammenkunft zu sprechen«, sagte er unüberlegt.


  Das Leuchten der sechs Ergschalen verstärkte sich kurz, und die Sprachprozessorstimme erwiderte: »Das wissen wir, Adept fran Brigge. Aber wie wir bereits betonten, halten wir die Umstände für geeignet, um diese Regel vorübergehend außer Kraft zu setzen und eine Ausnahme zu machen. Der Grund dafür wird Ihnen gleich klar werden.«


  Patric DeTschenri nickte in Richtung Podium und warf dem Chef-Genetikus einen kurzen Blick zu. Fran Brigge spürte, wie sich die farblosen Schuppen auf seiner Haut dicht unterhalb des Nackenbereichs aufrichteten. Wenn der Exekutor die Sache mit Lorgen ansprechen wollte und hieb- und stichfeste Beweise vorlegen konnte, war er erledigt.


  Fran Brigge wurde es plötzlich heiß.


  »Unsere Loge«, sagte Patric DeTschenri so laut, daß ihn alle Litiganten gut verstehen konnten, »besteht seit rund siebenhundert Jahren. Vor fünf Jahrhunderten haben die Litiganten mit der Ausführung eines sehr langfristig angelegten Plans begonnen, dessen zweite Phase noch nicht ganz abgeschlossen ist. Unser endgültiges Ziel, das wissen Sie alle, besteht darin, die Macht in allen Habitaten zu übernehmen. Derzeit besteht das Kosmotop aus ...«  er raschelte mit einigen Magnetfolien  »... genau zehntausendvierhundertdreizehn verschiedenen Enklaven, und allein diese Zahl macht deutlich, wie schwierig unsere Aufgabe ist. Jedes Habitat weist eine andere ökonomische Struktur auf, einmal ganz abgesehen von den jeweiligen ökologischen Konditionen. Die Denkweisen und Mentalitäten der diversen Kulturen unterscheiden sich ebenfalls stark voneinander. Daraus folgt, daß für die Manipulation des Macht- und Wirtschaftsgefüges in jedem Habitat genau überlegte und individuelle Strategien und Taktiken entwickelt werden müssen. Direkt oder indirekt kontrollieren wir inzwischen knapp tausend Enklaven  also weniger als zehn Prozent des gesamten Lebensbereiches von Akasha. Sie werden mir sicher darin zustimmen, daß dieser Erfolg angesichts einer Zeitspanne von siebenhundert Jahren eher bescheiden ist.«


  Fran Brigge atmete erleichtert auf. Nach den ersten Bemerkungen DeTschenris zu urteilen, hatte der Exekutor nicht die Absicht, das Thema Lorgen und damit den von einem Litiganten verübten Verrat eines Logenbruders an die Messianer zur Sprache zu bringen.


  »Es gibt mehrere Gründe dafür«, fuhr Patric DeTschenri ruhig fort. »Einer ist sicher die Vielfalt der zivilisatorischen Strukturen. Ein anderer  und weitaus wichtigerer  sind die Messianer. Sie und ihre Ciristen haben uns in der Vergangenheit immer wieder daran gehindert, in verschiedenen Habitaten oligarchische Regierungsformen zu bilden. Sie greifen nur mittelbar ein und meiden direkte Konfrontationen, aber das ändert nichts an der Tatsache, daß sie ein enormes Hindernis für unsere Bemühungen darstellen. Wir haben keine Möglichkeit, die gewaltige psionische Macht dieser Wesen irgendwie zu blockieren, und Versuche, Einfluß auf die Ciristen zu nehmen, sind mehrmals gescheitert. Sie genießen den Schutz der Messianer, und entsprechende ... Eliminationen haben zu Strafaktionen geführt. Das jüngste Beispiel dafür ist einer meiner Mitarbeiter, ein Humanoide namens Lorgen, der in meinem Auftrag als Drogenverteiler tätig war und einem tiefen, von den Messianern induzierten Schuldbewußtsein zum Opfer gefallen ist.«


  Bei diesen Worten krampften sich die Bauchmuskeln fran Brigges jäh zusammen.


  »Nun, es gibt nicht sehr viele Messianer, und allein das scheint mir der Grund dafür zu sein, daß wir in den letzten dreihundert Jahren tatsächlich den von uns angestrebten allgemeinen Niedergang herbeiführen konnten, der schließlich in der Art von Anarchie enden soll, die es uns ermöglicht, unsere Ziele zu verwirklichen. Aber wie Sie mir sicher eingestehen werden, schreitet dieser kulturelle Zerfallsprozeß viel zu langsam voran. Eine von mir initiierte Computersimulation hat ergeben, daß es noch etwa fünftausend Jahre bis zum Erreichen des gewünschten anarchistischen Zustandes in Akasha dauern wird. Es reicht einfach nicht aus, herkömmliche Partnerschaftsbeziehungen aufzubrechen ...«  ein doppeldeutiger Blick in die Richtung fran Brigges  »... und es genügt auch nicht, mit manipulierten Überziehungen von Konsumkrediten einflußreiche Persönlichkeiten von der Loge abhängig zu machen. Die Messianer und ihre Ciristen haben mehr als einmal bewiesen, daß sie durchaus in der Lage sind, solche Abhängigkeitsverhältnisse wieder aufzulösen, und diejenigen von uns, die sie herbeiführen, schweben ständig in der Gefahr einer Entlarvung und anschließenden Bestrafung. Nun, Sie sind vielleicht geneigt einzuwenden, daß wir es immerhin geschafft haben, fast tausend Habitate vollständig zu kontrollieren. Aber selbst diese von uns neu geschaffenen Machtstrukturen sind in bestimmten Fällen  einige von Ihnen werden sich bestimmt aus eigenen Erfahrungen heraus daran erinnern  von den Messianern wieder aufgebrochen worden. Ja, gerade in der letzten Zeit hatten wir gewisse Erfolge  ich darf in aller Bescheidenheit behaupten, daß die von mir entwickelten Drogen erheblich dazu beigetragen haben , aber sie stellen doch nichts weiter dar als nur unsichere Schritte auf einem langen Weg, der noch vor uns liegt.«


  Zorn regte sich in dem Chef-Genetikus. Seiner Ansicht nach wollte sich der häßliche Wicht nur aufspielen, nachdem er von der freigewordenen siebenten Magisterposition gehört hatte. Fran Brigge war versucht, den Vortrag DeTschenris mit einigen bissigen Bemerkungen zu unterbrechen, beherrschte sich aber. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt hielt er es für wenig ratsam, den Exekutor zu provozieren, denn vielleicht wußte er doch mehr über den Fall Lorgen, als er gegenwärtig zuzugeben bereit war.


  »Aus all dem«, fuhr DeTschenri fort, »läßt sich nur eine Schlußfolgerung ziehen: Es muß versucht werden, die Messianer zu eliminieren.«


  Aufregung entstand inmitten der versammelten Logenmitglieder, und Rufe wie »Das ist unmöglich!« und »Was für eine hirnverbrannte Idee!« und »Sie würden uns allen den Garaus machen!« ertönten.


  Fran Brigge grinste. Er glaubte, daß sich DeTschenri gerade selbst erledigt hatte. Sein Vorschlag war ebenso unvernünftig wie taktisch unklug, und wenn seine ersten Worte Zustimmung auch bei den Lizentiaten und Adepten hervorgerufen haben mochten, so hatte die Schlußbemerkung sicher alles zunichte gemacht. Nein, der Exekutor war bestimmt kein ernst zu nehmender Konkurrent.


  »Bitte, warten Sie.« Patric DeTschenri hob eine Hand, und langsam wurde es wieder still in der Pilotenkanzel. »Überlegen Sie: Wenn es keine Messianer mehr gäbe, wären die Ciristen vom Nachschub der Droge Ciri abgeschnitten und verlören binnen kurzer Zeit alle dadurch hervorgerufenen Fähigkeiten. Mit anderen Worten: Dieses Problem würde sich von ganz allein lösen. Nun, ich weiß ebenso wie Sie, daß vor einigen Jahrhunderten schon einmal versucht wurde, die Messianer auszuschalten. Damals sind alle Versuche zu ihrer Beseitigung fehlgeschlagen, und die Loge geriet in eine Krise.«


  »Hört, hört«, rief der Reptiladept gezischelt.


  »Ich möchte Ihnen jetzt etwas zeigen, das mehr aussagt als tausend Worte.« Patric DeTschenri holte einen miniaturisierten Holoprojektor hervor und schaltete das Gerät ein. Direkt vor ihm bildete sich eine Kugel, und innerhalb dieser Sphäre leuchteten Farben, die sich nach wenigen Sekunden wie von Geisterhänden bewegt zu räumlichen Darstellungen anordneten. Fran Brigge und die anderen Litiganten erblickten den Szenenausschnitt eines Habitats, in dem dichte Vegetation wucherte und sich das Denkende Heim eines Messianers durch einen von kleinen und mit diversen Schnittwerkzeugen ausgerüsteten Servomechanismen freigehaltenen Tunnel schwebte. Das Bild schwankte und zitterte ein wenig.


  »Diese Szene«, erklärte DeTschenri gelassen, »wurde von einer in die Gesichtshaut integrierten Mikrokamera aufgenommen.«


  In graue Gewänder gekleidete Chela und Zeremonientuniken tragende Ciristen wurden kurz sichtbar, und dann befand sich derjenige, in dessen Gesicht die nur mit Spezialinstrumenten als solche zu erkennende Mikrokamera klebte, im Sanktuarium des Messianers. Ein Mann trat durch eine Tür und kam lächelnd auf den Unbekannten zu. Er schien nicht älter als vierzig oder fünfzig Jahre zu sein, aber in seinen grauen Augen schimmerte eine Abgeklärtheit, die sich nur in tausend und mehr Jahren entwickeln konnte.


  Ein leises Zischen ertönte, und plötzlich platzte der Brustkorb des Messianers auseinander. Das Krachen einer Explosion hallte durch die Pilotenkanzel, und der Messianer sank tot zu Boden. Unmittelbar im Anschluß daran zitterten die holografischen Bilder noch stärker, als sich der unbekannte Mörder ganz offensichtlich zur Flucht wandte, das Denkende Heim verließ und sich von den negativ gepolten Energien eines Schwerkraftschachtes in Richtung der Klimakontrollmoduln tragen ließ. Der Blickwinkel veränderte sich kurz, und fran Brigge sah weiter unten, dicht oberhalb des Grüns, zwei nur undeutlich zu erkennende Gestalten. Bei der einen schien es sich um eine Frau zu handeln, bei der anderen um einen nackten Biotiker.


  Plötzlich veränderte sich die Darstellung, und das Innere der Hologrammsphäre zeigte eine Eislandschaft und dahinwirbelnde Schneeflocken. Der Unbekannte mit der Kamera wankte durch das Weiß und gelangte in die Eingangskammer eines zweiten Denkenden Heims, wo er aus irgendeinem Grund zu Boden sank. Es dauerte nicht lange, bis im Erfassungsbereich der Mikrolinse erneut das Gesicht eines Messianers auftauchte, und wieder zischte und krachte es, und die PSI-Entität lag mit zerfetztem Oberkörper an einer Borkenwand.


  DeTschenri schaltete den Holoprojektor aus und sah sich um. Es herrschte völlige Stille.


  »Was Sie gerade gesehen haben«, sagte der Exekutor ruhig, »waren zwei erfolgreiche Mordanschläge auf Messianer. Und der Attentäter wurde weder gefaßt noch identifiziert.«


  »Das ist völlig unmöglich«, rief ein Lizentiat. »Messianer kann man nicht töten. Sie schützen sich mit ihren psionischen Fähigkeiten, und jeder Attentäter würde sofort von ihnen identifiziert.«


  »Auch jemand, der gar nicht weiß, daß er ein Attentäter ist?«


  Wieder schloß sich Stille an.


  »Die holografischen Aufnahmen könnten manipuliert sein«, stieß fran Brigge hervor. »Vielleicht sind es Fälschungen.«


  Patric DeTschenri lächelte dünn, als die elektronische Magistratsstimme erwiderte: »Nein. Wir haben sie eingehend geprüft. Die Aufzeichnungen sind echt.«


  »Aber ...« Fran Brigge schüttelte den Kopf.


  »Was meinten Sie eben mit Ihrer Bemerkung, der Mörder wisse gar nichts davon, ein Attentäter zu sein?« fragte der Lizentiat.


  »Wie Ihnen bekannt ist«, sagte DeTschenri, »stelle ich aus den Sekreten ungeborener Medusen Drogen her. Vor einiger Zeit haben meine Wissenschaftler dabei ein Sekret mit ganz besonderen chemischen Strukturen entdeckt. Dieser Stoff wurde weiterverarbeitet, und ein Derivat davon weist nicht nur eine starke Affinität zu psionischen Energien auf, sondern wirkt auch direkt auf die Hirnschale eines intelligenten Wesens. Zuerst dachten wir, nur eine besonders effektive und bereits durch den ersten Genuß persönlichkeitsverändernde Droge entdeckt zu haben, doch dann stellte sich heraus, daß das Derivat eine Psychoprogrammierung ermöglicht. Mit anderen Worten: Derjenige, auf dessen Hirn es einwirkt, kann mit einem ganz neuen Ich ausgestattet werden, das das ursprüngliche vollständig überlagert. Auf diese Weise werden unmittelbare und individuelle Manipulationen ermöglicht, zum Beispiel die psychische Einprägung von Verhaltensbefehlen, die der betreffenden Person und selbst dem Pseudo-Ego nicht bewußt werden.« DeTschenri zögerte flüchtig. »Ich habe einen Messianer mit dem Sekretderivat infiziert.«


  »Was?« hauchte der Reptiladept.


  »Ich habe einen Messianer in Kontakt mit dem Derivat gebracht«, wiederholte DeTschenri. »Seine psionischen Fähigkeiten wurden dadurch vollständig blockiert. Anschließend versah ich ihn mit sieben verschiedenen Egoschalen  die Hirnmasse eines Messianers ist in dieser Hinsicht offenbar besonders aufnahmefähig  und jedem Pseudo-Ich einen Attentatsbefehl erteilt. Zwei Messianer sind bereits umgebracht worden. Nach jedem Anschlag wird die bis dahin dominante Egoschale von einem anderen Pseudo-Ich ersetzt, das nichts von den anderen Identitäten weiß, und diese psychische Veränderung geht einher mit einer physischen Verwandlung. Der Attentäter trägt eine spezielle Ganzkörpermaske, die ihm ein dem jeweiligen Ich adäquates Aussehen verleiht.«


  »Das ist ... ungeheuerlich«, krächzte fran Brigge.


  »Ich experimentiere derzeit auch mit anderen Individuen, aber normale Humanoiden sind ganz offensichtlich nur dazu in der Lage, jeweils eine Egoschale aufzunehmen. Man könnte dieses Pseudo-Ich jedoch mit einem Suizidbefehl versehen, der nach einem erfolgreichen Mordanschlag aktiv wird. Wenn sich der betreffende Attentäter nach seiner Tat durch die Zündung einer in seinen Körper integrierten Schmelzbombe umbringt, bleibt nichts von ihm übrig, was den anderen Messianern oder ihren Ciristen einen Hinweis auf die Loge geben könnte.« Der Exekutor breitete die Arme aus. »Es freut mich sehr, bereits mit dem ersten Attentäter der Loge der Litiganten ein Werkzeug in die Hand gegeben zu haben, mit dem sich das Problem der Messianer binnen sehr kurzer Zeit lösen läßt. Ich rechne damit, daß wir bald weitere Attentäter in den Einsatz schicken können, und ich bedaure nur, daß sie nicht ganz so leistungsfähig sein werden wie der von mir manipulierte Messianer Shangratz Pi.«


  Im Anschluß an diese Worte setzte sich die Scheibe des Servomechanismus wieder in Bewegung und trug DeTschenri an seinen Platz in der Reihe der anderen Exekutoren zurück.


  Die Stimmen der Adepten und Lizentiaten flüsterten und raunten aufgeregt, und selbst im Kreise der Lehrlinge, Novizen und Neophyten kam es zu Unruhe.


  »Unglaublich! Wenn das wirklich stimmt ...«


  »Sie haben es doch gehört. Die Echtheit der Aufnahmen wurde von den Magistern bestätigt.«


  »Aber das Risiko! Wenn es dem Bewußtsein Shangratz Pis gelingt, die Egoschalen zu verdrängen und sich aus der psionischen Blockade zu befreien ...«


  »... kämen wir mit der Verwirklichung der Logenziele einen Riesenschritt voran. Wenn uns die Messianer nicht mehr behindern ...«


  Fran Brigge beugte sich zornig vor. »DeTschenri ist nichts weiter als ein Exekutor«, dröhnte seine sonore Stimme durch die Pilotenkanzel. »Das heißt, er hat nur Befehle und Anweisungen der Lizentiaten, Adepten und Magister entgegenzunehmen, auf keinen Fall aber auf eigene Initiative zu handeln.« Während der Chef-Genetikus diese Worte sprach, wurde er noch wütender. »Mit der Manipulation des Messianers und dem anschließenden Einsatz des Attentäters hat er sich ganz eindeutig über seine Befugnisse hinweggesetzt und uns alle in große Gefahr gebracht. Ich verlange deshalb seine Bestrafung nach dem Logenreglement.«


  Plötzlich herrschte wieder Stille, und fran Brigge war von seinem verbalen Abenteuer so überrascht, daß er mehrmals schluckte und sich zurücksinken ließ.


  »Initiative an sich erachten wir als begrüßenswert«, erwiderte die prozessorgesteuerte Magistratsstimme. »Besonders dann, wenn sie zugunsten der Loge erfolgt. Persönliche Differenzen, Adept, sollten keine Rolle spielen. Von einer Übertretung der Befugnisse kann außerdem keine Rede sein. Exekutor DeTschenri hat sich vor dem Einsatz des Attentäters mit uns in Verbindung gesetzt, und wir haben ihn ausdrücklich dazu aufgefordert, seine Absichten in die Tat umzusetzen.« Der Tonfall der Stimme veränderte sich ein wenig, als sie fortfuhr: »Die Verwendung des Sekretderivats gibt der Loge die Möglichkeit, die zweite Phase rasch abzuschließen und innerhalb eines überschaubaren Zeitraums große Erfolge zu erzielen. Der Führungszirkel stellt fest, daß wir vor einer großen und bedeutenden Wende stehen. Mit der Ausschaltung der Messianer rückt das Ziel der Machtübernahme im ganzen Kosmotop in greifbare Nähe. Der Magistrat ist dafür dem Exekutor zu großem Dank verpflichtet und ernennt ihn mit sofortiger Wirkung zum Lizentiaten.«


  Damit verblaßte das Glühen der sechs Ergschalen, und kleine Funken lösten sich von ihnen, schwebten fort vom Podium und verschwanden im Transittor. Die Sessel der Adepten setzten sich in Bewegung, und während sie auf den Boden der Pilotenkanzel zuglitten, sah fran Brigge noch einmal in Richtung des Exekutorenbereiches. Wieder begegnete er dabei dem kühlen Blick DeTschenris, und der Mann mit der Partnernarbe bedachte den Chef-Genetikus mit einem zufriedenen Lächeln.


  Fran Brigge brummte etwas und hatte Mühe, seine wütende Empörung unter Kontrolle zu halten. Er murmelte einige Flüche, als er sich in die vor dem Transittor wartende und rasch verkürzende Schlange einreihte, und er begriff plötzlich, daß sich DeTschenri für seinen weiteren Aufstieg innerhalb der Logenhierarchie als eine ernsthafte Bedrohung herausgestellt hatte. Er war inzwischen zum Lizentiaten befördert worden, und wenn es ihm gelang, vor der Bestimmung des Magisternachfolgers einen weiteren Erfolg zu erzielen, mochte er sogar in den sechsten Rang erhoben und zum Adepten erklärt werden. Und dann gehörte er zu denen, aus deren Kreis der Führungszirkel den neuen siebenten Magister bestimmen würde.


  Es muß schnellstens etwas unternommen werden, dachte Loyer fran Brigge. Schließlich können wir es nicht zulassen, demnächst von einem derart häßlichen Wicht und einem so krassen Beispiel für genetische Deformierung Befehle zu erhalten. Nein, auf keinen Fall.


  Als der Chef-Genetikus in die Schwärze des Transfermediums trat, nahm er sich vor, nach seiner Rückkehr in den Demos der Demarkatoren sofort alles Notwendige in die Wege zu leiten.


  6. Kapitel


  


  In den Offenen Galerien von Arsis


  


  


  »Wir befinden uns nun in der ersten der insgesamt fünfundzwanzig Offenen Galerien von Arsis«, sagte die Reiseführerin mit einer melodischen Stimme und winkte ihren Mündeln anmutig zu.


  Alic Stokkrath rückte sich den langen, blauen und mit weißen Stern- und Halbmondsymbolen geschmückten Mantel zurecht und sah sich um. Scheinbar endlos erstreckte sich die Sumpflandschaft vor den Touristen, und diesmal war der Boden nicht gewölbt wie in jedem normalen Habitat, sondern endete in schlichtweg unglaublich großer Entfernung an der hellen Linie eines Horizonts. Der Mystagoge hatte kurz das Gefühl, angesichts dieser Weite die Orientierung zu verlieren, und er schwankte und hielt sich an einem der Haltegriffe der Plattform fest, die auf kleinen Ergpolstern über die nach Schwefel und brackigen Ausscheidungsstoffen stinkende Masse des Morastes hinwegglitt. Den anderen Ausflüglern erging es offenbar nicht anders; ein junger Mann übergab sich sogar. Es nützte nichts, zu wissen, daß die Weite und der Horizont nur auf die Effekte einer holografischen Projektion zurückzuführen waren. Und auch Stokkrath schwindelte, als er den Kopf hob und keinen festen Habitatshimmel über sich sah.


  Der Mystagoge trat rasch auf den jungen Mann zu, dessen Gesicht inzwischen grün angelaufen war. Er holte ein kleines Fläschchen aus einer Manteltasche hervor  das dabei laut werdende Klirren verriet, daß sich noch weitere Phiolen darin befanden  und sagte: »Sie haben Glück, mein Lieber. Ganz zufällig habe ich ein magisches Elixier dabei, dessen Einnahme Schwindel und Brechreiz bannt. Wenn Sie daran interessiert sind ... Ich könnte es Ihnen zu einem geringen Preis überlassen. Ja, ich mache Ihnen sogar ein Sonderangebot: nur fünfzig Units. Neinnein, das ist bestimmt nicht zuviel, bedenken Sie nur, daß die Shyshy bei der Herstellung ein Dutzend Zauberperlen und die Spitze eines Einhornrüssels verwenden.«


  »Einhörner«, ächzte der junge Mann und hielt sich krampfhaft an dem Griff fest, »haben keine Rüssel, sondern ... wie der Name schon sagt ... Hörner ...!«


  »Oh«, machte Alic Stokkrath, ließ sich von solchen Belanglosigkeiten aber nicht aus der Fassung bringen. »Das macht das Elixier noch wertvoller. Bestimmt gibt es nur ganz wenige Einhörner mit Rüssel, und darum ist dieser Trank einzigartig. Hier, nehmen Sie einen Probeschluck.«


  Skeptisch nippte der junge Mann an dem Fläschchen, rollte mit den Augen, spuckte und übergab sich erneut. Alic Stokkrath zuckte die Achseln und ließ das Fläschchen wieder im Mantel verschwinden.


  »Wie Sie alle während der kurzen Einweisung erfahren haben, zeichnete sich die Kultur der Arsii durch einen besonderen Entwicklungszyklus aus«, sang die Reiseführerin, »und die Galerien werden Ihnen alle Einzelheiten verdeutlichen, insbesondere  und das ist der Höhepunkt unserer Exkursion  die fatale Unterbrechung der dreistufigen Evolution und ihren Hintergrund. Als die Lebenssucher unseres Kosmotops auf den Planeten Arsis stießen, war es für die Arsii bereits zu spät, und das tragische Ende ihrer Zivilisation macht deutlich, wie notwendig es ist, daß eine Kultur von Intelligenzen sich letztendlich freimacht von planetaren Beschränkungen und dadurch auch entsprechende Ambientengefahren überwindet.«


  »Ist sie nicht bezaubernd?« seufzte der junge Mann, der inzwischen Herr seiner Übelkeit geworden war, keine Angst mehr vor dem Horizont hatte, und mit den Blicken an der zierlichen Gestalt der Reiseführerin hing.


  Alic Stokkrath drehte sich um, erhob sich auf die Zehenspitzen und blickte über einen Nonhumanoiden hinweg, der in einem speziell für ihn konstruierten Servomechanismus hockte (tatsächlich hatte es den Anschein, als seien die organischen und anorganischen Materialien zu einer sehr bizarr wirkenden Masse verschmolzen) und betrachtete die Reiseführerin. Ihre Haare sahen aus wie eine kobaltblaue Wolke, die einen schmalen Kopf umschwebte, der auf einem dünnen Hals ruhte; ihr Körper war so zierlich, daß man den Eindruck gewinnen konnte, eine unvorsichtige Bewegung reiche aus, um ihn zerbrechen zu lassen. Die Frau trug ein durchsichtiges Gewand, und wenn sie sich bewegte, wurden unter ihrer halbtransparenten Haut manchmal zarte Adern sichtbar. Sie sprach noch immer, und ihre Stimme klang so, als werde irgendwo in der Ferne der wohlabgestimmte Klang kleiner Glocken laut.


  *muß die Kontrolle zurückgewinnen, nur für einen einzigen Augenblick/die Gralgi ... vielleicht eine latente Psimentalistin/eine Botschaft/Erklärung/Nachricht*


  /und wieder das Gesicht mit der Partnernarbe/graue und kühl blickende Augen/


  *dein Auftrag ist klar und eindeutig/töte*


  Stokkrath schwankte und griff hastig nach einer der Haltestangen. Und während die Reiseführerin sprach, glitt der Blick ihrer großen und smaragdgrün schimmernden Augen über die Touristen und verweilte kurz auf ihm. Irgend etwas in ihm erschrak und fürchtete Entdeckung.


  *wirst du mir nicht entkommen, Gerret, nein/werde ich dir eine Lektion erteilen/niemand läßt Alexandra TriFatour einfach sitzen, niemand, und du schon gar nicht*


  *kannten die Arsii vielleicht den ultimaten Traum, den ich schon so lange suche*


  *auch du hast einen Auftrag, Marielle Garlander, und es bleibt dir nichts anderes übrig, als zu gehorchen, als den Befehl auszuführen*


  *hat sie mich erkannt?/verfügt sicher zumindest über eine halbtelepathische Begabung/Übermittlung der Botschaft hat Priorität*


  Stokkrath mußte sich regelrecht dazu zwingen, den Blick von der so zart und fragil gebauten Gralgi abzuwenden, und er legte den Kopf in den Nacken und sah in die Höhe. Eine Doppelsonne gleißte und loderte, und der Himmel bestand aus fransigen Wolkenschlieren und  dahinter  dem Weltraum mit seinen unermeßlichen Fernen. Kein Stahl. Kein Kunststoff. Keine Klimakontrollmoduln.


  »Es ... es ist nur eine holografische Projektion«, krächzte der Mystagoge leise.


  »Bitte?« fragte der junge Mann. »Geht es Ihnen nicht gut?«


  Der Mystagoge schüttelte den Kopf, holte ein Fläschchen hervor, roch daran, verzog das Gesicht und ließ es wieder in einer Tasche seines Mantels verschwinden. Ihm war plötzlich sehr warm.


  »... handelt es sich hierbei nicht um einen Trick«, sang die Reiseführerin und deutete über die Brüstung der Plattform hinweg auf die Sumpflandschaft. »Die Bioingenieure und Ambiententechniker sind derzeit damit beschäftigt, die ursprünglichen Biotope von Arsis in diesem speziell konstruierten Habitat zu simulieren ...«


  Gasblasen stiegen an die Oberfläche des Morastes und platzten mit seltsam schmatzenden Geräuschen. Hier und dort ragten die Stämme skelettartiger Bäume aus der stinkenden Masse, und in einer Höhe von einigen Metern hatten sich fadenähnliche Blattformationen an den dünnen Ästen und Zweigen gebildet. Die Gravitatoren und Erggeneratoren summten leise, und die Plattform schwebte sanft weiter. Alic Stokkrath hatte noch immer das Gefühl, nicht ganz er selbst zu sein; es war, als schliefe und wache er zur gleichen Zeit, als habe sein ruhendes Unterbewußtsein einen Traum entwickelt, aus dessen Illusionslabyrinthen er sich nur teilweise hatte befreien können. Mit nur gelindem Interesse beobachtete er die käferartigen Geschöpfe, die sich von der Farbe her kaum von der Zähflüssigkeit des Sumpfes unterschieden und auf Dutzenden von langen Beinen über den Morast eilten.


  »... verkörpern diese Geschöpfe, die sogenannten Idu, die erste Lebensform im Evolutionszyklus der Arsii«, erklärte die Reiseführerin mit melodischer Stimme, und der junge Mann neben dem Mystagogen seufzte, rollte mit den Augen und hauchte: »Hach, sie ist einfach herrlich!«


  »Die Idu verfügen über keine Eigenintelligenz, und ihr Lebensraum ist auf die Morastzonen beschränkt. Wenn der Große Regen kommt ...«  die zarte Frau nahm einen kleinen Controller zur Hand und betätigte eine Taste, woraufhin es in einigen Dutzend Metern Entfernung heftig zu regnen begann  »... paaren sich die Idu, und das ist der Beginn des zweiten Zyklus.«


  Alic Stokkrath versuchte, den Worten zu folgen, aber aus irgendeinem Grund hatten sie keine Bedeutung für ihn, blieben sie nur einzelne Silben ohne Zusammenhang. Er sah zu, wie die käferartigen Wesen  ein Teil seines sonderbar verwirrten Ichs reagierte mit Ekel und Abscheu darauf und mußte an Kakerlaken denken, an eine bestimmte Bedrohung, die sich nicht nur auf ein Habitat bezog, sondern vielmehr das ganze Kosmotop betraf  aus allen Richtungen herbeieilten und sich zu einem regelrechten Berg zusammendrängten; Chitinpanzer kratzten und schabten übereinander, und Fühler und andere Tastorgane zitterten aufgeregt und ekstasisch. Als die Idu sich nach einer geraumen Weile wieder voneinander lösten, blieben farblose Eier zurück, deren Massen Pyramiden formten.


  *nur einen Augenblick, einen einzigen Augenblick/muß die Nachricht weitergeben*


  »Ach«, sagte der junge Mann, »ich glaube, ich habe mich in sie verliebt. Was meinen Sie: Wäre sie wohl geneigt, mit einem menschlichen Mann wie mir eine Zeitehe einzugehen?«


  »Das käme«, sagte Alic Stokkrath und kniff die Augen zusammen, »auf einen Versuch an.«


  »Wirklich?« Der junge Mann sah den Mystagogen an, und in seinen Pupillen leuchtete wilde Hoffnung.


  »Ganz zufällig«, fügte der Mystagoge hinzu und kramte in den Taschen seines Mantels, »habe ich ein Elixier bei mir, das die Shyshy auf der Grundlage ihres enormen okkulten Wissens hergestellt haben. Und ob Sie's glauben oder nicht ...«  Stokkrath beugte sich zu dem verliebten jungen Mann vor und flüsterte nur noch  »... mit diesem Trank kann man das Herz einer jeden Frau erobern, ganz gleich, ob sie für gewöhnlich nur etwas für maskuline Kalmare oder Mantissen oder ähnliche Geschöpfe übrig hat. Ja, mein Lieber, Sie haben wirklich Glück.« Er holte eine kleine Phiole hervor, in der eine giftgrüne Flüssigkeit schillerte.


  Der junge Mann betrachtete das Fläschchen. »Sind Sie ganz sicher ...?«


  Stokkrath schloß kurz die Augen und nickte. Dann sagte er im Tonfall eines Verschwörers: »Es reicht völlig aus, wenn Sie einen Tropfen davon auf die linke Brustwarze der Dame ihres Wunsches reiben. Anschließend wird sie für mindestens sieben Normstunden an nichts anderes mehr denken können als an Sie.«


  Die Augen des jungen Mannes waren nun vor Erstaunen geweitet. »Also ist doch etwas daran.«


  »Wie?«


  »An dem Gerücht. Es heißt nämlich, die Hirnmasse von Gralgifrauen reife in ihren Brüsten heran.«


  »Ach.«


  »Ja. Ich meine ... Wie sonst sollte Ihr Elixier denn wirken können, wenn man es ausgerechnet auf die linke Brustwarze reibt? Ich meine, normalerweise kann man dadurch doch nicht das Denken beeinflussen, oder? Aber wenn sich dort eine Hirnhälfte befindet  das würde alles erklären.«


  »Hm«, machte der Mystagoge und nickte dann langsam. »Unter diesem Blickwinkel habe ich die Sache noch nicht betrachtet.«


  Der junge Mann griff nach der Phiole, schob seine UK-Karte in den Schlitz des Abbuchers, den Stokkrath rasch hervorholte, verabschiedete sich anschließend aufgeregt von dem Mystagogen und schob sich an anderen Ausflüglern vorbei, um die Reiseführerin zu erreichen.


  Als Alic Stokkrath den Kopf hob und sich nach einem neuen potentiellen Kunden umsah, bemerkte er, daß sich die Landschaft, über die die Plattform hinwegschwebte, inzwischen verändert hatte.


  »... folgt dem Großen Regen eine etwa zwei Normjahre andauernde Dürreperiode«, erklärte die Reiseführerin. »In dieser Zeit steigt die Durchschnittstemperatur rasch an, und das führt zur zunehmenden Austrocknung der Sümpfe ...«


  Tatsächlich hatte der Schwefelgestank erheblich nachgelassen, und das Blubbern zerplatzender Gasblasen war nicht mehr zu hören. Der Mystagoge beobachtete die großen Eipyramiden, und er glaubte, innerhalb der nun grauen Kokons undeutliche Bewegungen zu erkennen. Kurz darauf passierte die Plattform einen schleierartigen Vorhang aus Projektionsenergie und gelangte damit in eine weitere Offene Galerie. Es wurde so heiß, daß es dem Mystagogen den Atem verschlug, und während er sich den Schweiß von der Stirn wischte, sah er, wie die ersten Idu-Eier aufplatzten.


  »Dies ist das zweite Stadium in der dreistufigen Arsii-Evolution«, erklang der erläuternde Gesang der Reiseführerin. Ganz in der Nähe der zarten weiblichen Gestalt entdeckte Stokkrath den jungen Mann, der das Fläschchen mit dem Shyshy-Elixier wie eine Waffe in der einen Hand hielt, offenbar aber nicht recht wußte, wie er damit die linke Brustwarze der Gralgi attackieren sollte, ohne sich ihren Unwillen zuzuziehen. »Während der Dürreperiode platzen die Eier ...«  es machte nun überall Knirsch und Knack  »... und die ausgeschlüpften Sämlinge bohren sich in den Boden.«


  Der Mystagoge sah eine alte Frau, die sich ein wenig abseits der anderen Touristen hielt und ein gelangweiltes Gesicht machte. Er trat auf sie zu und beobachtete dabei wurstartige Gebilde, die sich mit zuckenden Bewegungen aus den Idu-Eiern befreiten, kleine Flügel ausbreiteten und wie ziellos umherflatterten. Nach einer Weile ließen sie sich einfach zu Boden fallen, bohrten die schnabelartige Spitze in den heißen Sand und blähten die Hinterleiber auf. Es knallte laut, als sich der Gasdruck darin auf einmal entlud, und das auf diese Weise entstehende Bewegungsmoment trieb die Sämlinge in den ausgedörrten Untergrund. Überall entstanden kleine Löcher.


  »Interessant, nicht wahr?« meinte Stokkrath, als er die alte Frau erreicht hatte. Erst jetzt fiel ihm auf, daß sie sich auf einen archaischen, aus Holz bestehenden Gehstock stützte. Die Frau musterte ihn skeptisch.


  »Der Lebenszyklus der Shyshy ist natürlich noch weitaus erstaunlicher.«


  »So?« meinte die Frau.


  »Wußten Sie, daß ihre Thaumaturgen  o ja, die Shyshy sind wahre Meister der Zauberei und des Okkulten  hundertfünfzig Normjahre alt wurden, ohne daß sich in ihrer Haut eine einzige Falte gebildet hätte? Ja, sie verabscheuten nichts mehr als das Alter mit all seinen ästhetikfeindlichen Begleiterscheinungen, und darum mixten sie Elixiere, die sie wie junge Männer und Frauen aussehen ließen.«


  Während dessen wuchsen aus den wurstartigen Sämlingen im Boden kleine oleanderartige Pflanzen, deren Blätter sich aber schon nach kurzer Zeit zusammenrollten und lange Schoten bildeten.


  »Auch das zweite Lebensstadium der Arsii entwickelt keine Eigenintelligenz«, erklärte die Reiseführerin. »Es handelt sich dabei nur um eine bestens an die Zeit der Dürre angepaßte Übergangsform, deren Zweck in erster Linie darin besteht, die vernunftbegabten Arsii zu gebären. Bitte nehmen Sie nun die Kapseln ein, die man Ihnen während der Einweisung zu Beginn unseres Ausflugs aushändigte.«


  Alic Stokkrath kam der Aufforderung rasch nach.


  »Die Atmosphäre in dieser Galerie«, erläuterte die Gralgi, »enthält einen bestimmten Stoff, ein Agens, das für die Entwicklung des dritten Lebenszyklus der Arsii von unabdingbarer Notwendigkeit ist. Auf die meisten anderen Organismen aber wirkt es wie ein starkes Halluzinogen.« Die Reiseführerin lächelte, und Stokkrath konnte beobachten, daß der junge Mann in ihrer Nähe ein Gesicht machte, als sei ihm gerade eine göttliche Offenbarung zuteil geworden. »Dieses Agens ist der Grund für den Untergang der Arsii-Kultur. Die Ambiententechniker Akashas versuchen schon seit einigen Normjahren, es zu synthetisieren, aber bisher hatten sie noch keinen Erfolg damit. Wir wissen nur, daß es sich aufgrund der Doppelsonneneinstrahlung in der Atmosphäre von Arsis bildete  im Verlauf eines sehr komplexen chemoelektrischen Prozesses. Dieser Vorgang wurde jäh unterbrochen, als das betreffende Sonnensystem während seiner galaktischen Drift eine dichte Staubwolke passierte. Dadurch reduzierte sich die Quantität des einfallenden Sonnenlichts auf ein Minimum, was zu einer raschen Abnahme des Agensanteils in der Lufthülle führte. Die Konsequenzen daraus können Sie in der nächsten Galerie beobachten ...«


  Plötzlich wurde es düster, und es dauerte eine Weile, bis sich die Augen Stokkraths an die geänderten Lichtverhältnisse gewöhnt hatten. Die Schoten der oleanderartigen Pflanzen wirkten jetzt vergilbt und verkümmert, und manche von ihnen waren aufgeplatzt und hatten verwesende Fleischfetzen freigegeben.


  »Das Fehlen des Agens«, sang die Reiseführerin, »unterbrach den Evolutionszyklus der Arsii auf fatale Weise. Die Entwicklung der ersten beiden Lebensstadien blieb davon unbeeinträchtigt, aber die dritte  die intelligente  starb noch vor dem Schlupf ab. Das leitete den vollständigen Untergang einer einzigartigen Kultur ein.«


  Die Plattform schwebte nun durch andere Offene Galerien, und die neugierigen und erstaunten Blicke der Touristen fielen auf die Städte der Arsii, auf ineinander verschachtelte Gebäudekomplexe, auf Kunstwerke verschiedener Art, auf bereits verwilderte Gartenanlagen. Die Reiseführerin sprach nun unentwegt und beschrieb die Kultur der Arsii in allen Einzelheiten. Alic Stokkrath verlor rasch das Interesse daran, als er zu der Schlußfolgerung gelangt war, daß keine Enthüllung okkulter Geheimnisse zu erwarten stand. Statt dessen konzentrierte er sich auf den geschäftlichen Teil seines Ausflugs.


  »Ganz zufällig«, sagte er, »habe ich ein solches Verjüngungselixier bei mir ...«


  »Und Sie können es mir sicher zu einem Spottpreis überlassen, nicht wahr?« fragte die alte Frau.


  Er sah sie groß an. »Sie haben recht. Sie haben völlig recht! Und ich darf hinzufügen: Sie können wirklich von Glück sagen, daß Sie mir begegnet sind. Nein, ich will mich keineswegs selbst loben, aber ich möchte doch bemerken, daß ich die meisten magischen Geheimnisse der Shyshy kenne. Und wenn Sie mir diese Bemerkung gestatten: Ein Schluck von meinem Verjüngungstrank macht Sie zu einer schönen Frau, der kein Mann widerstehen kann.«


  Der Mystagoge griff erneut in eine Tasche seines Mantels und machte Anstalten, eins seiner vielen Fläschchen hervorzuholen. Dabei aber erlitt er einen neuerlichen Schwindelanfall, und ein kleiner Beutel rutschte heraus, fiel zu Boden und öffnete sich. Phosphoreszierendes Pulver glänzte. Alic Stokkrath achtete zunächst nicht darauf und öffnete die Phiole mit zitternden Fingern. Die Alte schenkte ihm nur geringe Beachtung.


  »O ja, Sie werden von der Wirkung dieses Elixiers überrascht sein. Sie setzt natürlich nicht sofort ein  das ist bei solchen Sachen nie der Fall. Wenn Sie einen Schluck davon getrunken haben, müssen Sie genau vierzehn Stunden und dreiundzwanzig Minuten schlafen, anschließend ein Pentagramm auf den Boden malen  ja, ein Zeichen wie das, das ich auf dem Kopf habe, sehen Sie? , den linken Fuß heben, sich mit der rechten Hand ans rechte Knie fassen und ganz laut ›Abrakadabra‹ rufen. Und zack, schon sind Sie wieder eine bezaubernde junge Frau.«


  Der dumpfe Schmerz im Nacken wurde jetzt rasch stärker und strahlte durch den ganzen Rücken. Es war, als schneide ihm jemand mit einem glühendheißen Messer ganz langsam durchs Rückgrat.


  *ich bin Shangratz Pi/ein Messianer/PiPiPiPiPi/Shangratz Pi/muß mich immer daran erinnern/darf das nie vergessen/auch wenn die anderen Gedanken/ Erinnerungen/Überlegungen stärker sind/muß Nachricht übermitteln/Krise hat entscheidendes Stadium erreicht/Identifikation des Individualhintergrundes*


  *habe ich den Kakerlakenkönig wirklich erlegt?/spuren im Schnee verschwunden/seltsame Wunde/ich habe sie mir selbst zugefügt?!/ Schmerzen/ein Tod, der keiner ist/sterbe ich/bin ich bereits gestorben?*


  *tötetötetötetötetötetötetötetöteTöteTöteTöte*


  Alic Stokkrath stolperte, und dabei löste sich der Pfropfen aus der kleinen Flasche. Ein wenig von der kirschroten Flüssigkeit tropfte auf das Pulver, und sofort zischte es, und dünner Rauch stieg in die Höhe. Gleichzeitig breitete sich ekelhafter Gestank aus. Die alte Frau schnappte nach Luft. »Empörend!«


  Der Mystagoge taumelte. »Ich, äh ... Es tut mir leid, aber ich weiß einfach nicht ... Mir ist schwindelig.«


  »Empörend!« Die Alte hob den archaischen Gehstock und schlug dem Mystagogen damit auf den Kopf, bevor sie rasch aus seiner Nähe wich. »Wirklich empörend!«


  Alic Stokkrath hielt sich krampfhaft an den Haltegriffen fest und preßte das Fläschchen mit der purpurnen Flüssigkeit an sich. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die Reiseführerin ihren Vortrag kurz unterbrach und ihn vorwurfsvoll musterte. Einige der anderen Touristen schüttelten den Kopf, und ein dicklicher Mann grinste schadenfroh hinter vorgehaltener Hand. Der Nonhumanoide in dem Servogestell gab einige Zischlaute von sich, die aber von den umherschwebenden Transkriptoren gnädigerweise nicht übersetzt wurden. Der junge und bis über beide Ohren in die Gralgi verliebte Mann verzog zornig das Gesicht und schien nur auf eine Anweisung seiner Angebeteten zu warten, um sich auf den Mystagogen zu stürzen und ihm Manieren einzuprügeln.


  »Es ... es tut mir leid«, ächzte Stokkrath. »Ich wollte nicht, ich meine ...«


  »Empörend!« fauchte die alte Frau einer anderen, mindestens zweihundert Kilo schweren Dame zu. »Wirklich empörend!«


  Der Mystagoge wandte sich von den anderen Ausflüglern ab und beugte sich über die Brüstung. Er versuchte, sich ganz auf den sandigen Boden zu konzentrieren, der etwa zwei Meter unter der Plattform gleichmäßig dahinglitt, aber immer wieder verschwamm das Bild vor seinen Augen, und er sah andere Szenen.


  /ein Laboratorium mit steril-weißen Wänden/das Klirren diverser Instrumente und das Summen naher Servomechanismen/wieder das Gesicht, die Narbe, die kalten Augen/


  *tötetötetötetötetötetötetötetötetöte*


  /namen hallen durch einen Kosmos durcheinanderwirbelnder Gedanken/vincent winthrop/marielle garlander/alexandra trifatour/munro paruvanani/alic stokkrath (aktuell/gegeben/aktiv/wirksame Identität/aber zitternd und bebend und instabil angesichts der wuchtigen Angriffe eines anderen und stärker werdenden Ichs, dessen Fragmente nun immer mehr zusammenwachsen)/collin shavler/broderic lonnen/


  Wie aus weiter Ferne vernahm der Mystagoge die Stimme der Reiseführerin. »Die Arsii waren nicht dazu in der Lage, sich und ihre Kultur zu retten. Nur drei Individuen der intelligenten Stufe sind übriggeblieben, und sie befinden sich in der Stasis. Sie werden sie gleich sehen, wenn wir die letzten Offenen Galerien durchquert haben. Zunächst aber möchte ich Ihre Aufmerksamkeit auf einen anderen Punkt lenken. Arsis wurde von einer Katastrophe heimgesucht, die weder vorhersehbar noch zu verhindern war, und eine ganze Zivilisation fiel dieser Tragödie zum Opfer. Das beweist einmal mehr, wie notwendig es für entwickelte Kulturen ist, die planetare Geburtsstätte zu verlassen und in großen Habitaten zu leben. Tausende von Völkern haben diesen Weg beschritten. In Habitaten sind Klimakatastrophen wie die von Arsis ausgeschlossen. Sie machen es möglich, eine Vielzahl von völlig unterschiedlichen Biotopen auf kleinstem Raum unterzubringen, ohne daß sich die Lebenssphären einander stören. Die Ambienten sind vollständig kontrollierbar. Der zweite Schritt dieser sogenannten Stellaren Evolution  deren soziologischen Gesetzmäßigkeiten alle Intelligenzen unterliegen  besteht in der Ankoppelung verschiedener Habitate und somit der Bildung von Kosmotopen. Interkulturelle Lebensräume wie Akasha fördern ein Zusammenwachsen der verschiedenen Zivilisationen ...«


  Alic Stokkrath schüttelte den Kopf und versuchte weiterhin, wieder ganz zu sich zu finden. Fremde Gedanken gingen ihm durch den Kopf, verwirrende Erinnerungen und Fragmente von Überlegungen.


  Dann wurde es plötzlich völlig finster vor seinen Augen, und er verlor jedes Zeitgefühl. Als er wieder sehen konnte, lag er dicht neben der Brüstung, und sein Blick fiel auf die Kunststoffmauern eines großen Amphitheaters. Leise Stimmen murmelten rundum; die Touristen plauderten miteinander, als sie die Plattform verließen und das Theater betraten.


  »Ist alles in Ordnung mit Ihnen?« fragte die Reiseführerin, die sich über den Mystagogen beugte.


  Stokkrath zwinkerte mehrmals und nickte dann. Ja, der dumpfe Schmerz in seinem Nacken war nur noch Erinnerung, und die Taubheit im Rücken konnte er ignorieren.


  »Wir sollten einen Arzt rufen«, schlug einer der auf der Plattform verbliebenen Ausflügler vor. Und ein anderer meinte: »Er hat doch dauernd seine Elixiere angepriesen. Wir könnten ihm den Inhalt eines seiner Fläschchen einflößen.«


  Der Mystagoge schüttelte hastig den Kopf. »Neinnein, es geht mir schon wieder gut. Es war nur ... der Horizont, ja, der weite Horizont. Ich ... ich habe die Orientierung verloren, weiter nichts.«


  Er stand auf und klopfte sich imaginären Staub von Jacke und Hose. Die Reiseführerin blieb noch einige Augenblicke lang skeptisch, und nachdem sie sich von Stokkrath noch einmal hatte versichern lassen, daß er sich durchaus dazu in der Lage fühlte, weiterhin an der Führung teilzunehmen, drehte sie sich um und verließ ebenfalls die Plattform.


  »Der Aufenthalt im Amphitheater«, so verkündete ihre helle Glockenstimme, »stellt den Höhepunkt und Abschluß unseres Ausflugs dar. Dort befindet sich der Stasistank mit den drei letzten intelligenten Arsii. Sie können leider nicht geweckt werden, denn angesichts der noch nicht ganz gelungenen Synthese des Agens würden sie sofort sterben. Aber ein Messianer wird ihr Erinnerungs- und Erlebnispotential freisetzen, und ...«


  Als Alic Stokkrath das Wort ›Messianer‹ vernahm, stabilisierte sich seine Wahrnehmungswelt jäh. Der bewußte Teil seines Ichs hoffte auf okkulte Enthüllungen, und ein anderer wußte, was er zu tun hatte.


  »Empörend«, murmelte die alte Frau, als er an ihr vorbeiging. »Einfach empörend!« Aber er achtete nicht darauf, trat durch den hohen Eingang und nahm einen der Plätze auf den hohen Rängen des Amphitheaters ein. Ganz unten gleißten die Wände eines kastenförmigen Behälters aus Hibernationsenergie, und inmitten des diffusen Waberns waren drei humanoide Gestalten zu erkennen: die schlafenden Arsii. Neben dem Kubus stand eine menschliche Gestalt, und der Blick grauer Augen musterte die Anwesenden. Irgend etwas in dem Mystagogen erbebte, als ihn der Messianer ansah. Die Reiseführerin gab noch einige weitere Erklärungen ab und forderte ihre Mündel dann auf, sich die Sensi-Empfänger aufzusetzen. Alic Stokkrath griff ebenfalls nach dem kopfhörerartigen Gerät, preßte sich die Muscheln aber nicht auf die Ohren, als der Messianer vor den Stasisbehälter trat.


  *es ist soweit/du kennst deinen Auftrag/führe ihn aus/tötetötetötetötetöte*


  Die Farbtönung des Stasistanks veränderte sich, als der Messianer psionischen Kontakt mit den hibernierenden Arsii aufnahm, und aus den Augenwinkeln sah der Mystagoge, wie die Augen der anderen Ausflügler glasig wurden. Die Sensi-Empfänger übermittelten ihnen nun direkt Szenarien aus den persönlichen Erfahrungen der Schlafenden, Bilder vom Leben auf Arsis vor der Katastrophe, Einzelheiten des besonderen Lebenszyklus, dann persönliche Erlebnisse während des klimatischen Kataklysmus. Zwar hoffte Alic Stokkrath noch immer auf magische Enthüllungen (er war sicher, daß die zivilisatorische Apokalypse der Arsii in erster Linie auf fehlgeschlagene thaumaturgische Experimente zurückging), aber eine leise in ihm flüsternde Stimme hielt ihn davon ab, an der Sensi-Erfahrung teilzunehmen.


  Er wartete, bis der Messianer sich wieder von dem Stasisbehälter abwandte und die anderen Touristen seufzend und offensichtlich zutiefst beeindruckt die Empfänger absetzten. Die Reiseführerin sprach noch einige Schluß- und Verabschiedungsworte und geleitete die Ausflügler dann aus dem Amphitheater. Stokkrath beeilte sich, um nicht den Anschluß zu verlieren, und in unmittelbarer Nähe des Ausgangs tastete seine Hand wie von ganz allein in eine Tasche des Mantels, holte ein farbloses Objekt hervor und klebte es an eine Wand in der Nähe des Hibernationstanks. Als er den Kopf drehte, bemerkte er, daß der Blick des Messianers auf ihm ruhte, und irgend etwas tief in ihm erschrak, woraufhin erneut der Schmerz in seinem Hinterkopf zu pochen begann. Er taumelte, suchte nach Halt und hörte die schrille Stimme der alten Frau rufen: »Lassen Sie mich los, Sie Lüstling!«


  *wechsel der Identität/rasch/ohne Zeitverzug*


  Er stolperte weiter, und als er sich wieder im Freien befand und vor sich das Ausgangsschott sah, durch das man in die Kupplungskammer des Habitats gelangte, grollte im Amphitheater der Donner einer heftigen Explosion.


  Breite Risse bildeten sich in den hoch aufragenden Kunststoffmauern, und Qualm und Rauch wogten heran und reduzierten die Sichtweite vorübergehend auf einige wenige Meter. Alic Stokkrath versuchte den immer heftiger werdenden Nackenschmerz zu ignorieren, stolperte auf das Schott zu und wankte in den sich an die Schleuse angrenzenden Raum. An den nackten Metallwänden leuchteten Chemolampen, und ihr weißes Licht spiegelte sich auf den Karosserien einiger Turbogleiter wider, die bereitstanden, um die Touristen in das einige Kilometer entfernte Modul mit dem Transittor zu bringen. Der Beschleunigungstunnel war leer und schwarz.


  Der Mystagoge kletterte in einen der Gleiter und schrie, als der Schmerz unerträglich wurde. Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung, glitt in den Tunnel und nahm rasch Fahrt auf.


  *komplikationen ... Rückkehr/Überprüfung/Neuprägung ...*


  Während der Fahrt veränderte sich der Mystagoge, als erneut die Strukturprogrammierung der Ganzkörpermaske aktiv wurde. Es war eine Frau von etwa vierzig Jahren, die knapp zwei Minuten später das Transittor erreichte, bestimmte Koordinaten in die Justierungseinheit tippte und sich in den Transferempfänger im Habitat der Medusen abstrahlen ließ.


  7. Kapitel


  


  Zwei Männer mit Ambitionen


  


  


  Mit langen Schritten durchmaß Loyer fran Brigge die Laboratorien, und die uniformierten Angehörigen der überall postierten Guardia grüßten ihn respektvoll. Einige der Räume, die er passierte, waren schon seit längerer Zeit nicht mehr benutzt worden, und an den Wänden hatten sich dicke Schmutzflecken gebildet. In anderen aber glänzte sterile Sauberkeit, und dort überwachten Wissenschaftler, Genetiker und Expertinnen das Wachstum neuer organischer Kulturen. Einige in Konsumkreditabhängigkeit geratene Humanoiden und Aliens dienten jungen Forschern dazu, sich in der Kunst der genetischen Optimierung zu üben. Vor dem breiten Fenster eines Nährtanks blieb der Chef-Genetikus stehen und betrachtete zwei weiße und herrlich geschwungene Flügel. Der die Kontrollen des Brutbehälters bedienende Wissenschaftler sah auf.


  »Das Wachstum ist noch nicht ganz beendet, aber ich glaube, ich kann schon jetzt sagen, daß uns ein neues organisches Kunstwerk gelungen ist. Die peripheren Muskelstränge dieser Flügel sind so stark, daß die Schwingen ein Gewicht von bis zu dreihundert Kilogramm tragen können.« Er zwinkerte zufrieden. »Wenn Sie sich zu einer organischen Adaption der Flügel entschließen, sind Sie das erste menschliche Amphibium, das sich auch durch die Luft fortbewegen kann.«


  »Interessant«, erwiderte fran Brigge, betrachtete die Schwingen und stellte sich vor, wie er mit ihnen aussah. Wenn sich personifizierte Ästhetik noch weiter ästhetisieren läßt, so überlegte er, bin ich das beste Beispiel dafür. Mit den Flügeln werde ich das prächtigste Exemplar Mensch überhaupt sein, und dann wirkt dieser Mistkerl DeTschenri neben mir noch mehr wie ein häßlicher Kümmerling.


  Der Gedanke an DeTschenri aber erinnerte ihn an wichtigere Dinge. »Wo ist sie?« Der Wissenschaftler sah ihn fragend an. »Die Leading Lady. Wo ist sie?«


  »Wenn ich mich recht entsinne«, erwiderte der Mann vorsichtig, »ist sie vor einer guten Stunde in Richtung der Stimukammern gegangen.«


  Loyer fran Brigge murmelte einen Fluch, ließ den Wissenschaftler einfach stehen und suchte die oberste Etage des Forschungszentrums im Demos der Demarkatoren auf. Nur wenige Personen befanden sich dort, und sie gaben sich sehr beschäftigt, als sie den zornigen Chef-Genetikus sahen. Fran Brigge betrat den Bereich, der nur der Leading Lady, ihm selbst und den hochrangigsten Mitgliedern der Guardia zur Verfügung stand. Hier bedeckten dicke Teppiche den Boden, und die Beleuchtung war dezent; Duftstoffe diffundierten aus den Nadeln der Aromadüsen.


  Die ersten beiden Stimulationskammern waren leer. In der dritten lag ein stöhnender Uniformierter, den der Chef-Genetikus nicht weiter beachtete  und in der vierten schwebte die Alabastergestalt Larissa ten Ghostens. Sie war völlig nackt, und zwischen ihren weißen, prächtig geformten und allen Maßstäben der genetischen Optimierung entsprechenden Schenkeln ragte ein stabförmiger Elektrostat hervor, den die Leading Lady mit der einen Hand umklammerte. Sie hatte die Augen geschlossen und stöhnte dann und wann genießerisch. Die Hälfte des schlangenähnlichen Stirnsymbionten war unter einer Haubenvorrichtung verborgen, deren Elektroden direkt auf die Hirnrinde einwirkten.


  Fran Brigge wußte nicht, wie viele Orgasmen Larissa ten Ghosten bereits erlebt hatte, aber seiner Meinung nach waren es in jedem Falle genug. Mit einem Ruck öffnete er die Tür, schwebte in das schwerkraftlose Innere der Stimulationskammer und nahm der Leading Lady die Haube vom Kopf.


  »Hm?« machte sie und schlug die Augen auf. Ihre Pupillen schimmerten glasig.


  »Schluß mit diesem Firlefanz«, brummte der Chef-Genetikus. »Ich bin gerade zurückgekehrt, und ...« Die Leading Lady streckte verlangend die Arme nach ihm aus, doch er stieß sie beiseite. »Hör mir gefälligst zu. Du hast Fehler gemacht!«


  »Fehler?« schnurrte die ten Ghosten. »Wobei?« Noch immer hielt sie den in ihrer Scheide steckenden stabförmigen Elektrostaten fest und bewegte ihn nun rhythmisch auf und ab. Ihr Blick war nach wie vor nach innen gekehrt.


  »Bei der Sache mit Lorgen. DeTschenri hat Verdacht geschöpft. Ich bin ganz sicher. Er weiß irgend etwas. Er hat sich nicht von den Spuren täuschen lassen, die auf Wallmond hindeuten. Du bist zu unvorsichtig gewesen, Larissa. Bei allen Medusen! Diese Sache könnte uns den Kopf kosten.«


  »Den Kopf?« fragte die Leading Lady und stöhnte erneut.


  »Ja, verdammt!« In knappen Worten erzählte er ihr von der Begegnung mit Patric DeTschenri. »Ich habe dich mehrmals darauf hingewiesen. DeTschenri ist zwar ein häßlicher Mistkerl, leider aber nicht auf den Kopf gefallen. Man nennt ihn nicht umsonst den Hurtigen. Er hat sich nicht von den falschen Spuren täuschen lassen, die du gelegt hast. Er verdächtigt mich statt Wallmond. Ich erwarte von dir, daß du diese Sache so schnell wie möglich in Ordnung bringst.«


  Die Leading Lady nickte, tastete nach der dicht neben ihr schwebenden Stimuhaube und machte Anstalten, sie dem Chef-Genetikus auf den Kopf zu setzen. Fran Brigge wich gerade noch rechtzeitig genug aus. Er berichtete der Leading Lady von der freigewordenen Position eines Magisters, dem Attentäter und der Beförderung DeTschenris zum Lizentiaten. »Ein weiterer Erfolg, und er wird zum Adepten. Und damit erhielte er Zugang zum Kreis der Magisteranwärter. Das muß unter allen Umständen verhindert werden.«


  »Ich verstehe«, sagte Larissa ten Ghosten, und in ihrer Stimme war ein Hauch von kalter Schärfe zu vernehmen. Ihr Blick hatte sich inzwischen ein wenig geklärt. »Also weitere Sabotage.«


  »Ja. Mit aller gebotenen Vorsicht zwar, aber so rasch und wirksam wie möglich.« Der Gedanke, DeTschenri könne zu einem Mitglied des Führungszirkels der Loge werden, ließ die Flammen der Wut höher in fran Brigge emporlodern. »Er hat seinen verdammten Attentäter mit einer Ganzkörpermaske aus meinem Habitat ausgerüstet. Das muß man sich einmal vorstellen! Aus meinem Demos! Aber ich werde ihm einen Strich durch die Rechnung machen. Wenn der Kerl glaubt, vor mir zum Magister werden zu können, hat er sich gehörig geirrt. Und was seinen Messianermörder angeht: Er wird verfolgt, und zwar von einer Ciristin namens Djamenah Shara. Vielleicht gibt es irgendeine Möglichkeit, sie zu manipulieren, und dann ...«


  Larissa ten Ghosten kicherte leise und setzte ihm die Haube so schnell auf den Kopf, daß der Chef-Genetikus nicht dazu in der Lage war, den Kontakt mit den Stimulationselektroden zu vermeiden. Verlangen detonierte in ihm, und innerhalb einiger weniger Sekunden hatte er die beeindruckendste Erektion seines Lebens. Der Alabasterkörper der Leading Lady drückte sich an ihn  ein Körper, der gar nicht herrlicher sein konnte , und die Beine schlangen sich besitzergreifend um die Hüften des athletisch gebauten Mannes.


  Sie liebten sich zwei Stunden lang  später wußte fran Brigge gar nicht mehr zu sagen, wie oft er sich in sie ergossen hatte (in dieser Hinsicht erhöhten die Stimulationselektroden die normale organische Leistungsfähigkeit beträchtlich) , und anschließend machten sich der Chef-Genetikus und die Leading Lady des Demos der Demarkatoren sofort an die Ausführung eines Plans, dessen einzelne Punkte aus Geschäftssabotage, falschen Spuren, Hinweisen und Denunziation bestand.


  


  Als Patric DeTschenri seine Ansprache vor der Versammlung der Neuen Akashaner beendete und den Applaus genoß, mußte er daran denken, wie leicht es doch war, Menschen  und nicht nur Menschen  zu beeinflussen. Er ließ seinen Blick über die Humanoiden, Hermahumanoiden und Aliens schweifen, die sich nun von ihren Sitzen erhoben und klatschten (manche hämmerten Tentakel oder andere Extremitäten aufeinander), und er nickte zufrieden. Er hatte genau die richtigen Worte gewählt. Die halbreligiöse Organisation der Neuen Akashaner war inzwischen schon in mehr als zweihundert Habitaten vertreten; ihre Mitglieder rekrutierten sich aus allen sozialen Schichten. Die meisten von ihnen hatte nur auf jemanden gewartet, der ihnen eine Aufgabe gab, der ihnen schmeichelte, sie davon überzeugte, wider besseren Wissens etwas Besonderes zu sein. Mit ihrer ganzen Kraft setzten sie sich dafür ein, den Ciristen zu helfen und damit die Bestrebungen der Messianer zu unterstützen. Sie glaubten dabei mitzuwirken, den Grundstein für eine neue Art von Hyperkultur zu legen, ein Zusammenwachsen der verschiedenen Kosmotopzivilisationen zu fördern. Ihre tatsächliche Funktion aber bestand in einer Tarnung DeTschenris und seiner diversen Unternehmungen  wer rechnete schon damit, daß ausgerechnet das Oberhaupt der Neuen Akashaner einen schwunghaften Drogenhandel betrieb und die anarchistische Niedergangsentwicklung im Kosmotop beschleunigte? , und außerdem gaben ihm die NAK die Möglichkeit zu weiteren lukrativen Geschäften: Ghostwriter verfaßten Sensibücher, die in einer Auflage von jeweils mehreren Millionen Exemplaren  unter seinem Namen natürlich  vertrieben wurden und das positive Werk der Messianer lobten; in Großserien hergestellte Menetekel fanden bei den Anhängern der Organisation inzwischen reißenden Absatz (die Herstellungskosten waren geradezu lächerlich gering), und viele Neue Akashaner erachteten es als äußerst erstrebenswert, sich mit quasiwissenschaftlichen Erkenntnissets zu beschäftigen, die ebenfalls aus der Produktion DeTschenris stammten. Hinzu kam natürlich, daß sich die Neuen Akashaner nicht nur mittelbar von dem Oberhaupt ihrer angeblich gemeinnützigen Organisation abhängig machten, und das wiederum gab DeTschenri ein nützliches Werkzeug für weitere Manipulationen in die Hand.


  Im Ohrhörer des Kommunikators summte es, und die wie immer aufgeregte Stimme Piter Vandenbrechts stieß hastig hervor: »Eine Katastrophe, DeTschenri, jawohl, jetzt geht es uns allen an den Kragen, ich habe es ja immer geahnt, aber nun sind meine schlimmsten Befürchtungen noch übertroffen worden ...«


  »Um was geht es?« flüsterte DeTschenri so leise, daß die Mikrofone des Sprecherpults vor ihm nicht darauf reagierten. Die Mitglieder des Symposiums der Neuen Akashaner klatschten noch immer und ließen ihn hochleben.


  »Der Messianer ... der Attentäter, er ist zurückgekehrt, jawohl, und seine Egoschalen sind völlig durcheinandergeraten, das ist unser Ende, wenn Shangratz Pi wieder zu sich kommt und seine psionischen Fähigkeiten einsetzt und die anderen Messianer benachrichtigt und auf den Plan ruft, ja, dann machen sie kurzen Prozeß mit uns, und wir ...«


  »Ich bin unterwegs«, hauchte Patric DeTschenri und unterbrach die Verbindung. Er richtete noch einige Abschiedsworte an die Versammlung  die mit neuem Jubel beantwortet wurden  und verließ den Saal.


  Mit einem Turbolift gelangte er in die privaten Bereiche des Gebäudekomplexes, in dem das NAK-Zentrum untergebracht war. Er passierte mehrere Kontrollstellen, die nicht nur seinen Identitätscode abfragten, sondern auch eine rasche Analyse des Hirnwellenmusters und der Gesten- und Bewegungsstruktur vornahmen. Daraufhin schalteten die in den Wänden verborgenen Sensoren die Schutz- und Verteidigungsvorrichtung wieder auf Bereitschaft. Ein Laufband schließlich brachte DeTschenri ins Laboratorium.


  Eine weibliche Gestalt lag in einer Tischmulde, und mehrere spezielle Biotiker hatten ihre Stoffwechselsysteme mit dem Metabolismus des Attentäters verbunden. Der helle Schein der in die Decke integrierten Elektrolampen hatte eine sterilisierende Wirkung und spiegelte sich auf dem Metall der automatischen Skalpelle, Scheren und Meßzapfen wider. Piter Vandenbrecht raufte sich das zerzauste Haar, eilte nervös hin und her, beschwor mit schriller Stimme immer neue und noch schrecklichere Katastrophen und war ansonsten damit beschäftigt, sich die dickglasige Brille zurechtzuschieben. Als er DeTschenri erblickte, winkte er ausladend mit den Armen, deutete mehrmals auf die Gestalt in der Tischmulde und rief: »Wir sind erledigt!«


  Patric DeTschenri trat an den Attentäter heran, dessen aktives Ego  nach dem Äußeren der Ganzkörpermaske beurteilt  zur Zeit das einer krankhaften Monogamistin namens Alexandra TriFatour war. Aber die organische Ganzkörpermaske kräuselte sich an einigen Stellen, und das war ein sicheres Zeichen für den psychischen Aufruhr, der in der Hirnschale des manipulierten Messianers herrschte. Die an der Stirn und den Schläfen klebenden Sensoren speisten Dutzende verschiedener Meßwerte in bestimmte Instrumente in der Nähe, und zittrige Kurven wanderten über Monitorflächen. Hier und dort blinzelten Leuchtdioden.


  »Was ist geschehen?« fragte DeTschenri ruhig.


  »Eine Katastrophe«, beharrte Piter Vandenbrecht. »Oh, ich habe es von Anfang an gewußt, es konnte ja nicht gutgehen, nein, und nun ...« Er sprach so hastig, daß ihm die Luft ausging. Als er wieder zu Atem gekommen war, redete er ein wenig beherrschter weiter. »Nach dem letzten Attentat ist eine Destabilisierung der sieben Egoschalen erfolgt. Daraufhin wurde der Rückkehrbefehl aktiv. Das allein wäre ja nicht so schlimm. Aber wie die bisherigen Untersuchungen gezeigt haben, ist eine Neuprägung des Messianerbewußtseins mit den artifiziellen Ich-Mustern nicht möglich.«


  »Das Sekretderivat ...«


  »Das Sekretderivat«, unterbrach ihn sein aufgeregter Sekretär, »wirkt nicht mehr. Ganz offensichtlich hat der Organismus des Messianers bereits Schutz- und Abwehrstoffe entwickelt.«


  DeTschenri trat langsam um den Tisch herum, und die Äskulapbiotiker machten ihm Platz, beachteten ihn ansonsten aber nicht. Ihr Organogramm machte sie zu den besten denkbaren Ärzten, doch damit erschöpfte sich ihre psychische Kapazität. Sie verstanden nur bestimmte Befehlsworte, und alle anderen Laute ignorierten sie einfach. Diese Geschöpfe konnten niemanden belauschen und anschließend verraten.


  »Wir haben einen Fehler gemacht«, sagte Vandenbrecht hastig und raufte sich das Haar. »Jawohl, einen schwerwiegenden und fatalen und schlimme Konsequenzen nach sich ziehenden Fehler. Wir haben nämlich nicht berücksichtigt, daß die einzelnen Egoschalen nach dem jeweiligen Anschlag und der darauf folgenden Desaktivierung schwächer werden. Und das bedeutet: Je länger der Attentäter seinem Auftrag nachgeht, desto dominanter wird das Ich Shangratz Pis. Irgendwann wird es stark genug sein, alle mentalen Fesseln abzustreifen, und dann ...« Vandenbrecht schluckte, und sein Kehlkopf hüpfte dabei auf und nieder.


  »Ist eine Restabilisierung möglich?« fragte DeTschenri gelassen.


  »Eine Re ...?« Vandenbrecht sah ihn groß an. »Oh. Ich verstehe. Ja. Ja, das ist möglich. Die aktivierten Egosphären sind zwar schwächer geworden, haben sich aber noch nicht ganz aufgelöst. Mit einer neuen Prägung können wir sie wieder verstärken.« Er zwinkerte.


  »Warum regen Sie sich dann so auf?« fragte DeTschenri ruhig. »Fangen Sie an! Verlieren Sie keine Zeit.«


  Die Frau  die gar keine Frau war  schlug die Augen auf und sah ihn an, und für einen Sekundenbruchteil hatte DeTschenri den Eindruck, als begegne er dem Blick Shangratz Pis. Dann schlossen sich die Lider wieder, und nachdem Vandenbrecht den Biotikern einige Befehlsworte genannt und mehrere Schaltungen ausgeführt hatte, wurde der Tisch in den stählernen Prägungstank gerollt. Dort warteten schon einige hin- und hertastende Pseudopodien aus Metall und Kunststoff darauf, winzige Elektroden in den Schädel des Manipulierten zu bohren.


  Als sich die dicke Tür des Tanks schloß, krächzte Vandenbrecht: »Wir sollten ihn töten, DeTschenri. Jetzt sofort. Er ist ein zu großes Risiko. Die Psychokrise hat bewiesen, daß die Einheit der Egoschalen alles andere als stabil ist, und daran ändert auch eine Neuprägung nichts. Wenn es zu etwas Unvorhergesehenem kommt, könnte die Ich-Struktur erneut auseinanderbrechen, und das psionische Potential des Messianers ...«


  Patric DeTschenri dachte an die bald bevorstehende Ernennung des siebenten Logenmagisters und schüttelte den Kopf. »Nein. Wir machen weiter.«


  »Wußten Sie, daß Shangratz Pi verfolgt wird?« fragte Vandenbrecht, und seine Stimme klang nach neuem Unheil. »Jawohl. Von einer Ciristin namens Djamenah Shara. Das Ciri, das der Attentäter im Garten des grünen Eden an sich nahm, war offenbar für sie gedacht.«


  »Ciri?« fragte DeTschenri.


  Vandenbrecht nickte übertrieben, holte einen kleinen Behälter hervor und öffnete ihn. Gelber und nach Thymian duftender Staub befand sich darin. »Er hat die Droge mitgebracht.« Er schob sich ein weiteres Mal die Nickelbrille zurecht und fügte nervös hinzu: »Zwar wird nach wie vor diese Ciristin für die Messianermörderin gehalten, aber wenn sie herausfindet, daß wir Shangratz Pi manipuliert haben ...«


  DeTschenris Blick ruhte auf dem gelben Staub. Das Ciri  die Droge der Messianer, die ihren Ciristen individuell verschiedene Fähigkeiten verlieh  war schon legendär, und er überlegte, ob er nach einer sorgfältigen Analyse auf der Grundlage dieses Stoffes neue Halluzinogene herstellen konnte. Er hob erst wieder den Kopf, als ein ihm bekannter Name fiel.


  »... können wir jetzt ganz sicher sein, daß fran Brigge hinter dem Verrat Lorgens an den Messianer Shangratz Pi steckt. Oh, er hat Spuren hinterlassen, die auf Wallmond den Geküßten hindeuten, aber die Computeranalyse entdeckte ein bestimmtes Muster in diesen Hinweisen. Darüber hinaus hat der Chef-Genetikus inzwischen damit begonnen, Ihre Drogengeschäfte in großem Maßstab zu sabotieren.« Die Arme Vandenbrechts waren in ständiger Bewegung. »Wenn er sich dazu entschließt, den Messianern einen Tip in bezug auf den Attentäter zu geben ...«


  Tausend Gedanken gingen Patric DeTschenri durch den Kopf, und einer davon war: Fran Brigge hat Angst. Er befürchtet, ich könnte ein weiteres Mal befördert werden und damit in den Personenkreis gelangen, aus dem der neue Magister ausgewählt wird.


  »Nehmen Sie sich das Ciri vor«, sagte er gelassen, und vor seinem inneren Auge bildeten sich bereits die Detailkonturen einer neuen Strategie. »Bearbeiten Sie es. Durchsetzen Sie es mit chemischen Komponenten, die für einen raschen Zerfall sorgen. Und anschließend lassen Sie es in meinem Namen fran Brigge zukommen.«


  Sein nervöser Sekretär starrte ihn groß und verwirrt an.


  »Und noch etwas«, sagte DeTschenri und lächelte kühl. »Sammeln Sie alle Hinweise auf die Sabotageaktionen fran Brigges, insbesondere auch die, die eine angebliche Verantwortlichkeit von Wallmond nahelegen. Ich brauche alles: Computeranalysen, Geschäftsbilanzen, die Namen der Beteiligten.« Sein Lächeln wurde etwas breiter. »Der Verrat von Logenbrüdern«, sagte er ruhig, »wird von den Magistern streng bestraft.«


  »Ich ... verstehe«, log Vandenbrecht.


  Patric DeTschenri trat an den Prägungstank und sah durch das Fenster. Die organische Ganzkörpermaske hatte sich inzwischen vom Körper des manipulierten Messianers abgelöst und sah aus wie ein schlaffer Hautfladen. Die über die Bildschirme wandernden Kurven  es waren insgesamt acht, und eine davon entwickelte nach wie vor jähe Zacken  wirkten nicht mehr annähernd so hektisch wie noch vor wenigen Minuten.


  »Und schicken Sie den Attentäter wieder in den Einsatz«, fügte DeTschenri hinzu. »Er hat mir bereits große Dienste erwiesen, und ich sehe keinen Grund, warum ich ihn an der weiteren Durchführung seines Auftrages hindern sollte.«


  Er dachte dabei nicht nur an eine zweite Höherstufung in der Hierarchie der Litigantenloge, sondern auch daran, daß Shangratz Pi in erster Linie die Messianer aus dem Weg räumte, die in der Vergangenheit immer wieder gewisse Drogengeschäft gestört hatten.


  8. Kapitel


  


  Schlag ins Leere


  


  


  Suddhodhuk. Ein Name, der bei allen Völkern Akashas Erinnerungen an die vergangene Pracht einer Wüstenstadt von reinem Weiß weckte, einer Oase ganzheitlicher Erquickung im Mucahin-Habitat, einst Anziehungspunkt für Touristen, Kosmotoptrotter, Sucher des individuellen Glücks. Philosophen und Asketen gleichermaßen, viel bewundert, nie beneidet, ein im gesamten Kosmotop bekannter Inbegriff der Friedlichkeit und des solidarischen Gedankenaustauschs, Ursprung mannigfaltiger kosmopolitischer Denkmodelle, deren Verbreitung einmal auf das Zusammenwachsen der multikulturellen Habitate eine günstige, überaus fruchtbare Wirkung gehabt hatte; Zentrum vielfältiger Impulse für die Entwicklung Akashas zu einer zwar differenzierten, jedoch von Gemeinschaftssinn determinierten Einheit des Auskostens von Vorhandenem und gleichzeitigem Streben nach Höherem; Musterbeispiel einer Gesellschaft der ökologischen Vernunft und eines Regimes der Weisheit, Vorbild der komplikationsfreien genetischen Vermischung und Emanzipation, gelungenes Exempel einer Lebensgesellschaft.


  Suddhodhuk. Ein Name, der jetzt nur noch für ein besonders trauriges, beklagenswertes Beispiel sozialer Verlotterung stand, des Rückfalls in nahezu barbarische Verhältnisse, in Armut, Verkommenheit, Verwahrlosung; und Abhängigkeit: Seit die Mucahin vor rund einhundertzwanzig Jahren der Droge RatNa G, umgangssprachlich auch ›Juwel der Geistigen Blüte‹ oder einfach ›Juwel‹ genannt, verfallen waren, war in eben dem Maß, wie sie stets zahlreicher und immer mehr vor der Sucht kapitulierten, mit der Zeit alles Interesse auf den Erhalt der Droge verlegten, ihr ganzes Dasein zum Einerlei der Befriedigung der elementarsten Bedürfnisse geworden, ihre Großfamilienverbände, die Smala, brachen auseinander und überließen die Individuen der Isolation ihrer Gier nach RatNa G, die Schönheit der Stadt mißriet nach und nach zur Monotonie einer Auftürmung abgestorbenen Zuchtsteins, und die Hamada, der Wüstengürtel rings um Suddhodhuk (ursprünglich einzige Ödlandzone des Habitats), hatte sich ausgebreitet, weil die mittlerweile völlige Vernachlässigung der Nutribiotischen Plantagen zur Verödung und Versandung weiter Bodenflächen führte. So waren die Mucahin nicht allein von der Droge, sondern auch von Nahrungsmittel-Importen aus anderen Habitaten anhängig geworden.


  Die Philosophen und Kosmotoptrotter blieben aus, und nicht einmal die am abenteuerlichsten gesonnenen Touristen mochten einer Enklave länger irgendeinen Reiz abzugewinnen, in der nur noch eine einzige Ergsonne funktionierte und Defekte in den KKM klimatische Instabilitäten verursachten: Eine überhöhte Temperatur von durchschnittlich 48° C während der Helligkeitsphase, wechselhafte Thermik und dadurch bedingte Turbulenzen der Atmosphäre, Erosion und Dünenbildung machten das Habitat zu einer vielleicht dem Hades antiker terragener Mythen ähnlichen Hohlwelt. Zyklische Sandstürme verliehen dem Licht eine schweflige, bräunliche Färbung, während sie über die gewellte, nur von Flechten noch verkrustete Landschaft brausten, wie um die Innenflächen des Habitats eines fernen Tages gänzlich zu einer Glasur glattzuschleifen.


  Collin Shavler wand sich inwendig vor Unbehagen, und ebenso wand er sich in der weiten Schutzkutte, beide Fäuste ans flexible Gitter geklammert, das die Ladefläche des Frachtgleiters überspannte, die Füße fest gegen einen in Plast verpackten Ballen Nutri-Konzentrat gestemmt.


  Das ist mein Ende, dachte er, und Tränen des Selbstmitleids trübten ihm die Sicht zusätzlich, er blinzelte und zwinkerte, versuchte durch die verdreckte Staubbrille die Silhouetten von Suddhodhuk zu erspähen, das inzwischen in nicht allzu großer Entfernung auf dem Kurs des Konvois liegen mußte. Aber er sah nur die salzige, mit feinem Staub und Schweiß vermischte Brühe zwischen seinen Lidern und die Verwaschenheit der Schwaden und Schleier aus Sand. Das Tosen des Samum, des trockenheißen Winds, der sich zu solchen Glutschwällen zu steigern vermochte, daß ungeschützte Personen dadurch plötzlich Dehydration und Tod erleiden konnten, vermengte sich mit dem Röhren der Gleiterturbinen zu infernalischem Dröhnen. Unter der Kutte schwitzte Collin wie in einer Sauna; Schweiß schien ihm in jeder einzelnen Pore zu jucken.


  Ich kann nicht mehr. Das Universum ist gegen mich. Ich bin erledigt. Diesmal werde ich draufgehen. Ich kann nicht mehr.


  Die Zellen des Heterotropen lechzten nach Umformung, nach amorphoiden Fluxionen, unkontrollierbarer Umgruppierung, und Collins Hauer mahlten aus kaum gebändigter Verzweiflung aufeinander, erzeugten ein Zähneknirschen erbitterten, jedoch aussichtslosen Widerstandes gegen die Symptome des Gendefekt-Syndroms, das sein Leben als Hölle fortdauernden physischen Stabilitätsmangels gestaltete. In seinem Körper schienen die Zellmembranen in ihrem Drang nach metamorphischer Reibung regelrecht zu schlottern.


  *Marielle Garlander hat allzeit einen Traum für Sie, einen Traum Ihrer ganz persönlichen Wahl, leichte und schwere Träume, Alpträume, lüsterne Träume, Träume aus dem vollen Spektrum, dem Kaleidoskop des Unbewußten, Ungewollten, Verdrängten, Unerwünschten, des Begehrten, Ersehnten, Erhofften, Träumen von Träumen von Träumen*


  /der Mann mit der Partnernarbe widmet dem Nervösen mit der snobistischen Nickelbrille einen Blick der Geringschätzung und lächelt kühl, indem er an den Prägungstank tritt und auf den Bildflächen der Monitore Kurven zucken/


  *Shangratz Pi hat die Droge mitgebracht*


  /in der irrtümlichen Überzeugung, niemand könne ihm nehmen, was er im Kopf hat, trampelt Munro Paruvanani mit dem Absatz auf den Speicherkristallen herum, bis sie auf dem Fußboden zu mehligem Feinschrott geworden sind, lacht sich in der vermeintlichen Gewißheit seines hohen Wissens- und Kenntnisstandes ins Fäustchen/


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  Ein Komplott, greinte Collin im stillen, so ist es. Die ganze Welt hat sich von meiner Geburt an gegen mich verschworen. Diese tausendmal verfluchten Pfuscher im Hybridhaus meiner Retortenzeugung ... Er schluchzte in den Schweißdunst unter seiner Schutzkapuze. Ihm drohte Wahnsinn; daran zweifelte er nicht länger. Das Syndrom hatte auf sein Gehirn übergegriffen. Die Halluzinationen und phantasmagorischen Impressionen kehrten mit der Verläßlichkeit morbider Anfälle immerzu wieder. Er konnte sich ihrer so wenig erwehren wie der Konvulsionen der Zellverbände in seinem Leib. Ich mag nicht mehr. Ich kann nicht mehr. Wenn die Messianer mir nicht helfen können, werde ich mir ein Loch in den Schädel lasern, und dann: Ade du schnöder Kosmos.


  Mit der läppischen Kläglichkeit habitueller Feigheit hob Collin das vermummte Gesicht vom Gitter des Frachtgleiters, so zaghaft, als befürchte er, ringsum könnte das Habitat im Implodieren begriffen sein, und stierte durch die in die Schutzkapuze integrierte Staubbrille hinüber zum Busgleiter am Schluß der Kolonne, in dessen klimatisierter Druckkabine das Begleitpersonal und eine Anzahl Geschäftsreisender bei Drinks und Narkostäbchen saßen. Daß er als einziger auf einem der vom Bordcomputer des Busgleiters ferngesteuerten Frachtgleiter mitfahren mußte, dem Wüten des Samum ausgeliefert, der Hitze preisgegeben, bloß weil er als Gendefekter und (nach eigener Definition) Non-Privilegierter auf einem vierzigprozentigen Rabatt auf die Beförderungsgebühr beharrt hatte, empfand er als neuen, unwiderleglichen Beweis für die böse Benachteiligung durch das Schicksal, wie sie auch in derartigen Schikanen seitens arroganter Subjekte zum Ausdruck kam.


  Warum verschlingt euch nicht der Sand, ihr miesen Fieslinge?! Erneut schluchzte Collin auf und preßte das verhüllte Gesicht ans Gitter. Tränen rannen auf seine Lippen, schienen ihm nach der Bitterkeit seines genetischen Makels zu schmecken.


  Sogar ein Drogenagent befand sich unter den Fahrgästen. Dessen war sich Collin ganz sicher; oft genug hatte er von jenen Anonymen in schwarzen Kompensator-Anzügen erzählen hören, die in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen in Suddhodhuk aufzukreuzen pflegten, seit RatNa G dort erstmals Verbreitung gefunden hatte. Alle sind gegen mich. Alle. Collin krallte die Finger ans Gitter, als wäre es eine Manifestation seiner letzten Hoffnung. Sie galt den Messianern. Wenn sie ihn nicht zu heilen verstanden, konnte es niemand. Aber der Verlauf der Fahrt durch die Wüsteneien des völlig heruntergekommenen Habitats gab Collin allen Anlaß, zu bezweifeln, ob er Suddhodhuk und den dort ansässigen Messianer überhaupt jemals erreichte. Jeden Moment mochte ein Glutwirbel des Samum ihn zu einer Mumie ausdörren; jeden Augenblick konnte er vom Transportgleiter geweht werden und sich die Knochen brechen. Alle hacken auf mir herum. Nur weil ich einen Gendefekt habe. Als ob ich ein Monstrum wäre. Alle ...


  Collin Shavler stieß ein Heulen der Qual aus, als das Gewebe seines Körpers schubartige Tendenzen zu Fließbewegungen zeigte, die Kompartimente der Zellen aneinanderschabten, das Zytoplasma sich verformte, in den biochemischen Aktivitäten der Organellen Wirrwarr entstand. Reflexmäßig erstarrten seine Finger zu Klauen, um Halt am biegsamen Gestänge des Gitters zu bewahren. Für einige Zeit sah und hörte er nichts, seine sämtlichen Sinne krampften sich um die Reizreaktionen des Nervensystems zusammen, während unter der Schutzkutte seine Gestalt zu breiiger Teigigkeit aufquoll, wie um ein gänzlich anderes Aussehen anzunehmen, ohne jedoch über grobe Deformationen hinauszugelangen.


  /Plötzlich wußte Broderic Lonnen, wo er den Kakerlakenkönig suchen mußte/


  *Diese Apparatur ist so genial konstruiert, daß sie nicht nur die Krümmung der variablen Größe Zeit im Bereich großer Masse durch Tachyonen-Infusion begradigt und die Chronokül-Pulsationen kontinuierlich direktionalisiert, o nein, sie kann ohne die geringsten Komplikationen gleichzeitig permanent Gurken in Klarplast-Container abfüllen und dieselben etikettieren sowie Compugrafik-Ikonen der Doxa aller archivarisch erfaßten Religionen und Glaubensgemeinschaften anfertigen*


  *Du wirst mich noch kennenlernen, Gerret, auf den Knien sollst du vor mir rutschen*


  In ihrem Gefängnis, einer psychischen Einkapslung aus abgestuften artifiziellen Egoschalen, vergleichbar mit den Schichten einer Zwiebel, tastete die mentale Basisentität die Barrieren ab, erforschte die unsichtbaren Wände, die sie einschlossen, suchte nach Lücken im Gefüge der Blockaden, trachtete unausgesetzt nach Befreiung, sann ohne Panik, beharrlich wie untergründige Tektonik, auf Ausbruch: *Maximale Krisensituation eingetreten ... Strategie der Litiganten in extrem aggressive Phase übergewechselt. Exil ... Hohe Wahrscheinlichkeit für Aktionen nach Planifikations-Maßgabe der Dschihad-Fraktion*


  /Auf ihrer ständigen Jagd nach dem Ultimaten Traum, der ihr einen Lebensinhalt geben soll, beschließt die Kosmotoptrotterin und Traumzapferin Marielle Garlander, des erfolglosen Feilbietens von Träumen im Habitat der Metamathematiker müde geworden, den Transfer in eine andere Enklave/


  /Gesicht mit Partnernarbe/


  *Und schicken Sie den Attentäter wieder in den Einsatz*


  Collin japste in der Schwüle seiner Schutzkapuze, als wären seine Lungen eine perforierte Pneumatik, nahm allmählich wieder Eindrücke wahr: Sand, Hitze, Fauchen von Böen, Schweiß, Schweiß ... Das Jaulen der Gleiterturbinen war leiser geworden, der Konvoi hatte die Geschwindigkeit verlangsamt. Mühsam reckte der Heterotrop den Kopf, lugte aus der Aufgedunsenheit und den Verwulstungen seines Gesichts nach vorn und erkannte jenseits ockerfarbener Schwaden Suddhodhuks Ringmauer.


  Ich kann nicht mehr, klagte er inmitten seiner äußeren und inneren Einsamkeit. Ich bin am Ende. Ich will nicht mehr. Todessehnsucht gedieh zur stets stärkeren Konstante seines Empfindens und Fühlens.


  Während die Gleiterkolonne durchs offene, nach dem Muster von Triumphbogen geschaffene Portal in die einstige Metropole einschwebte, konnte Collin Shavler das Material, aus dem man sämtliche baulichen Strukturen errichtet hatte, erstmals aus der Nähe betrachten. Stumpfheit, Brüchigkeit und Gräue entstellten den Synthetikkristall, der einst in purem Weiß geschimmert hatte, Risse und Sprünge durchzogen ihn wie ein gezacktes Gespinst verödeter Adern; längst waren auch die Arbeitsamöben, die früher wie ein klarer Firnis auf dem Zuchtstein gelebt, sich als Symbionten von seinen Ausschwitzungen ernährt und ihn auf diese Weise immerfort im Innern und an der Oberfläche gereinigt hatten, mangels biotischer Pflege eingegangen, bedeckten ihn nur noch als harziger Rückstand, auf dem Schwämme wucherten, sich wie Geschwüre in die Schrunden und Spalten fraßen. So aufdringlicher Modergestank entströmte dem toten Synth-Stoff, daß Collin ihn sogar unter der Schutzkutte roch.


  Der Konvoi sammelte sich auf einem Parkareal seitlich des zentral gelegenen Forums, in dessen Mitte ein vergrauter, an Reliefs und Mucahin-Hieroglyphen reicher Obelisk emporragte. In der Blütezeit Suddhodhuks, mittlerweile abgelöst durch die Verblödung infolge des sogenannten ›Juwels der Geistigen Blüte‹, sollte der Monolith bei den öffentlichen Meetings von Philosophen und Spekulativmethodikern aufgrund einer engrammatisch angezüchteten Quasi-Psyche mit paramentalistischen Qualitäten als Fokus der zur Einstimmung auf die Diskussionen und Dispute gedachten, kollektiven Meditationen gedient haben.


  Jetzt unterschied er sich in Unansehnlichkeit und Schäbigkeit nicht vom übrigen Stadtbild. Aber Collin hegte bezüglich des Wahrheitsgehalts jener Überlieferungen ohnehin Bedenken. Für die Möglichkeit geomentalen Lebens, und wäre es lediglich retortogener Natur, existierten bislang keine stichhaltigen wissenschaftlichen Indizien; deshalb verwies man es nach wie vor in die Grenzbereiche der Fabel und des Okkulten.


  Die Pein der zellulären Fluxionen noch in den Gliedern wie eine Mahnung an die Widrigkeiten und Demütigungen seines Syndroms, kletterte Collin tattrig vom Transportgleiter. Die Knie drohten ihm einzuknicken. Er lehnte sich an die Seite des Fahrzeugs, schnaufte und röchelte, darum bemüht, seine Atmung zu beruhigen. Zum Messianer, dachte er mit aller Willenskraft, die sein zermürbtes Gemüt aufzubringen vermochte. Ich muß zum Messianer.


  Schatten streiften die gebeugte Gestalt des Heterotropen; die Insassen des Busgleiters, mehrheitlich halb beduselt von den während der Fahrt konsumierten Genußgiften, stapften am geparkten Konvoi entlang. Die Geschäftsreisenden, eine Gruppe durch Selbstzufriedenheit und Wohlleben gekennzeichnete Hermahumanoider, strebten auf ein Gebäude des klassischen Megaron-Typs zu, und der Drogenagent beeilte sich gerade, sie zu überholen, indem er mit unverkennbarem Gehabe der Aggressivität ausschritt, im Bewußtsein seiner Macht frech und überheblich, überzeugt von seiner Unantastbarkeit. Im Schwarz seines Kompensator-Anzugs glich er einer Manifestation jeden erdenklichen Unheils.


  Ein Tritt auf Collins Schienbein, und fast wäre er in die Sandverwehungen niedergesackt, die das Forum überall bedeckten wie Schlieren eines enormen Schleifvorgangs.


  »Du kannst die Kutte ausziehen, Lahmling.«


  Verbittert glotzte Collin dem Grobian nach, demselben Mitglied des Begleitpersonals, mit dem er sich vor Antritt der Fahrt um den Tarif hatte streiten müssen. Collin ächzte, raffte sich mit einem Seufzer hoch, aber seine Opfermentalität hinderte ihn an jedwedem Protest gegen die Mißhandlung. Er schlurfte der Gruppe hinterdrein, um sich bei irgendwelchen Mucahin-Repräsentanten nach dem Wohnsitz des Messianers zu erkundigen.


  *Ich bin Munro Paruvanani, Lexikat, und ich leide an einer unheilbaren Krankheit, der Sucht nach Wissen, ich habe den Zwang, meinem in der Tat phänomenalen Gedächtnis den Inhalt aller Archive, Datenträger und Lexika einzuordnen, und immer, immer ist es mir zu wenig, als hätte ich den Drang, zu einem Holo der Gesamtinformation des Universums zu werden*


  /Alexandra TriFatour unterhält sich ausgedehnt mit einem Verbaleffekt-Skalpell über die Frage, wie ihr durchgebrannter Ehepartner Gerret überraschend kastriert werden könnte/


  /im Labyrinth der Egoschalen: kein Ausweg/


  *verfüge ich dank der im Habitat Tausend Dämmerungen beheimateten Spirazoen über spezielle okkulte Fertigkeiten, meine Dame, und gegen ein absolut nicht nennenswertes Honorar*


  *Der Kakerlakenkönig oder ich  einer muß auf der Strecke bleiben. Akasha ist zu klein für uns beide*


  Das alles gibt es gar nicht. Heftig schüttelte Collin unter der Schutzkapuze den Kopf. Ich höre Stimmen. Ich habe Halluzinationen. Mit Mühe unterdrückte er einen Weinkrampf. Der Messianer ist meine letzte Chance.


  *Diese neue, wirklich sensationelle Erfindung/erläutert Vincent Winthrop/ermöglicht mittels superluminaler Stereometrik mit neunundneunzigprozentiger Sicherheit die Unterscheidung von rechts und links*


  *Kein Ausweg. Die Wälle des Labyrinths müssen stürzen. Auf Gelegenheit zum Eliminieren des Avatars achten*


  »Du kannst die Schutzkutte ablegen, Lahmling von einem Pilger!« schnauzte der Grobian Collin erneut an, versetzte ihm mit der Faust einen Stoß an die Schulter. Collin torkelte seitwärts, versuchte das feindselige Verhalten zu mißachten. Schuldgefühle und Scham bewogen ihn dazu, sich in den Perioden seines Entstelltseins, wenn es sich einrichten ließ, niemandem zu zeigen.


  Aus der Nachbarschaft des Forums kamen Mucahin zu den Eingetroffenen gelatscht, einzeln und in Grüppchen, elende Figuren in zerlumpten Dschubben, Inbegriffe allgemeiner Vernachlässigung, die ihr Leben beim Kauen der RatNa-Knollen verdösten, geschlagen mit der Apathie psychischer Verklärung, einem Weißen Licht vollkommener Sachlichkeit; das Versickern aller Emotionen hatte den Zusammenhang ihrer Makrogens zerstört, den einzelnen in die Absonderung der Abhängigkeit und Gleichgültigkeit verbannt, das soziale Leben zum Erliegen gebracht. Rationale Natürlichkeit. Grimmig lachte Collin in den Mief unter seiner Schutzkapuze.


  Im nächsten Moment packte ihn der übellaunige Transporteur am Brustteil der Kutte, zerrt ihn herum. »Was gibt's da zu lachen, Miesling? Los, zieh das Ding aus!« Collins lascher Widerstand blieb nutzlos. Der Heterotrop stieß einen Kreischlaut aus, als die Fäuste des Humanoiden ihm mit roher Gewalt, so daß die Magnetverschlüsse laut klackten, die Kapuze vom Kopf rissen. »Ah!« Der Mann schrak zurück, sobald er Collins geschwollenen, verformten Schädel erblickte.


  Gehässig schleuderte er ihm die Kapuze mitten ins Gesicht, daß es klatschte. »Das hat's also mit deinem ›Leiden‹ auf sich, du bist 'n Scheusal ...!« Er wandte sich an seine Kollegen. »He, schaut euch mal dieses genetische Abfallprodukt an, der Kerl kann wahrhaftig nicht die Form wahren.«


  Das übrige Begleitpersonal johlte vor Lachen, während Collin sich die Schutzkapuze vor die untere Gesichtshälfte hielt, überhastet weiterwankte, um sich dem Hohn und der Erniedrigung zu entziehen, in den Augen neue Tränen des Selbstbedauerns und der Grämlichkeit. Eilig nahm er die Richtung zum Megaron. Bei jedem Schritt rieselte ihm körniger Sand aus den Falten der Schutzkutte. Ich kann es nicht länger durchstehen, winselte er in Gedanken. Es muß ein Ende sein. Für mich oder für mein Unglück. Der Messianer bedeutet die Entscheidung.


  Die Ankunft des Drogenverteilers hatte die Mucahin offenbar aus ihrer Lethargie gescheucht. Während eine Anzahl spezialisierter Droiden zur Gleiterkolonne hinübersummte, um die angelangte Lieferung  höchstwahrscheinlich Nahrungsmittel  zu entladen, sammelten sich hinter dem Drogenagenten Süchtige zu Dutzenden, streckten die Arme wie Bettler nach ihm aus, brabbelten durcheinander, durch keinen Rest von Anstand und Würde gegen die eigene Jämmerlichkeit geschützt.


  »RatNa«, riefen sie, »RatNa ... Asita.« Schwarzer. So nannte man ihn im Mucahin-Idiom: Asita. »RatNa ... Asita ...!« Aber ihre Flehentlichkeit, alles Wimmern in ihren Stimmen, das Kriecherische des Fuchtelns ihrer warzigen Hybriden-Arme machten auf den Mann im mikroklimatisch kühlen Kompensator-Anzug keinerlei Eindruck. Seine Schritte fielen zu schnell für die Schlaffheit der RatNa-Abhängigen, und rasch schuf er zwischen sich und ihnen gehörigen Abstand.


  »RatNa ... Asita ...!«


  Auch Collin Shavler schaffte es nur mit knapper Not, mit den Geschäftsleuten und dem Drogenagenten die Vorhalle des Megarons zu betreten, ehe die Sensoren konusförmiger Projektorstationen beiderseits des Eingangs aufs Nachdrängen der zusammengeströmten Menge reagierten  schon mußten es Hunderte von Süchtigen sein  und die Frontseite des Gebäudes mit einer Molekül-Phalanx abriegelten. Die Ausgeschlossenen erhoben ein Geschrei des Jammers.


  Seltsam davon berührt, wie auffällig die Wehleidigkeit der Ausgesperrten mit der eigenen Weinerlichkeit korrespondierte, stützte sich Collin, völlig außer Atem, unter den Metopen des Vordaches an eine Säule. Die bläuliche Helligkeit nachträglich installierter Biolumineszenz-Leuchten blendete ihn zeitweilig; dennoch bereitete es ihm Erleichterung, dem düsteren Orangerot des ›Himmels‹ entronnen zu sein. Einst hatte der Synth-Kristall im Innern der Bauten Suddhodhuks Licht, Kühlung und Frische gespendet; nun herrschte im Megaron zugige Lauheit, bestmögliches Resultat elektronischer Klimaanlagen.


  Als Collins Augen sich auf die veränderten Lichtverhältnisse eingestellt hatten, drang er weiter ins Gebäude vor, fand seine Reisebegleiter in einem trostlos verkommenen Saal in der Gesellschaft mehrerer Devala wieder, Angehörigen jener kleinen Gruppierung von Mucahin, die der Verlockung des RatNa G widerstanden, in kaum mehr als notdürftigem Umfang einen Abklatsch von öffentlichem Leben und Administration gewährleisteten. Ihnen allein verdankte das Hybriden-Volk, daß der Hunger es noch nicht hinweggerafft hatte. Doch aufgrund ihrer geringen Zahl und der beschränkten Ressourcen des Habitats konnten die Büßer  so lautete die Übersetzung der Bezeichnung Devala  nichts anderes als das bloße physische Fortbestehen der Mucahin sichern; den Kampf gegen die Droge oder gar ihre Verbreiter aufzunehmen, blieb für sie undurchführbar. Für das Drogensyndikat bedeuteten sie kein ernsthaftes, sondern lediglich belächeltes Bollwerk, das zu beseitigen sogar schädlich gewesen wäre. Die Logik der desperaten Nächstenliebe und Hilfsbereitschaft, der sich die Devala befleißigten, mündete ja perfiderweise in die Konsequenz, daß den Drogenhändlern nicht die Konsumenten wegstarben.


  Zwischen den Geschäftsleuten und den Devala hatte sich bereits eine in scharfem Ton ausgetragene Streitigkeit ergeben, als Collin sich verlegen dazugesellte, darum erregten seine deformen Gesichtszüge lediglich beiläufiges Aufsehen. Die Rückbildung, ein allmählicher, merklich weniger schmerzhafter Prozeß, den er in einer Dulderstimmung des Gequältseins zu ertragen gelernt hatte, befand sich unterdessen in ihren Anfängen, so daß er darauf hoffen durfte, innerhalb nicht allzu langer Frist wieder einigermaßen normal auszusehen.


  »Wir sind auf keinen Fall zu Verhandlungen über eine Neugestaltung des Preisgefüges bereit«, erklärte ein Devala mit dem Nachdruck unbeugsamer Entschiedenheit. »Unsere Hilfsmittel gehen zur Neige.« Die Hochaufgerichtetheit, die gesunde, pralle Warzenschicht der Haut (organischer Wasserspeicher des Hybriden-Metabolismus), seine Selbstbewußtheit und Gepflegtheit unterschieden ihn in augenfälligem Maß von den Verluderten und Demoralisierten, die vorm Megaron nach dem ›Juwel der Geistigen Blüte‹ schmachteten, ließen etwas vom früheren Stolz, der einstigen Achtbarkeit der Mucahin erahnen. »Wir müssen eine vollständige ökonomische Reorientierung einleiten, oder unser Untergang binnen weniger Generationen ist unabwendbar.«


  »Das sind interne Probleme Ihres Habitats, bei deren Lösung wir Ihnen keine Hilfestellung leisten können. Wir ...«


  »Wir vermissen unseren zuständigen Agenten«, unterbrach der Drogenverteiler, an die Devala gewandt, die Auseinandersetzung in der grobschlächtigsten Manier. »Wo ist er? Der Transfercomputer hat seine Ankunft registriert. Er muß hier angekommen sein.«


  Jener Devala, der zuletzt das Wort ergriffen gehabt hatte, widmete ihm einen Blick so vollkommener Gleichgültigkeit, daß man ihm anmerkte, er hielt den Asita nicht einmal der Verachtung für würdig. »Das Schicksal hat davon abgesehen, den Elenden im Samum zu mumifizieren. Statt dessen hat es ihn zum Messianer geführt. Dort hat sich seine Bestimmung erfüllt.«


  »Ich möchte zum Messianer«, stammelte Collin, knautschte zwischen den wie zu Krallen versteiften Fingern die Schutzkapuze. Der Messianer ist meine letzte Hoffnung. »Wo finde ich das Denkende Heim?«


  »Zum Messianer?« Argwöhnisch verkniff der Drogenagent beiderseits seiner fleischigen Nase die Augen. In plötzlicher Verunsicherung verzog er gallig den Wulstmund, schmatzte zweimal, als schlucke er eine Bemerkung hinunter, um etwas anderes zu sagen. »Wieso zum Messianer?« Unterm Doppelkinn baumelte ihm der Schlauch seiner Atemmaske wie ein Rüssel.


  Der Devala schaute Collin an, dann wieder den Schwarzgekleideten, danach fiel sein Blick erneut auf Collin; unwillkürlich hatte der Heterotrop den Eindruck, der Devala könne nicht entscheiden, wen von ihnen beiden er als verworfeneres Subjekt einstufen sollte. Eingeschüchtert tat Collin einen Schritt rückwärts. Doch die nächsten Äußerungen des Devala bewiesen, daß er ganz andere Überlegungen angestellt hatte.


  »Ich bin Athanor, Akolyth der Devala.« Sein humanoides Warzengesicht widerspiegelte die kühne Stärke einer stolzen, mit dem Vorzug innerer Ruhe ausgestatteten Seele; in seiner Haltung bezeugte er innere Sicherheit und Kraft. »Folgt mir zum Denkenden Heim. Meine Antworten auf eure Fragen könnten euch nicht zufriedenstellen, und ihr werdet dort keine Antworten finden. Neue Fragen werden sich für euch ergeben, auf die ihr andernorts Antworten suchen müßt.« Er drehte sich mit einer Endgültigkeit um, die keinen Widerspruch zuließ.


  Als der Akolyth durch den Saal vorauszugehen begann, stieß Collin, indem er sich eilends anschloß, mit dem Asita zusammen, der das gleiche tat, wenn auch mit merklichem Widerwillen. Roh rammte der Drogenagent Collin den Ellbogen in die Rippen, so daß der Heterotrop zur Seite torkelte.


  »Gib acht, Knirps«, knirschte der Mann im Kompensator-Anzug. »Wenn du mir irgendwie in die Quere kommst, mach' ich aus dir Aufstrich.« Mit der Rechten klopfte er auf den manuformen Griff des Violators, der in einem offenen Holster an seinem Gürtel hing.


  Es kostete Collin alle Mühe, zu verhindern, daß er schlichtweg zu weinen anfing. Kurz vor Erreichen des Ziels, in dem er seit einiger Zeit die eine Möglichkeit sah, um seine Existenz als erniedrigter Defektmutant zu verändern, häuften sich die Kränkungen in einem Maß, daß er sie kaum noch zu verwinden vermochte. Lästige Nässe in den Augen, tappte er der in eine gelbbraun gestreifte Chintz-Dalmatika gekleideten Gestalt des Devala nach, fortan darauf bedacht, vom Drogenagenten, der folgte wie eine unvertreibbare Ballung von Finsternis, ausreichenden Abstand zu bewahren. Der Messianer ist meine Rettung, dachte er mit der Inbrunst einer Beschwörung, eines Gebetes. Er muß es sein. Er MUSS. Eine andere Alternative gibt es nicht.


  Der Akolyth stieg eine kurze, verdreckte Wendeltreppe hinab, auf deren Stufen Collin wiederholt zu straucheln drohte, angetrieben von den festen Schritten des Agenten hinter seinem Rücken. Endlich kam ihm der Einfall, sich die Augen zu wischen, gerade rechtzeitig, um nicht am Eingang zu einem mit Mäanderfriesen gesäumten Stollen gegen die Metallsäule eines Sensorzentrums zu prallen.


  Das Automatsystem reagierte in keiner erkennbaren Weise, während sie es passierten; entweder genügten seinem Scanner-Programm die Identitätsimpulse des Devala, so daß es auch dessen Begleiter akzeptierte, oder es befand sich außer Betrieb. Aus tieferen Subetagen des Megarons dröhnte verhalten das Rumoren von Maschinenkolossen herauf, und Collin fragte sich mißgelaunt, wovon die Devala wohl die Reparateure bezahlen mochten, die allein das Funktionieren technischer Anlagen gewährleisten konnten.


  *Das ist das Werk des Kakerlakenkönigs*


  Collin unterdrückte ein Stöhnen. Der Schmerz in seinem Körpergewebe war fast ganz abgeschwollen, sein Äußeres mußte sich normalisiert haben, als er mit Athanor und dem Asita durch eine Irisblende aus biotischem Material in eine Transportkapsel trat; aber das Wiederkehren der Stimmen, die in seinem Bewußtsein aus- und einhuschten wie Libellen geistiger Zersetzung, des chaotischen Mahlstroms von Visionen ähnlichen Wahrnehmungen und Gedankenbildern nährten in ihm die Furcht, daß selbst der Messianer ihm nicht mehr helfen, der Irrsinn seinen Verstand vollends zerfressen könnte, und ein Anfall von Panik brachte ihn regelrecht ins Schlottern.


  *Geben Sie mir diese Daten/schreit Munro Paruvanani/ich will sie allesamt haben, oder ich lehre Sie die Laser-Tarantella tanzen!*


  Mit flinken Fingern tippte der Devala Koordinaten in die Tastatur des Steuerpultes, während der Drogenagent voller deutlichem Mißtrauen Collins Gezitter beobachtete, und ruckartig schleuderte ein Magnetkatapult die Kapsel in den Transporttunnel. Mikrogravitatorische Suppressionsfelder minimierten den Andruck der Hochbeschleunigung augenblicklich, ehe sich Collins Magen bis zum Erbrechen aufbäumen konnte, und der Heterotrop brauchte sich nur einen Moment lang, indem er mit Übelkeit rang, an die Wandung der Kapsel lehnen. Athanor beachtete weder ihn noch den Asita, kehrte ihnen den Rücken zu und schwieg.


  *Marielle Garlanderlanderlander*


  Collin brach mit solcher Heftigkeit der Schweiß aus, daß er ihm sofort durch die Brauen sickerte und die Augen erneut mit Feuchtigkeit füllte. Nur noch kurze Zeit. Ich muß bloß noch für kurze Zeit durchhalten.


  /Broderic Lonnen roch den Thymianduft der Messianerdroge ... So unglaublich kostbar/


  Ein Winseln quetschte sich durch Collins aufeinandergepreßte Lippen. Seine Halluzinationen betrafen anscheinend ausnahmslos irgendwelche Heilserwartungen oder Rachegelüste, und immer wieder geisterten Messianer und ihre Wunder durch diese Schimären seiner Sehnsucht nach Gesundung. Vielleicht handelt es sich um eine Psychose. Oder in meinem Hirn hat sich ein Virus eingenistet. Ein Tumor kommt auch in Frage.


  Die gefangene Entität: *Der Pantokrator wird durch die Maximale Krisensituation zur Aktivierung des Dschihad-Potentials gezwungen sein*


  /Während sie auf den Fingernägeln kaut, grübelt Alexandra TriFatour an einem Plan, der zum Zweck hat, ihren entlaufenen Ehepartner Gerret durch ein Justizdroiden-Gericht zu einer Geschlechtsumwandlung verurteilen zu lassen/


  *Dieser frappante Apparat kann ebenso zur massenspektrografischen Radiometrik-Datierung wie zur Erstellung von Compuhoroskopen verwendet werden/ beteuert Vincent Winthrop und setzt seine Zuhörer, eine Gruppe von Metamathematik-Experten, mit seinen Redeschwällen einer erheblichen Reizüberflutung aus/ und sie sendet phasenkonjugierte Partikel-Cluster in die Zukunft, deren Fotosensitivität sich zum Messen von Plasmadissoziationen eignet*


  Die Transportkapsel stoppte mit einem neuen, wiederum innerhalb einer Zehntelsekunde absorbierten Ruck. Bald, dachte Collin Shavler. Bald ist es soweit. Meine Leiden nehmen ein Ende. So oder so.


  Eine Rampe führte aus dem Stollen ins Freie. Auf der anderen Seite einer Allee, auf deren ganzer Länge man Pavillons und kleinere Pagoden stehen sah, erblickte Collin das Denkende Heim, ein Riesenei mit borkiger Außenwand, dessen Weißlichkeit einmal mit dem inzwischen der Verwitterung anheimgefallenen Synthetikkristall der Bauten Suddhodhuks harmonisiert haben mußte. Schon beim Überqueren der Allee bemerkte er Beulen in der Struktur des Wohngebildes, befremdliche Verformungen, eingesackte Stellen, die ganz den Anschein von degenerativen Unregelmäßigkeiten erweckten. Erregt lief Collin einige Schritte, holte den Mucahin ein, der auf den ovalen, offenen Eingang zustrebte.


  »Ist da was nicht in Ordnung?« Collin haschte nach der Schulter des Devala, griff täppisch daneben. »Warum sieht das Denkende Heim so ... so demoliert aus?«


  *Wartezeit verstrichen*Tötetötetöte*


  /Quallenwesen mit langen Nesseltentakeln schweben durchs Wallen einer Methan-Ammoniak-Atmosphäre/


  *tötetötetötetötetötetötetöte*


  Collin drückte die Handflächen gegen seine Schläfen. Ihm schwindelte, für einen Moment glaubte er, nicht länger auf den Beinen bleiben zu können. Aber er mußte Gewißheit haben, wenigstens Gewißheit. Er hatte zu handeln. Der Strudel seiner Wahnvorstellungen, das Durcheinander der Stimmen, die unerbittliche Gesetzmäßigkeit seines Syndroms und der Situation zwangen ihn zum Handeln, und er raffte seine verschlissenen Kräfte zusammen wie zu einem letzten Aufgebot, rannte an Athanor vorbei zum Wohnsitz des Messianers. Barsche Zurufe des Drogenagenten scheuchten eine Anzahl von RatNa-G-Süchtigen zurück, die  kaum seiner ansichtig geworden  angetrottet kamen, um ihn um die Droge anzubetteln, gerade als Collin wie ein Berserker ins Denkende Heim stürmte.


  *tötetötetötetötetötetötetötetötetötetötetötetöte*


  /Der Mann mit der Partnernarbe, die einem Brandmal gleicht, schwelgt in einem süffisanten Lächeln/


  Im Laufschritt irrte Collin durch die Räumlichkeiten, stolperte gegen Mobiliar, traf niemanden an. Das Innere der Wohnstatt zeichnete sich durch Stille und Muffigkeit einer Grabkammer aus. Ein wahrer Eisberg an Entsetzen begann sich in Collins Brust zu bilden, die Umklammerung des Frosts der Furcht zwängte sein Herz ein, nahm ihm den Atem. Die Stickigkeit ließ nur dumpfige Luft in seine Lungen, als ob sie sich mit Staub füllten, und Collins Gaumen kostete den Aschegeschmack maßloser Ungerechtigkeit und Enttäuschung.


  *tötetötetöte*


  »Das Denkende Heim lebt nicht mehr«, sagte der Akolyth, trat zu Collin in ein rundes, leeres Zimmer, auf dessen Fußboden eine Kugel aus Obsidian ruhte, offenbar ein Meditationsraum. »Der Messianer ist fort.«


  »Fort?!« heulte Collin. »Das kann nicht sein! Er darf nicht fort sein.« Urplötzlich schlug seine Bitternis in Wut um. Er ballte die Hände zu Fäusten, schwang sie wie Keulen. »Was ist hier geschehen?!« schnauzte er den Devala an, der Tobsucht mit einemmal so nah wie noch nie in seinem Leben. »Ich will wissen, was ...«


  »Wo ist unser Agent?« Auf der Schwelle verharrte der Drogenverteiler, maß den Mucahin aus Augen voller Feindseligkeit; der bloße Klang seiner Stimme erstickte Collins Gezeter, und der Heterotrop duckte sich hinter die aus den Gesten der Unterwürfigkeit errichteten Dämme seiner Feigheit.


  *Dein Auftrag lautet: Töte*


  Der Schwarzgekleidete stapfte in die Richtung, die ihm Athanors ausgestreckter Arm wies, entschwand in einen Nebenraum. Gleich darauf hörte Collin ihn einen Fluch brüllen.


  Er schleppte sich hinüber, fühlte sich lahm wie ein verrosteter Droide, und in seiner Entkräftung warf die Wucht, mit welcher der Drogenagent ihn aus dem Weg stieß, als er zurückkehrte, ihn gegen das im Totzustand starr und hart gewordene Protoplasma der Zwischenwände, so daß ihm ein Ächzen aus der Kehle krächzte, während der Asita sich an ihm vorüberdrängte, unaufhaltsam wie eine Kampfmaschine, ganz Plaststahl, Gummi und Leder von silbrigschwarzem Schimmer.


  *tötetötetötetötetöte*


  An der Wand entlang schob sich Collin in gebückter Haltung, indem sich seinen Lippen ein Wimmern entpreßte, in das Zimmer, das der Drogenagent verlassen hatte. Im Meditationsraum fing der Asita an, auf den Akolythen einzuschreien.


  Halb über einen niedrigen Tisch gesunken, lag mit verdrehten Gliedern der Leichnam eines anderen Drogenverteilers in der benachbarten Räumlichkeit, gehüllt in einen gleichartigen Kompensator-Anzug, schielte aus gebrochenen Augen zur durchgesackten Zimmerdecke empor, bezeugte durch die Fratzenhaftigkeit des Gesichts, ohne daß äußerlich eine Todesursache zu erkennen war, das Grauenvolle seines Sterbens durch Verwesungsgeruch, daß das Ableben bereits vor Tagen stattgefunden haben mußte.


  Collin brach in ein Gelächter der Hysterie aus. Eine Flammenschrift glühte, anscheinend nur semimateriell, zur anderen Hälfte aus einer psionischen Imprägnation geschaffen, wie Phosphoreszenz im Körper des Toten, hatte sich, so wie sie quer über den Leib verlief, bereits durchs Material des Kompensator-Anzugs tief ins tote Fleisch gefressen, ihm unauslöschlich eingeätzt, eingebrannt, ein Schriftzug, der lediglich ein Wort umfaßte: DSCHIHAD.


  In Collins Wahrnehmung glich das Glosen der Buchstaben einem Fanal, und während er teils schluchzte, mal vor Lachen kreischte, die Aufwühlung, der innere Aufruhr seine Gestalt schüttelten, als wäre er eine außer Kontrolle geratene Andro-Marionette, spürte er, wie sich in seinem Innersten ein Titan die Erschütterung der Psyche zunutze machte, aufgewiegelt durch den glimmrigen, dem Toten eingesengten Nachruf, den Krawall der Stimmen, das Pandämonium der Halluzinationen durchdrang wie eine Eruption gestauter Energien.


  *TÖTE*


  *tötetötetötetöte*


  Collin zerrte den Stinger aus seiner Schutzkutte, fuchtelte ratlos mit der Waffe herum. Der Messianer ist nicht da. Was soll ich tun? Er ist fort. Was soll ich machen?


  *Es ist dein Auftrag, Messianer zu töten*


  »Man kann Messianer nicht umbringen!« krähte Collin unter Zuckungen, fühlte auf seinem Kinn die Klebrigkeit von Speichel. Er stützte sich auf eine Stuhllehne, zitterte vor sich hin, als wäre er ein Paralytiker. »So etwas ist unmöglich!«


  *DEN ASITA*


  Ja. Drogenagenten konnten getötet werden. Sie waren sterblich. Der Leichnam bewies es mit aller Unwiderruflichkeit des Todes. Ja. Es gab keinen Grund zu solcher Furcht vor einem Asita, keine Notwendigkeit, sich derartig einschüchtern zu lassen. O nein.


  Wildentschlossener Vorsatz lenkte Collins Schritte mit der Behendigkeit eines Affen zurück in den Meditationsraum. Der Drogenverteiler hatte den Devala am Brustteil der Dalmatika gepackt, tat einen für seine Bulligkeit erstaunlich geschwinden Satz rückwärts, sobald er den Heterotropen und in dessen Hand den Mini-Laser sah, seine Rechte grabschte nach dem Violator an seiner Hüfte. Den Asita. Collin gehorchte dem Zwang, der Unwiderstehlichkeit seines Drangs, behob sein Dilemma durch die einzige noch verwirklichbare Lösung, schoß dem Asita einen haarfeinen Laserstrahl durchs linke Auge ins Hirn, tötete ihn so sauber, augenblicklich und gnädig, wie keinem der Drogenopfer zu sterben vergönnt sein durfte.


  Dann floh er aus der Ruine des Denkenden Heims, selbst am Rande des Zusammenbruchs, auf den Lippen das Zerrbild eines Lächelns, die Augen weiß, als hätten der Feuersturm seiner Seelenqual, die Glut jenes DSCHIHAD sie gekocht, suchte das Weite vor seinem unverschuldeten Versagen, als könne er es jemals abschütteln, ließ sich, jeglichen Halts und Bezugs beraubt, vom dunklen Drang eines Instinkts treiben, von den Furien der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit zum einzigen Zufluchtsort hetzen, der sich ihm bot.


  Irgendwo im Kosmotop, fern, aber auffindbar, gab es den Mann mit der Partnernarbe.


  9. Kapitel


  


  Störfaktoren


  


  


  Als Patric DeTschenri von der unerquicklichen Besprechung mit dem Kappa-Generaldivisionär seiner Drogenverteiler ins Laboratorium des NAK-Zentrums eilte, wie ein dürrer, gebeugter Laufvogel den Eingang durchquerte, führte Piter Vandenbrecht dort einen regelrechten Veitstanz der Kopflosigkeit auf, erging sich gewohnheitsmäßig in weitschweifigen Jammereien.


  »Wir müssen die Unternehmung abbrechen, es ist aussichtslos, DeTschenri, der Attentäter spielt vollständig verrückt, Shangratz Pi wird ganz sicher die Egosphären-Schichten sprengen, und wenn er die Messianer alarmiert, werden sie uns den Garaus machen ...!«


  DeTschenri verharrte ein paar Schritte vor der Tischmulde, schnaufte kurzatmig, glaubte im ersten Moment, ein Déjà-vu-Erlebnis zu haben: Der Anblick der Frauengestalt, die ausgestreckt in der Mulde lag, die stille Wachsamkeit der durch elektronische Sensoren und Elektroden mit dem Stoffwechsel des Attentäters verbundenen Spezialbiotiker, das Kabelgewirr der Medo-Sonden und die Amplitudenmuster der Monitoren glichen so sehr einem Bild, das er schon einmal hier gesehen hatte, daß er verdutzt den Kopf schüttelte und seine Kehllappen schwabbelten.


  Aber diese Pseudo-Frau wies ein anderes Äußeres auf, nachdem die programmierten Zellkulturen in der psychovegetativen Modifikatormatrix der Ganzkörpermaske wiederum eine andere Egoschale aktiviert hatte, die artifizielle Identität einer Kosmotoptrotterin und Traumzaperin namens Marielle Garlander. Das Regenerationssynthetik hatte den Körper des Messianers mit den Proportionen hochgewachsener, nicht sonderlich rundlicher Weiblichkeit gepolstert; die leicht hohlwangigen Gesichtszüge spiegelten die Introvertiertheit eines schwermütigen Charakters vor. Auch diesmal zeugte stellenweises Gekräusel des Synthetikmaterials von irregulären Überlappungen zwischen den oktroyierten Ichmustern, ihrem Konflikt mit der vergewaltigten Psyche des Messianers.


  Gereizt betrachtete Patric DeTschenri einige grafische Spezifikationsdarstellungen auf den Monitor-Bildflächen. Offensichtlich zeigte die Destabilisierungsneigung der sieben Egosphären eine Tendenz zur Wiederholung und übte in der Ganzkörpermaske auf die Steuerung durch die modifikatorischen Molekülketten in den Zellkonglomeraten der Matrix eine nachteilige Wirkung aus.


  »Wie konnte es nur zu einem so krassen Fehlschlag kommen?« Bösartig richtete DeTschenri den Blick in die wie fiebrige, von Hypernervosität verzerrte Miene seines Sekretärs. »Wir haben zwei Drogenverteiler verloren, und einen davon hat er umgelegt.«


  »Aber der andere ist von einem Messianer umgebracht worden, das ist viel schlimmer, wir haben die Aufmerksamkeit der Messianer erregt, wir stehen unmittelbar vor dem Desaster«, zeterte Vandenbrecht, pflügte mit seinen Klauen durchs Haar, warf sie dann in einer Gebärde der Zerrüttung in die Höhe. Die Nickelbrille drohte ihm von der Nasenspitze zu rutschen. »Wir können unser Testament machen, DeTschenri, ich sag's Ihnen, es ist ...«


  Wenig fehlte, und DeTschenri hätte Vandenbrecht ins Gesicht geschlagen. »Geben Sie mir vernünftige Antworten, Mann!« raunzte er. »Mit Ihrem Geschwafel verschwenden wir nur Zeit. Es hat mich bereits alle Mühe gekostet, dem Verantwortlichen für die RatNa-G-Distribution einzureden, daß seine Leute nicht gefährdet sind, und es war ein enormer Aufwand, die Organisation im Schnellverfahren so umzustrukturieren, daß das Risiko minimiert wird, also nerven Sie mich jetzt nicht mit Ihrer blödsinnigen Panikmache.«


  Mit abgehackter Gestik wies er auf die Reihen der Monitore, die Computerkonsolen. »Was besagen die Diagnosen und Analysen?«


  »Die Instabilität der Egoschalen läßt sich durch eine nochmalige Neuprägung beheben«, entgegnete Vandenbrecht, riß die Brille von der Nase und begann sich die Augen zu reiben. »Aber ich muß Sie warnen, DeTschenri, ich muß Sie wirklich warnen. Wir wissen nicht, wie lange das gutgehen kann. Ich bin noch immer, ja sogar mehr denn je dafür, den Messianer zu liquidieren.«


  »Daran kann gar kein Gedanke sein«, stellte DeTschenri schroff klar. Gebückt stolzierte er, die Hände auf dem Rücken, zwischen den androgynen Gestalten der Äskulapbiotiker hin und her, die blind und taub waren für all seine Sorgen, seinen Ärger, ausschließlich in der Welt ihres angezüchteten Fachidiotentums lebten. »Die Magister haben die Gefangennahme und Manipulierung Shangratz Pis als großartige Errungenschaft anerkannt. Sie versprechen sich davon die Erarbeitung von Methoden zur direkten Bekämpfung der Messianer. Wir können auf keinen Fall vor Schwierigkeiten kapitulieren.«


  »Aber die Messianer sind verschwunden, und ...«


  »Ich habe die Meldungen selbst gesehen!« schrie DeTschenri in das Gewinsel des Sekretärs, und Vandenbrecht prallte erschrocken zurück, vom ungewohnten Wutausbruch seines Chefs merklich schockiert. »Aber, aber, aber! Fällt Ihnen nichts anderes ein?! Wenn die Messianer fort sind, müssen wir sie eben finden!« Angestrengt bemühte sich DeTschenri um Selbstbeherrschung. Er durfte sich von der Memmenhaftigkeit Vandenbrechts nicht anstecken lassen. Die entstandene Situation konfrontierte ihn mit hochgradig heiklen Problemen.


  Schon kurz nachdem die Neuigkeit vom offenbar gleichzeitigen Verschwinden sämtlicher Messianer sich rasch in den Habitaten Akashas zu verbreiten begonnen hatte, war er seitens der Magister kontaktiert worden; die Magister sahen  möglicherweise zu Recht  in den Attentaten die Ursache für den Rückzug der Messianer und maßen ihm dafür die Verantwortung zu. Weil die Bedrohung, welche die Messianer für die Pläne der Litiganten bedeuteten, sich aufgrund ihres Absetzens nicht länger einschätzen ließ, befürchtete man bei den Logenmitgliedern einen Verunsicherungseffekt, ein Abbröckeln des Zusammenhalts, das die langfristigen Planungen der Loge in Frage stellen mochte.


  »Wie sollen wir sie denn finden, wenn sie sich verstecken?« Vandenbrecht rückte mit einem Gesichtsausdruck fast bemitleidenswerter Zerquältheit die dicken Brillengläser auf seinem Nasenrücken zurecht. »Niemand weiß, wie groß und verzweigt Akasha wirklich ist. Die Zahl von etwa zehntausend erfaßten Habitaten sagt noch nichts über die Gesamtausdehnung des Kosmotops aus, ihre Entfernung voneinander, ihre Zugänglichkeit. Ständig sind zahlreiche Transittore defekt. Es gibt unbewohnte Enklaven und ...«


  »Die Magister haben aus ihrer Mitte eine Sonderkommission gebildet, die bei ihren Nachforschungen all diese Tatsachen berücksichtigen wird«, unterbrach DeTschenri ruhig und mit Betonung den Redeschwall des Sekretärs, inzwischen wieder vollauf Herr seiner Emotionen. »Experten sind bereits dabei, die Archive der Zentralen Registratur zu melken und nach Daten etwaig in Vergessenheit geratener Habitate zu suchen. In diesem Vorgehen sieht man die höchste Erfolgswahrscheinlichkeit. Die Messianer müssen sich irgendwo im Kosmotop verbergen.«


  »Vermutlich bereiten sie einen Gegenschlag vor ...!« Wie in fedeistischer Flehentlichkeit rang Vandenbrecht die Hände.


  »Unfug.« Verächtlich winkte DeTschenri ab. »Sie predigen Frieden und Gleichheit und derlei Humbug. Nur dank ihrer PSI-Fähigkeiten haben sie auf die Völker Akashas einen so nachhaltigen Einfluß, daß die positiven neohegemonistisch-pragmatomonopolistischen Konzeptionen unserer Loge während der vergangenen Jahrhunderte lediglich so langsame Fortschritte bei ihrer Durchsetzung erzielen konnten. Falls es gelingt, die Messianer aus dem Weg zu räumen, kann dieser Prozeß erheblich beschleunigt und unumkehrbar gemacht werden. Wenn sie sich unserem Wirkungsbereich entziehen, sind wir natürlich nicht dazu imstande, diese Bande auszumerzen, und es wäre bei der Realisierung unserer Pläne ein beträchtlich störender Unsicherheitsfaktor, müßten wir jederzeit damit rechnen, daß sie unversehens ihr Versteck verlassen und uns erneut behindern, vielleicht gerade dann, wenn wir so etwas am wenigsten gebrauchen können. Darum müssen wir herausfinden, wo sie geblieben sind, Vandenbrecht.« Der Hurtige widmete seinem Sekretär einen scharfen Blick. »Haben Sie das verstanden?«


  »Vollkommen, DeTschenri. Vollkommen.« Vandenbrecht nickte, während er antwortete, schneller und häufiger, als DeTschenri mitzählen konnte.


  »Nein.« Angewidert wandte DeTschenri sich ab, musterte abschätzig und ohne innere Anteilnahme den unzulänglich herausgebildeten weiblichen Körper in der Tischmulde. »Sie haben mich nicht verstanden. Wir müssen die Messianer aufspüren. Nicht irgendwer in der Loge, nicht die Logenführung. Uns obliegt es, sie ausfindig zu machen und damit den Magistern zu beweisen, daß wir mit dem Einsatz des Attentäters keinem leichtfertigen Aktionismus gefrönt haben.«


  Er verschwieg, daß er die Möglichkeit in Betracht zog, durch das Auffinden der Messianer zum Adepten oder gar Magister befördert zu werden. Infolge eines solchen Aufstiegs würde seine Position gegenüber Loyer fran Brigge sich wesentlich verbessern. Auch den Chef-Genetikus des Demos der Demarkatoren empfand ›Papa‹ DeTschenri hauptsächlich als einen Störfaktor, und zwar in bezug auf seine umfangreichen Drogengeschäfte.


  »Das ist ein exzellenter Einfall, DeTschenri«, plapperte Vandenbrecht unverzüglich drauflos. »Aber wie ...?«


  »Shangratz Pi und diese Ciristin ... Wie war ihr Name?« DeTschenri kehrte sich vom Tisch ab, auf dem der Messianer in der Umhüllung der bioaktiven Ganzkörper-Maske ruhte, schaute zu Vandenbrecht hinüber, rieb sich die knochigen Hände. Es hatte den Anschein, als sollte sein Talent, aus allem Möglichen und Unmöglichen Kapital zu schlagen, selbst in der verzwicktesten Lage einen Ausweg zu entdecken, sich abermals bewähren.


  »Djamenah Shara«, gab Vandenbrecht eilfertig Auskunft, rückte sich die Brille zurecht, trippelte nervös auf der Stelle. »Djamenah Shara.«


  »Shangratz Pi hat uns das für sie bestimmte Ciri gebracht ...«


  »Aber wir haben aufgrund Ihrer Anordnung die Droge an fran Brigge weitergeleitet ...!« Der Sekretär klatschte die Händchen über dem Kopf zusammen.


  »Ich weiß!« fuhr DeTschenri ihn an. »Mir geht es nicht um die Droge. Der Ciristin geht es um Ciri. Sie muß es haben, soll ihre durch die Droge verliehene besondere Begabung oder Eigenschaft nicht abhanden kommen. Die Abhängigkeit der Ciristen vom Ciri ist allgemein bekannt. Darum hat diese Person ohne Zweifel das stärkste Interesse daran, irgendwie an eine Dosis Ciri zu gelangen. Aus diesem Grund dürfte sie unseren Attentäter verfolgt haben, nämlich in der Absicht, ihm das Ciri wieder abzunehmen. Wir werden ihn nunmehr so einsetzen, daß sie glaubt, ihm zu folgen, während in Wirklichkeit er sie ins Demos der Demarkatoren lockt. Dort wird sie erfahren, daß das Ciri in fran Brigges Labors verbraucht worden ist. Dann hat sie keine Wahl, als andere Messianer aufzusuchen.«


  DeTschenri legte eine bedeutungsschwere Pause ein. »Und auf diese Weise wird sie uns zum Schlupfwinkel der Messianer führen.«


  »Ein brillanter Plan, Lizentiat!«


  Unbeeindruckt beließ DeTschenri es bei seiner Mißachtung der wiederholten, abstoßenden Schmeicheleien des Sekretärs. Nur konkrete Ergebnisse zählten. »Die Annahme ist logisch, daß jedenfalls diese oder jene Kader der Ciristen wissen, wohin die Messianer gegangen sind oder wie man mit ihnen in Verbindung treten kann«, erläuterte DeTschenri. »Irgendwelche aufschlußreichen Informationen werden durch die Observation Djamenah Sharas mit Gewißheit zu erlangen sein. Selbst wenn sie uns nicht direkt auf die Spur der Messianer bringt, so höchstwahrscheinlich doch zu einem Ciristen, der diesbezügliche Kenntnisse hat. Ich erachte es als große Chance, sie nicht aus den Augen zu lassen.«


  »Warum greifen wir nicht einfach eine Anzahl Ciristen auf und verhören sie?« meinte Vandenbrecht und tänzelte näher, angesichts der Erfolgsträchtigkeit des dargelegten Vorgehens anscheinend von neuem Mut erfüllt.


  Ruckartig drehte DeTschenri den Kopf. Sein Blick bewirkte, daß der Sekretär erneut zurückschrak. »Ich glaube fast, Sie halten sich unzureichend auf dem Laufenden, Vandenbrecht. Haben Sie die neuesten Meldungen nicht gesehen? Das Analyse-Center vermerkt aus immer mehr Habitaten Berichte von Logenlehrlingen, aus denen hervorgeht, daß viele Ciristen sich zum Untertauchen entschlossen haben.« In der Logenhierarchie gaben die Logenlehrlinge die erste, unterste Stufe ab; vorwiegend bestand ihre Aufgabe darin, über die Stimmungs- und Meinungsbildung, die Trends und Reaktionen unter den Völkern Akashas zu berichten, schon im Frühstadium Effektivität und Akzeptanz aller Infiltrations-, Subversions- und Unterminierungstätigkeiten sowie ideologischen Kampagnen und Einflüsterungstaktiken der Litiganten zu prüfen, also für deren gesamte Strategie die Feldbeobachtungen zu leisten. Gleichzeitig dienten sie vor Ort als Berichterstatter aktueller Ereignisse, trugen folglich bedeutend zur Flexibilität der horizontal außerordentlich verästelten, vertikal sehr vielschichtigen Logenorganisation bei, die aufgrund ihres Umfangs und der dadurch bedingten Schwerfälligkeit ansonsten auf neue Entwicklungen nur mit unliebsamen Verzögerungen einzugehen vermocht hätte. Das Fehlen allgemeiner, öffentlicher Informations- und Kommunikationsnetze belastete alles Geschehen im Kosmotop mit einem gewissen Trägheitsmoment.


  Selbstverständlich wußten die Logenlehrlinge in den seltensten Fällen, um was es sich bei jenen Phänomenen, die sie beobachteten, tatsächlich handelte, oder welche Zwecke ihre Feststellungen haben sollten. Im Analyse-Center der Magister sammelte man ihre Meldungen, leitete sie  gezielt, komplett oder gesiebt, je nach Bedarf  in die verschiedenen Stufen der Hierarchie weiter, übermittelte sie den zuständigen Logenbrüdern. Allein die Magister hatten einen annähernden Gesamtüberblick.


  »Die Ciristen verschwinden auch?« Verblüffung weitete Vandenbrechts Augen, so daß sie hinter seinen dicken Brillengläsern stier dreinblickten, künstlich aussahen.


  »Sie stellen ihr Wirken ein, geben sich nicht länger zu erkennen.« DeTschenri brummte mißmutig. »Bereits dadurch entziehen sie sich weitgehend einer Observierung.« Er hob eine Hand, um neuem Geschwätz Vandenbrechts vorzubeugen. Seine erste Idee in bezug auf die Ciristen hatte mit dem Vorschlag des Sekretärs übereingestimmt; doch die Magister hatten anders entschieden. »Dieser Umstand ist jedoch gegenwärtig belanglos. Die Magister halten offensive Aktionen der Loge gegen die Ciristen insgesamt solange nicht für opportun, wie der Verbleib der Messianer unaufgeklärt ist. Zur Zeit ist die Situation zu schlecht einschätzbar. Allerdings kann uns das nicht daran hindern, uns mit einer einzelnen Ciristin zu befassen ... mit dieser Djamenah Shara.« Grimmig lächelte DeTschenri. »Wir müssen dafür sorgen, daß sie zum Attentäter lockeren Kontakt bewahrt. Deshalb werden wir ihr einen Egoscanner zuspielen, dem wir Shangratz Pis Hirnwellenmuster einspeichern.«


  Im Anschluß an seine Beförderung zum Lizentiaten hatte DeTschenri ein solches Gerät vom Magistrat erhalten. Es stand nur Lizentiaten und Adepten zu, und hatte die Funktion, den Mitgliedern dieser beiden hohen Ränge der Loge, wenn die Umstände keine sofortige Verbindungsaufnahme erlaubten, ausgewählte Mitarbeiter lokalisierbar zu machen.


  Vandenbrechts Miene drückte Unbehagen und Bangigkeit aus. »Bedenken Sie, DeTschenri, daß die Magister darin einen Mißbrauch sehen könnten.« Von neuem fing er an, in seinen Haaren zu wühlen. »Vielleicht ist es nicht ratsam, mit ...«


  »Sie werden nicht davon erfahren«, fiel DeTschenri ihm ins Wort. »Und falls wir Erfolg haben und das Versteck der Messianer finden, wird der Magistrat sicherlich darüber hinwegsehen, sollten wir das Gerät als verloren melden müssen. Von Kleinigkeiten können wir uns nicht behindern lassen.« Wieder rieb er sich die Hände. »An die Arbeit, Vandenbrecht. Leiten Sie die Neuprägung der Egosphären ein und introjizieren sie ihnen hypnosuggestiv den Auftrag, Djamenah Shara ins Demos der Demarkatoren zu locken.« Aus einer Innentasche seiner Tschepka brachte DeTschenri den Egoscanner zum Vorschein und händigte ihn seinem Sekretär aus. »Löschen Sie Ihr Himwellenmuster und speichern Sie das Shangratz Pis.«


  Die Deutlichkeit der Anweisungen gestattete Piter Vandenbrecht kein Säumen. Er steckte das stabförmige Gerät ein und wandte sich mit den erforderlichen Befehlsworten an die Äskulapbiotiker. Eine Minute später befand sich der Tisch mit dem jeder Manipulation hilflos ausgelieferten Messianer erneut im Prägungstank.


  »Es trifft sich gut, daß Djamenah Shara als die Messianermörderin verdächtigt wird«, sagte der Sekretär, nachdem DeTschenri eine Zeitlang geschwiegen und über das Problem nachgedacht hatte, wie er den Aufenthalt Shangratz Pis und der Ciristin im Demos Loyer fran Brigge zum Schaden gereichen lassen könnte. »Um sie unter Druck zu setzen, wäre es empfehlenswert, überall entsprechende Gerüchte zu verbreiten, wo sie bei ihrer ›Verfolgung‹ des Attentäters demnächst aufkreuzen wird. Sehr wahrscheinlich wird sie dann schneller den Weg zu den Messianern suchen. Soll ich den Hypno-Auftrag dahingehend ergänzen?«


  DeTschenri nickte mit einer Andeutung von Wohlwollen. »Tun Sie das, Vandenbrecht. Es freut mich, wenn Sie mitdenken.« Er schmunzelte in einer Anwandlung boshaften Humors, rieb sich fortgesetzt die Hände.


  Bisweilen ärgerten Vandenbrechts Hysterie und Ängstlichkeit ihn gehörig, und das Snobistische der völlig archaischen Nickelbrille  erklärlich nur durch den Standesdünkel seines Spezialistentums  ödete ihn an; doch als Buchhalter, als Virtuose im Umgang mit den offiziellen und geheimen elektronischen Journalen, war er längst unentbehrlich geworden. Aber selbstverständlich durfte er sich dessen niemals bewußt werden.


  »Um so mehr«, fügte DeTschenri mit Nachdruck hinzu, um zu sichern, daß der Sekretär auch künftig klein und schüchtern, zaghaft und unterwürfig blieb, »als ich den Eindruck gewonnen hatte, daß Ihre Effizienz nachläßt.« Er sah Vandenbrechts feistes Gesicht erblassen und verhehlte seine Belustigung. Voller Schrulligkeit trat er näher, legte ihm eine Hand fest auf die Schulter; und obwohl er zu ihm aufblicken mußte, konnten keinerlei Mißverständnisse darüber entstehen, wer hier die Macht ausübte. »Sie wissen, daß ich von Mitarbeitern, die eine solche Vertrauensstellung wie Sie einnehmen, äußerste Tüchtigkeit und uneingeschränkten Leistungswillen erwarte, die Bereitschaft, alles zu geben. Sie werden meinen Anforderungen doch stets genügen, nicht wahr?«


  »Das ... das versteht sich von selbst, Lizentiat.« Schweiß glänzte auf Vandenbrechts Nasenrücken. »Auf mich ist vollkommener Verlaß.«


  »Einem Mann, der so schwere Bürden, soviel Verantwortung zu tragen hat wie ich, tut's gut, so etwas zu hören«, sagte DeTschenri mit glaubhafter Rührung, während er sich am liebsten vor Lachen über diese Floskel gekrümmt hätte. Gelegentlich hatte er seinen Spaß an derlei Launen. »Und nun erledigen Sie das Nötige. Begehen Sie keine Fehler.«


  Sobald Vandenbrecht sich eilends entfernt hatte, traf Patric ›Papa‹ DeTschenri der Hurtige seine Vorbereitungen für die Beratung mit den Generaldivisionären der Drogenorganisation, die ihm als nächstes bevorstand; aber seine Gedanken schweiften immer wieder zu Shangratz Pi und der Ciristin Djamenah Shara ab, den beiden Werkzeugen, die ihm den Aufstieg in die Führung der Litiganten ermöglichen sollten. Er hegte große Zuversicht.


  Etwas anderes jedoch bereitete ihm im stillen einige Sorge; jenes Wort, das dem im Suddhodhuker Denkenden Heim des Messianers getöteten Drogenagenten auf mutmaßlich quasipsionische Art in den Leib geschmort worden war und dessen Bedeutung niemand kannte: Dschihad.


  


  In Anbetracht verschiedentlich in niedrigeren Logenstufen entstandener falscher Einschätzungen müssen wir höchsten Wert auf die Feststellung legen, daß in dem bislang ungeklärten Verschwinden der Messianer absolut kein Anlaß zur Genugtuung gesehen werden kann und es auf keinen Fall zu einem Nachlassen der konspirativen Wachsamkeit sowie der in der gegenwärtigen Arbeitsetappe unabdingbaren Sicherheitsvorkehrungen kommen darf. Vielmehr muß der unerwartete Rückzug der Messianer aus der Öffentlichkeit des Kosmotops als neuer Beweis für die Unberechenbarkeit dieser Psioniker-Clique angesehen und den Logenmitgliedern aller Stufen als solcher unzweifelhaft verdeutlicht werden. In den Habitatsbevölkerungen ist das Verschwinden der Messianer propagandistisch zu nutzen (d.h., als Unzuverlässigkeit bzw. Verrat an den sogenannten Unterprivilegierten anzuprangern), um das Image der Messianer nach Kräften zu schädigen. Alle Logenmitglieder haben etwaige Hinweise auf den Aufenthalt der Messianer unverzüglich ihren Vorgesetzten zu melden. Wir wiederholen: Aus Rücksicht auf die Undurchschaubarkeit der Lage sind offen feindselige Handlungsweisen gegen die Ciristen als Gesamtheit zu vermeiden.


  Den Logenmitgliedern ist bis hinab zum letzten Logenlehrling mit der gebotenen Eindeutigkeit klarzumachen, daß wir Litiganten uns nicht mit einem rätselhaften Verschwinden der Messianer zufriedengeben dürfen  wie bequem es auch zunächst scheinen mag , sondern die Endlösung des Problems, das die Messianer für die Realisierung unserer großartigen Pläne einer oligarchischen Restauration verkörpern, mit Gewißheit nur ihre restlose Vernichtung sein kann.


  


  Auszug aus einer Geheimübermittlung


  an die Adepten der Litigantenloge


  


  Das Geächze und Stöhnen der Asketen, die unterhalb des Felsturms einen mehr als mannshohen, abgerundeten Granitklotz immer wieder den von Kies und Sand rutschigen Steilhang hinaufwälzten  es schon so oft getan hatten, daß der Untergrund eine Furche aufwies, ohne weiteres zu verwechseln mit einem ausgetrockneten Bach , klang für Marielle Garlander in ihrer Traumentrücktheit wie das Seufzen von Harfen und das Säuseln von Engelsschwingen. Sie träumte, während sie auf einem Steinsims saß, ihren Rücken an den Fels gelehnt, die Knie angezogen, einen Traum der Offenbarung Großer Kosmischer Liebe. Das Licht der Ergsonnen drang durch ihre geschlossenen Lider und erfüllte ihre Augen und ihr Gemüt mit dem Rosarot der Verheißung und des Entzückens.


  Komm. Komm. Komm zu mir. Hier ist, was du suchst, seit du denken kannst. Hier findest du, wonach du dich sehnst, seit dein Bewußtsein erwacht ist. Hier wird dir zuteil, wessen dein Geist und dein Körper unverzichtbar bedürfen. Hier winkt dir die Belohnung, die du schon lange verdient hast. Komm.


  Dich erwarten, wenn du willst, ewiger Sonnenschein, Wasser und Palmen. Wenn du es wünschst, harren deiner die kühlen Schatten unvergänglicher Wälder, die puren Fluten herrlicher Seen und am Morgen diamantener Tau auf lichten Heiden. Wenn du willst, sollst du übers eisige Reich zeitloser Gletscher herrschen, und Schneeadler werden zu deinen Seiten sitzen und dir berichten, wie die Völker der Tundra deine dreihundertdreiunddreißigtausenddreihundertdreiunddreißig Kosenamen in die Geweihe ihrer Rentierherden kerben. Wenn es dein Wille ist, sollst du die Kaiserin der Sterne sein, und man wird Millionen von Sonnen in neue Bahnen lenken, bis die Galaxis dem ganzen Universum dein erhabenes Antlitz zeigt. Komm. Komm und lebe in alle Ewigkeit.


  Komm. Komm zu mir. Ich bin dein Traum. Ich gebe dir Größe. Ich schenke dir Erfüllung. Ich gewähre dir Glück ohne Ende. Hier kannst du in Wonnen schwelgen. Komm. Komm ...


  Fetzen anderer Trauminhalte, wie zumeist unidentifizierten Ursprungs, flackerten wie Wetterleuchten durch Marielles euphorische Grundstimmung. Ruhig saß sie da und ließ in der Wärme der Ergsonnen alles auf sich einwispern. Die Welt ähnelte für sie einer unerschöpflichen Quelle von Träumen. Marielle war das Meer, in das sie allesamt flossen. Sie mußte sie nehmen, wie sie kamen; an Träume zu gelangen, bedeutete für sie keine Schwierigkeit. Ihr Problem bestand darin, das Übermaß an Träumen abzubauen, gestaute Traummassen abzuleiten, Träume zu geben. Jeder hegte und pflegte seinen eigenen Traum und mochte von fremden Träumen wenig wissen.


  *Wenn ich den Kakerlakenkönig zur Strecke gebracht habe, wird man mich als Helden und Retter Akashas feiern*


  /ist Vincent Winthrop der unerschütterlichen Überzeugung, daß seine jüngste Erfindung, der Winthrop-Quantenelektrodynamik-Hochenergiekollisions-Generator zur Erzeugung von komprimierter, heißer Kernmaterie, die den Zustand im Innern von Neutronensternen simuliert, seinen Namen unsterblich machen kann/


  *Meine Rache wird dich einholen, ich werde Vergeltung an dir üben, und wenn es das letzte ist, was ich zustande bringe, Gerret*


  *Keine telepathischen Impulse im Hyperspektrum ... Emigration ins Exil offenbar vollzogen ... bin allein ... Mittel und Wege erschließen, um ...*


  /Obwohl Alic Stokkrath von sich behauptet, in die Geheimnisse verschiedener Nonhumanoiden-Rassen eingeweiht zu sein, insbesondere der im Habitat Tausend Dämmerungen ansässigen Spirazoen, treibt ihn der Wunsch, das eine, allgewaltige okkulte Wissen zu ergründen, welches ihm zur Erleuchtung verhelfen kann, ohne daß er sich dafür anstrengen müßte, unablässig vom einen ins andere Habitat, von Enklave zu Enklave/ *Diese schäbigen, kleinen Tricks und Gimmicks, stets blamiere ich mich nur bis auf die Knochen und verliere mein Gesicht*


  *Gestatten Sie, ich heiße Munro Paruvanani, ich muß Daten und Informationen, Wissen und Kenntnisse haben, soviel es hier gibt, oder Sie müssen mich davon heilen, auf jeden Fall ist es besser, Sie legen sich nicht quer, ich halte es für alles andere als witzig, wenn mir jemand Daten verweigert  um nicht zu sagen, ich kann verdammt unhöflich werden*


  Jedes Lebewesen hat seinen Traum, bescheiden oder hochtrabend, klein oder ehrgeizig, es erträumt sich ein irdisches Glück oder greift vermessen nach den Sternen, sann Marielle Garlander und lächelte dazu sinnig in den Lichtschein der Ergsonnen, während das Knirschen, mit dem die Asketen ihren Felsklotz den Hang heraufwuchteten, ihr Gejapse und Gekeuche, allmählich näherrückten wie die Bedrängnis eines unvorstellbar sadomasochistischen Traums. Aber ist es nicht so, daß ich allein ausersehen bin, den Ultimaten Traum zu träumen? Ich bin der einzige Mensch, das einzige Geschöpf, das den Ultimaten Traum als Lebensinhalt benötigt. Ich kann weder ruhen noch rasten, ehe ich ihn geträumt habe, denn nur mit dem Ultimaten Traum wird es mir möglich sein, jeder einzelnen Intelligenz die Einsicht zu vermitteln, daß sie mir, so wie ich Träume abgeben muß, Träume abzunehmen hat.


  *Ein Ausbruch aus dem Gefüge der Egoschalen ist zweifellos undurchführbar* (Gerade die wachsende Instabilität der artifiziellen Egos, an der die wiederholte Neuprägung nichts änderte, sie vielmehr jedesmal um so schneller auslöste, hatte eine erhöhte Widerstandsfähigkeit zur Folge, so wie ein nachgiebiges Geflecht großen Belastungen besser standhielt als ein starres Hindernis; das enorme parapsychische Potential des Messianers scheiterte nicht an der Festigkeit, sondern an der Diffusität, dem Ineinanderzerflossensein der Engramme, das all seine Befreiungsversuche vereitelte.)


  *Einzige Chance: Ich muß die Egoformen zu Aktivitäten verleiten, die es mir ermöglichen, das Avatar zu eliminieren. Die gegenwärtige Pseudo-Identität ist nicht zweckdienlich.*


  Das Röcheln und Klagen der Asketen nahm jene charakteristische Jämmerlichkeit an, die Marielle Garlander schon mehrmals bemerkt hatte, wenn die Leidensbesessenen den Gipfelpunkt ihrer buchstäblichen Sisyphusarbeit erreichten, und in der Tat verstummte das Mahlen des Felsbrockens. Sie schlug die Augen auf, zwinkerte in die Helligkeit der Ergsonnen.


  »Ich habe einen wundervollen Traum für euch«, rief sie den halbnackten Gestalten zu, die von Dreck, Schweiß und Blutkrusten starrten, trotz aller Ausgemergeltheit und Entkräftung sich darauf vorbereiten, den Riesenstein unverzüglich wieder hinabrollen zu lassen, um ihre Selbstquälerei von neuem zu beginnen. »Gönnt ihn euch, er wird euch auf andere Gedanken bringen, er ist so schön, daß ...«


  Ein Asket spie in ihre Richtung aus. »Deine Träume passen nicht zu uns.« An etlichen Stellen seines verhärmten Körpers steckten mit integrierten Mikrochips versehene Haken im Fleisch, die sich, sobald sie abkühlten, immer aufs neue bis zur Weißglut erhitzten. »Du kannst mit deinen Träumen in den Weltraum abhauen ... Wir brauchen dich und deine kindischen Träume nicht.«


  Einem Bewohner Akashas nahezulegen, das Kosmotop zu verlassen, galt in allen Habitaten als die ärgste Beleidigung, und folglich sprang Marielle Garlander zornig auf und ballte linkisch an den Seiten ihrer schlaksigen Gestalt die Hände zu Fäusten. »Ich bin bereit, euch zu geben, was ihr braucht ...!« Sie fühlte sich den Tränen nah. »Aber eure Träume sind zu egozentrisch, ich kann sie nicht verinnerlichen, nicht widerspiegeln ... Ihr behaltet alles für euch ...! Eure Träume sind zu narzißtisch, ihr laßt mich daran nicht teilhaben.«


  »Der Traum vom Makellosen Leid und von der Unbefleckten Pein ist zu kostbar, als daß eine Unwürdige auch nur den geringsten Anteil daran haben dürfte«, entgegnete der Asket, begann am Schluß seiner Äußerung zu stammeln, als die Sensoren unter seiner Haut abermals eine Erhitzung der ins Fleisch gebohrten Haken bewirkten. »Für uns bist du Auswurf ... Schmutz, der sich ... Aaarrrgh! ... perverser Selbstbefriedigung hingibt ... O herrliche Pein! ... Laß uns in Ruhe ...!«


  Die Asketen sprangen beiseite, und der Felsklotz setzte sich langsam in Bewegung, begann erneut den Abhang hinunterzuholpern, und die Leidenswilligen rannten ihm in der Furche nach, beließen Marielle in ihrer Verbitterung und Untröstlichkeit.


  Sie überschattete die Augen mit der Hand, blinzelte hinüber zu den fernen Kugelformen der KKM. Im Flirren des Schwerkraftschachts konnte sie etliche dunkle Punkte erkennen. Reisende. Erregung packte Marielle. Sie mußte die Ankömmlinge auf die Messianermörderin aufmerksam machen, die sich in der hiesigen Enklave herumtrieb. Mittlerweile stand fest, daß man weder von Tufanglis und seinen Asketen noch vom der Trunksucht verfallenen Sensiregisseur Khagall und seiner Mannschaft erwarten durfte, daß sie irgendwie gegen die Mörderin einschritten.


  Zuletzt hatte Marielle sie und Khagall zusammen gesehen. Als die Traumzapferin ihren Blick zu dem Oktaeder schweifen ließ, der den Leidensfelsen gegenüber  jenseits eines mit Seerosen überfüllten Tümpels  neben einem Hybridhaus aus rötlichem Marmor aufragte. Es war ein düsteres Bauwerk aus Stein, Stahl und Kunststoff, das dem ›Perfektasketen‹ und seinen in der Läuterung fortgeschrittenen Lieblingen als Behausung diente. Dort hatte sie die Messianermörderin, den Biotiker, der sie auf ihrer Flucht begleitete, sowie Khagall unterwegs zu Tufanglis' Oktaeder gesehen. Das wird eine feine Gesellschaft geben, dachte Marielle. Ich muß die Reisenden warnen. Wer weiß, was in Tufanglis' Höhle an Verbrechen ausgebrütet wird. Khagall, dem man selbst aus der Entfernung anmerkte, daß er beträchtlich schwanke, setzte wiederholt seine Flasche an die Lippen, ehe er und die abtrünnige Ciristin in den Oktaeder verschwanden. Kurz zuvor hatte sich der Biotiker ins Hybridhaus begeben.


  Wahrhaftig, so überlegte Marielle Garlander, man vermochte sich kaum auszumalen  mochte es nicht wagen! , welche Machenschaften ein derartiges Quartett verdrehter Gehirne sich ausdenken könnte. Voller Ekel wandte sie sich ab, betrachtete nochmals die Pünktchen, die langsam durchs Geflimmer des Schwerkraftschachts abwärts sanken. Von den Reisenden versprach sie sich Maßnahmen gegen die Renegatin und ihre Komplizen. Ein Mord an einem Messianer lief hinaus auf Blasphemie. Solche Dinge durften nicht ungestraft bleiben.


  Marielle entschied, den Oktaeder unter Beobachtung zu halten, um der Messianermörderin zu folgen, falls sie aus dem Wohnsitz des Perfektasketen kam, bevor die Reisenden eintrafen; es stand außer Zweifel, daß die Ankömmlinge Tufanglis aufzusuchen gedachten, ganz gleich, aus welchem Grund, denn im Land der Schmerzen gab es sonst niemanden, mit dem man über irgend etwas hätte verhandeln können. Die Kosmotoptrotterin kauerte sich wieder auf das Gesims oberhalb des Steilhangs, zu dessen Füßen die Sisyphus-Fans unterdessen ihren Felsklotz eingeholt hatten und sich anschickten, ihn noch einmal zum Gipfel emporzuwälzen, und wenig später träumte sie von neuem im warmen Licht der Ergsonnen, die Lider halb geschlossen, lauschte halbbewußt auf Geräusche, während sie sich abermals dem Traum von der Offenbarung Großer Kosmischer Liebe und anderen ihrem Gedächtnis aufgedrängten Trauminhalten hingab.


  *brauche einen Finanzier für den Prototyp des ...*


  Komm. Komm zu mir. Komm. Bei mir findest du Geborgenheit. Bei mir findest du Liebe. Bei mir entdeckst du nie erahnte, völlig neue Wunder der Leidenschaft.


  Komm in meinen Liebesgarten. Komm in mein Traumland der Lust. Komm zu mir und wohne mit mir in den Gefilden des Rausches. Komm und wandle mit mir an den Gestaden der Verzückung.


  Hier bin ich alles für dich, was ich für dich sein soll. Hier bist du alles für mich, was du für mich sein kannst. Ich bin dein Geliebter. Ich bin deine Geliebte. Ich bin dein Vater. Ich bin deine Mutter. Ich bin dein Bruder und deine Schwester. Ich bin dein Kind. Dein Sklave bin ich, zu dem du aus Wolken sprechen magst. Dein Herr bin ich, zu dem du aus Gruben flehen darfst. Ich streue dir Dornen, wenn du es verlangst. Ich streue dir Rosen, wenn du es wünschst. Ich lese dir jedes Begehren von den Lippen ab, so dir daran liegt. Ich beuge dir den Nacken, wenn dich danach gelüstet. (Im Gefängnis der Egoschalen brachte die Entität Shangratz Pis dem Pseudo-Seelchen Marielle Garlander fast Bedauern entgegen, weil seine Konzeptoren, die stupiden biotischen Erschaffer der Engramme, aus denen es ganz und gar bestand, es einer so vulgären Emotionalität unterworfen hatten.)


  Komm. Komm. Komm zu mir. Bei mir kannst du alles erreichen. Bei mir ist nichts unmöglich. Ich kenne keine Schranken. Ich kenne nur dich. Komm zu mir. Komm ...


  ... Bruchstücke eines Traums von Unsterblichkeit ...


  ... Scherben eines Traums vom Ewigen Glück ...


  ... Fragmente eines Traums von Omnipotenz ...


  ... Teile eines Traums vom Ewigen Leben ...


  *Muß ich so unter allgemeiner Zurücksetzung leiden/wehklagt Collin Shavler/bloß weil ich ein Heterotrop bin?*


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  /Mann mit Partnernarbe/


  ... Traum von unvergänglicher Schönheit ...


  ... Traum von immerwährender Jugend ...


  (Shangratz Pi ersah eine Möglichkeit, den Zustand oberflächlicher Trance, in denen die Pseudo-Identität entschwebt war, für sich zu nutzen. Mit äußerster Behutsamkeit täuschte er jenem wirren, zu Schwulst und Kitsch verklitterten Sammelsurium unausgegorener Sehnsüchte und Wünsche, das unter dem Oberbegriff Offenbarung Großer Kosmischer Liebe durch die armselige Scheinseele ›Marielle Garlanders‹ rotierte, ein konkretes Ziel vor, lockte sie in eine intrapsychische Falle seines PSI-Potentials.)


  Komm. Komm. Komm zu mir. Bei mir kannst du zur Vollendung gelangen. Bei mir wirst du Vervollkommnung finden. Komm.


  Du kannst eine weiße Fee sein, Milch und Honig gleich, mit einem Blick wie Sonnenschein, mit Wunderhänden, die wie ein Füllhorn sind, während deine Füße wie auf Wolken wandeln. Du magst eine Göttin der Jagd sein, deren Beine geschwinder sind als jede Gazelle, deren Augen mit Falkenblick spähen, deren Pfeil niemals fehlgeht, und deine Rechte lenkt den Wind, während das Wild dir aus der Linken frißt. Du kannst die Verkörperung aller Mutterschaft sein, mit weitem Herzen und ausgebreiteten Armen, warm wie ein Ofen, genährt von der Liebe und Anhänglichkeit deiner Kinder, Enkel und Urenkel, aller Kinder, die deinen Weg kreuzen, und alle Waisen der Welt sollen die Güte, mit der du sie speist, nicht genug preisen können. Unzähmbar wie eine Raubkatze kannst du sein, und deine Zuneigung soll sich deinen Geliebten einbrennen wie der scharfe Schmerz einer Kratzwunde.


  ... Traum vom Lohn Gottes ...


  /Ein Schriftzug, der in einem Leichnam, bekleidet mit einem schwarzen Kompensator-Anzug, wie Phosphor glüht: DSCHIHAD/


  Deine samtene Haut soll ihnen unvergeßlich bleiben, während du in deiner Wildheit keine Schwäche verzeihst und aus deinen grünen Augen Säure der Verachtung trieft.


  Komm zu mir. Komm. Komm. Mit mir vermagst du die höchsten Höhen zu erklimmen. Mit mir kannst du immer über allem stehen. Durch mich bist du die Krönung alles Edlen und Schönen. Komm. Komm zu mir. Komm ...


  Und Marielle Garlander machte sich auf den Weg. Physisch blieb sie auf dem Felssims sitzen; ihre »Seele« hingegen begann eine Wanderung durch eine imaginäre Landschaft.


  ... Traum vom Leben auf einem Planeten ...


  ... Traum von Vergeistigung ...


  /Collin gehorcht dem Zwang, schießt dem Asita einen Laserstrahl durchs linke Auge ins Hirn/


  Das Licht der Messianerpsyche leuchtete der Traumzapferin wie ein Elmsfeuer.


  Marielle Garlander folgte dem verführerischen leuchten mit einer unermüdlichen zielstrebigkeit, die ihr die absehbare erreichbarkeit vollständigen glücks verlieh. ihre füße ermatteten nicht, während sie dahinwanderte, dem licht entgegen, das ihre heimat zu werden verhieß. und auf der wanderschaft zur stätte der entrückung durfte sie bereits mehr als einen vorgeschmack ihrer dereinstigen seligkeit kosten.


  nicht allein das hochgefühl, das ihr die aussicht bereitete, bald zur wohlverdienten vollendung und zum höhepunkt ihrer existenz zu gelangen, der neuen daseinsform, in der ihr alles möglich sein sollte, beschwingte sie und machte ihr die lange strecke leicht. der erdboden schien sie zu tragen, als bestünde er nur aus flaum. sachte brise kühlte ihre stirn und flüsterte von die längste zeit unausdenklich gewesenen wundern. das grün  bäume, gras, sträucher  beatmete sie mit frische, durch welche verschlungenen pfade sie auch ihre schritte führten; weiße tauben begleiteten sie und teilten mit gegurre allem mit, was da an getier mit braunen augen neugierig aus dem unterholz lugte: seht, da kommt unsere zukünftige herrin! seht unsere künftige gebieterin! sie spürte schlichte anhänglichkeit und zuneigung.


  ihr gemüt kannte keine zweifel. unendliche ruhe erfüllte sie, wie sie ihr noch nie vergönnt gewesen war, und der stille teich ihres bewußtseins war frei von jedem zwiespalt. die stimme, die im traum zu ihr gesprochen hatte  sie hatte gewußt, wovon sie redete. ihre verkündigungen beruhten auf wahrheit und tatsachen, irgendwo mußte das paradies erhalten geblieben sein, vielleicht in einer falte zwischen den dimensionen, einer tasche im raum-zeit-gefüge; es gab den garten eden noch, und man lud sie ein, dort ihre wohnstatt zu nehmen.


  sie kam durch ortschaften, und man hieß sie willkommen wie eine verschollen geglaubte braut. intelligenzen aller rassen säumten die straßen und jubelten. die vielen münder erzeugten ein derartiges stimmengewirr, daß sie nichts verstand und nur ein unablässiges brausen hörte. von fenstern und terrassen herab überhäufte man sie mit blumen, und kinder streuten blüten, bis die straße aussah wie eine heide im frühling. triumphale elektronische klänge von orchestraler monumentalität dröhnten über den flachdächern, kündeten von erhöhung und größe. das klatschen ungezählter hände brandete auf und ab wie laute wogen der begeisterung, nah und fern hallten zu gekrächze verzerrte stimmen, als hielte man an verschiedenen örtlichkeiten ansprachen. bunte bänder und holodisplayfelder gaukelten an miniergtraktoren über den siedlungen, agrav-gesteuerte kastendrachen stiegen auf, aus denen konfetti und flitter herabregnete. die bevorstehende verklärung entzückte alle wesen. Marielle durfte den olymp in stellvertretung aller sterblichen betreten. sie war auserwählte und abgesandte, sollte fortan ihre fürsprecherin im rat der gottwesen sein.


  die ortschaften blieben zurück, aber noch lange vernahm sie den lärm von freude und gesang. dunkelheit kam und hüllte die ganze welt in einen mantel aus schwarzem damast, der saumlos mit der nachtschwarzen haube ihres haars verschmolz. mit vollendeter finsternis setzte in den ansiedlungen ein prachtvolles feuerwerk ein. aberdutzende der farbenprächtigsten illuminationen verwandelten den nachthimmel in ein tintenmeer voll der vielfältigsten lotusblumen. griechisches feuer rieselte durch den wind, als entspränge es geradewegs der glut in den heißen herzen der beglückten intelligenzen, die in ihr die verkörperung einer bislang ungekannt gewesenen hoffnung erblickten, der hoffnung auf einstmalige erlösung, befreiung von not und vergänglichkeit, aus staub und elend, dem drohen des orkus.


  das dunkel hemmte ihre schritte nicht im geringsten. für sie gab es keine nacht mehr, mochte auch auf allem düsternis lasten. immerzu leuchtete ihr das licht, strebte ihr voran wie eine feuersäule, bespiegelte sie mit dem glanz von reinheit. zärtliche hände aus licht leiteten sie, licht war ihr führer und weggefährte, strahlte über ihr und in ihr, durchtränkte sie in leib und seele.


  unaufhaltsam zog Marielle, gefestigt im unerschütterlichen frieden einer auserkorenen, in der überzeugtheit einer berufenen, der glückseligkeit in den gnadengefilden des elysiums entgegen.


  sie gelangte an eine stelle, wo der weg, den sie durch die gegenden der welt beschritt, sich gabelte. dort stand eine gestalt in langem gewand vom weiß der unschuld oder der trauer, gestützt auf ein schwert aus weißblauem feuer. lockiges goldhaar fiel um seine regelmäßigen, geschlechtslosen gesichtszüge bis auf die schultern. das lächeln seiner vollen lippen zeugte von erkennen und herzlichkeit, in seinen augenhöhlen loderten quecksilberseen, in deren tiefen der gerechte zorn eines torwächters, der richter war und ebenso henker, in bedrohlich leichtem schlummer lag. seine weiten, bronzefarbenen schwingen glichen zum willkommen ausgebreiteten armen familiärer liebe.


  froh trat Marielle vor ihn. der erzengel zögerte nicht. er hob und schwang das flammenschwert. die lohe erfaßte Marielle und verschlang sie, und vergeblich versuchte sie, zuletzt zur gänze verraten und betrogen, in furcht und not aufzuheulen, denn es war zu spät:


  Im Hirn Shangratz Pis verglühten lautlos die Moleküle des mit dem H'annerin-Sekretderivat geprägten Engramms Marielle Garlander.


  Die Modifikatormatrix der Ganzkörpermaske reagierte auf den Verlust der Egoschale, das Erlöschen ihrer Konsenssignale, mit spontanem Wechsel der Tarnung, ein Vorgang, gegen den der Messianer keinen Widerstand entbieten konnte; zu stark war die Perpetuierungskapazität der psychischen Programmierung. Mit trägem Wallen begann das Regenerationssynthetik einen gesteuerten Umformungsprozeß, während der Fortfall der fünften die sechste Egosphäre aktivierte. In ohnmächtigem Zeugentum der Ereignisse mußte sich Shangratz Pi erneut der Dominanz einer Pseudo-Identität fügen, der Travestie jeder wahren, mit Gefühl und Verstand begabten Psyche.


  


  Kurze Zeit später stolperte Munro Paruvanani, selbsternannter ›Lexikat‹, völlig außer Atem auf die Reisenden zu, eine Gruppe von Hermahumanoiden, Hybriden und Aliens, die gerade unweit des Tümpels am Fuß der Leidensfelsen, in Sichtweite von Perfektasket Tufanglis' Oktaeder-Heim, einem soeben gelandeten Poly-Servomobil entstiegen.


  »Zu Hilfe!« schrie er zwischen dem Gepfeife und Gekeuche seiner von zu vielen Aufenthalten, zu langem Stöbern in alten Archiven verursachten Staublunge. »Zu Hilfe! Die Messianermörderin ... sie ist hier! Hört ihr? Die Messianermörderin ...!«


  10. Kapitel


  


  Geheime Experimente


  


  


  Chef-Genetikus Loyer fran Brigge schwitzte aus den Porenknötchen unter den hauchzarten Schuppen seiner Haut, schwitzte schier am ganzen Körper, obwohl er seit Stunden nahezu reglos zwischen den Aufbauten der Versuchsanordnungen und Computer-Konsolen, Monitoren und Experimentmoduln, Zentrifugen und Lasern, Präparationen und Spektrografen, Effektidentifikatoren, Diffraktometern, Mikro-Densitometern, Elektronenmikroskopen, Sequenzanalysatoren, Strukturchromatografen und diversen sonstigen hochinovativen Instrumentarien und Apparaturen stand und wartete. Kühle und Sterilität im Labor förderten die Transpiration keineswegs, die sehr unliebsame Einsicht jedoch, daß all diese Gerätschaften jetzt  ausgerechnet in diesem Fall  keine Resultate erbrachten, trieb ihm Schweiß der Wut auf die Stirn, näßte ihm mit Schweiß der Bestürzung Achselhöhlen, Handflächen und Rücken.


  »Es hat keinen Zweck, Chef-Genetikus.« Der Chemo-Experte hob sein kantiges Krötengesicht aus dem Gleißen der Holospektroskopie-Fluoreszenz. »Das Ciri ist zerfallen.« Bläulicher Glanz verlieh seiner Miene die Bläßlichkeit ratlosen Frusts. »Die bimolekulare Kristallstruktur hat sich in submaterielles Plasma aufgelöst, das sich allen Analysemethoden widersetzt.«


  »Wie erklären Sie ein derartig ungewöhnliches Phänomen?« erkundigte sich fran Brigge mit so viel Beherrschung, wie er sich momentan aufzuerlegen vermochte, und wischte sich ungeniert die Hände am Laborkittel ab.


  Der Hybride verließ seinen Platz, zeigte Mikrofotografien und Compudiagramme vor. »Ich habe den Verdacht, Chef-Genetikus, daß die Substanz mit extrem kurzlebigen Partikeln saturiert worden ist, die eine allmähliche Annihilation der Makrokonsistenz verursacht haben. Zurückgeblieben ist ein fluktuierendes, lediglich semimaterielles ...«


  Er stockte, als er fran Brigge die Brauen runzeln sah. »Entschuldigen Sie, Chef-Genetikus, aber ich bin kein Quantenphysiker. Ich möchte den Rest einmal vorsichtig als psiogenes Ektoplasma bezeichnen. Jedenfalls ist er nicht analysierbar. Schauen Sie hier, die Elektrophoresetests verweisen auf ...«


  Unwirsch winkte Loyer fran Brigge ab. »Ich zweifle Ihr Urteil nicht an.« Mißmutig begann er zwischen den Reihen von Labortischen hin- und herzuschreiten. »Dann liegt also die Schlußfolgerung nahe, daß die Messianer ihre Droge durch Partikelbestrahlung in einer Weise präparieren, die Außenstehenden eine Untersuchung unmöglich macht?«


  Insgeheim hegte er allerdings die Überzeugung, daß er den Mißerfolg einem anderen Urheber zu verdanken hatte; doch er unterließ es wohlweislich, den Chemo-Experten in seine Ansicht einzuweihen, denn die Magister hatten einen ausführlichen Bericht über das Ciri angefordert, und es konnte für fran Brigge nur nachteilige Konsequenzen haben, wenn er leichtsinnig mit Anschuldigungen operierte, die er nicht mit unwiderleglichen Beweisen stützen konnte.


  »Davon muß in der Tat ausgegangen werden, Chef-Genetikus«, bestätigte zu seiner Erleichterung der Chemo-Experte. »Unklar bleibt jedoch, durch welche Umstände der wahrscheinlich latent programmierte Destruktionsprozeß hervorgerufen wird. Es kann sein, daß gewisse Analysemedien als Katalysator dienen, zum Beispiel Laserlicht oder Gele, bestimmte Suspensionen oder Kulturen ...«


  »Nun gut.« Verdrossen klatschte fran Brigge eine Faust in die andere Hand. »Erstellen Sie einen detaillierten Bericht. Verschlüsseln Sie ihn gemäß Code Alpha, Priorität Eins. Verstanden?«


  »Sehr wohl, Chef-Genetikus.«


  Beschleunigten Schritts strebte Loyer fran Brigge aus der Fahlheit des Labors in den Schleusenraum, streifte dort mit Gebärden des Grimms den Kittel ab und betrat den Korridor. Gerade wollte er die Richtung zu den Rapidlifts nehmen, da sah er vom anderen Ende des Korridors Larissa ten Ghosten kommen. Er machte kehrt und eilte ihr entgegen.


  »Was ist passiert?« Betroffen musterte die Leading Lady seinen Gesichtsausdruck. »Warum dauert die Untersuchung der Droge so lange? Ist die Analyse noch immer nicht fertig?«


  »Wir werden bald fertig sein, und zwar ein für allemal, wenn es uns nicht endlich gelingt, diesen widerlichen Zwerg aus dem Verkehr zu ziehen«, knirschte fran Brigge gedämpft, mäßigte aus Rücksicht auf die überall postierten Uniformierten der Guardia die Lautstärke seiner Stimme, indem seine Rechte mit einer Brutalität, die jeder anderen Person einen Aufschrei abgenötigt hätte, Larissas Oberarm umklammerte; aber die Leading Lady war  nicht zuletzt aufgrund ihrer ontogenetischen Optimalisierung  von anderer Statur. »Wir müssen entscheidende Maßnahmen einleiten, ehe wir beim Magistrat vollends in Mißkredit geraten.«


  »Von wem und was redest du?« In ihrer bleichen Schönheit, der Eisigkeit ihres an Emotionen armen und raffinierter Schlechtigkeit überlegenen Charakters pflegte sie sich  außer beim Ausleben ihrer exzessiven Sexualität  nur geringfügige Irritationen zu erlauben. Jedes Wort aus ihrem Mund, obschon sie gewohnheitsmäßig leise und langsam sprach, glich dem Klirren von Frost.


  »Natürlich von DeTschenri, dem häßlichen Wicht.« Der Chef-Genetikus lockerte den Griff um ihren Arm, führte sie zu den Lifts. »Er hat uns wieder einen üblen Streich gespielt. Das Ciri, das er uns hat zukommen lassen, ist zerfallen, und ich vermute, seine Leute haben es präpariert. Er will, daß wir vor den Magistern wie unfähige Idioten dastehen. Der Magistrat ist durch ihn über die Erbeutung von Ciri informiert worden, und jetzt ...!« Wüst fuchtelte er, mißachtete die Gardisten, die an der Kreuzung des Korridors zackig salutierten. Kurzgefaßt wiederholte er die Aussagen des Chemo-Experten, tupfte sich unterdessen mehrmals den Schweiß vom Gesicht.


  »Wenn eine Manipulation durch DeTschenri nicht nachgewiesen werden kann«, sagte Larissa ruhig, während eine Liftkabine sie und fran Brigge in Sekundenschnelle durch Dutzende von Etagen hinabbeförderte, »müssen wir die Schuld den Messianern geben.«


  »Das habe ich bereits veranlaßt«, entgegnete fran Brigge, tätschelte Larissa, über ihre Auffassungsgabe und geistige Beweglichkeit erfreut, die Wange. »Insofern können wir seine Absicht sicherlich vereiteln. Aber daß das Ciri verdorben ist ...« Er schnitt eine Miene des Grolls. »Zum ersten Mal seit den Jahrhunderten ihrer Existenz ist die Loge in den Besitz eines Quantums der Droge gelangt, und dieser gendefekte Abschaum des Humanoidentums weiß nichts Besseres damit anzufangen, als es ... Ach!« Erbittert schlug der Chef-Genetikus sich einen Handballen gegen die Stirn. »Der Giftzwerg hat eine einmalige Chance verdorben ... uns und allen Litiganten. Könnten wir's nur beweisen, der Magistrat würde mir die Genehmigung erteilen, den Kerl zu dekomponieren und den lebenden Brei seines Gewebes als Testkulturen aufzubrauchen. Ach ...!«


  Die Liftkabine hielt in der untersten Tiefetage des Kuppelbaus. Als die Tür zur Seite glitt, merkte Larissa plötzlich, wo sie sich befanden, blickte fran Brigge in unversehens erhöhter Aufmerksamkeit an. »Ahne ich richtig, warum wir hier sind?« Verquollen pochte der Natternleib des um ihre Stirn geschlungenen Symbionten.


  »Ja«, antwortete fran Brigge mit einem Knurrlaut. Er trat in das Gewölbe tief unter dem Laboratoriengebäude; die Leading Lady folgte ihm mit sichtlichem Widerwillen. »Es ist an der Zeit, daß wir wieder einmal unseren Zoo aufsuchen.«


  »Du weißt, daß ich ihn nicht mag«, sagte Larissa ten Ghosten; ihr Tonfall bezeugte Schmollen. Biolumineszenz-Leuchtkörper, nur punktuell verteilt, machten die Keller zwielichtig wie eine Gruft. Aus Leitungsrohren gesickerte Flüssigkeit bildete Pfützen am unebenen Fußboden; Flechten fraßen sich mit der Gemächlichkeit ihrer Primitivität in den Synthetikbelag. An den Wänden lieferten sich Rost und Rostkiller-Bakterien einen Kampf ohne absehbares Ende, hinterließen großflächige, wie korkige Narben auf dem Plaststahl, während ihre Schlachtfelder sich vom einen zum nächsten Abschnitt verlagerten. »Muß das sein?« Die Miefigkeit der unklimatisierten Luft bewog die Leading Lady zu einem Naserümpfen.


  »Es muß sein.« Fran Brigge verharrte vor einer Tür aus Verbundpanzermaterial, die ihren Stahlrahmen wuchtig und schwer wie ein Monument der Unüberwindbarkeit ausfüllte. »Wir machen etwas falsch, Larissa. Darum müssen wir uns daran erinnern, welche Folgen Versagen haben kann.« Unvermittelt drehte er sich um, packte die Albinofrau heftig an den Schultern und schüttelte sie. »Wir dürfen uns keine Fehler mehr leisten. Wenn wir weiterhin so unvorsichtig sind, bedeutet das unseren Untergang. Nicht nur ein Zerbrechen unserer Macht wäre das Ergebnis, sondern auch ein Ende unseres Zusammenlebens. Sollte diese Kette von Mißerfolgen sich fortsetzen, dann liquidieren uns entweder die Magister oder die Messianer. Ich will nicht, daß unsere Liebe durch eigene Leichtfertigkeit vorzeitig endet, verstehst du? Allein die Vorstellung ist mir unerträglich ... Begreifst du mich ...? So darf es nicht kommen!« Furcht und Besessenheit entstellten sein Gesicht zu einer Grimasse fanatischen Durchsetzungswillens.


  Larissa verzog die Lippen zu einem Lächeln unterkühlter Sympathie. »Es wird nicht so kommen.« Bedächtig nahm sie fran Brigges Hände von ihren Schultern, küßte sie sachte. »Wir werden Erfolg haben und für immer zusammen sein.«


  Ihre Weißlichkeit und Selbstsicherheit besänftigte zum Großteil fran Brigges Aufgewühltheit. Der Hüne drückte seine Mätresse einen Moment lang an die Brust; dann wandte er sich erneut zur Tür. »Du hast recht, Larissa«, murmelte er wie im Fieber, als er die Rechte an ein ovales ID-Scannerfeld legte. »Wir werden es schaffen. Es gibt keine akzeptable Alternative.« Ein Knirschen ertönte, indem die Tür einwärts aufschwang. »Der Magistrat wird keinen Anlaß zur Kritik an uns finden, während wir alles tun, um der Sache der Litiganten zum Sieg zu verhelfen ... und wir werden die Intrigen dieses degenerierten Gnoms DeTschenri vereiteln.«


  Automatisch aktivierte Leuchten glommen auf, sobald der Chef-Genetikus und Larissa ten Ghosten den Saal jenseits der Panzertür betraten. Der Lichtschein erhellte eine Menagerie von Mißgeburten und Retortenfehlprodukten, Hybridmonstrositäten und Defektmutationen, wie es sie nach fran Brigges Kenntnis in diesem Umfang und dieser Außergewöhnlichkeit in ganz Akasha kein zweites Mal gab.


  In Behältnissen verschiedener, dem Bedarf angepaßter Form ruhten, in vielen Fällen durch komplizierte homöostatische Lebenserhaltungssysteme dem Tod entzogen oder überhaupt erst zur Lebensfähigkeit verdammt, untote Hermahumanoiden-Ananzephalen, grinsten ohne Grund in ihr von Biochips geschenktes Dasein, unförmige Hybridexemplare von Arkadius azephalus vegetierten ohne Sinn ausschließlich dank der Blutpumpen und Neurostimulatoren, hockten humanoide Januskopf-Mißbildungen, alterslos und mongoloid, und brabbelten im Flüsterton unablässig lautmalerische Zwiegespräche; in einem Stasiskäfig zuckte ein tollwütiger Dipygus-Idiot, besabberte seine sechs unregelmäßig angeordneten Extremitäten; Alien-Dysmelien und -Phokomelien unterschiedlicher Rassen dösten debil ins Undurchschaubare ihres fragwürdigen »Lebens«; Geruch nach Ausscheidungen, Unsauberkeit und unzumutbar hinausgezögertem Sterben wehte den beiden Besuchern dieser Exponate krimineller Gentechnik entgegen. Ein spezieller Biotiker, der allein außer dem Chef-Genetikus Zugang zu dem Kabinett des Grauens hatte, betreute die zur Würdelosigkeit eines solchen Ausharrens verurteilten Geschöpfe.


  »Es beruhigt mich, daß dein Zoo keinen Zuwachs mehr erhält«, sagte Larissa ten Ghosten in nicht ganz verhohlener Gelangweiltheit. »Ich verabscheue Häßliches.«


  »Ich auch, meine Liebe.« Fran Brigge lächelte wehmütig. »Darum habe ich keine Mühe gescheut, um der genialste Genetiker in der Geschichte der Genwissenschaften zu werden. Aber naturgemäß habe ich am Anfang Fehler begangen. Hier sehen wir die bitteren Ergebnisse des Mißlingens. Sie rufen uns in Erinnerung, daß die Gesetzmäßigkeiten der Existenz keine Irrtümer verzeihen. Genau das müssen wir uns in der jetzigen, kritischen Situation vergegenwärtigen.«


  Er schlenderte zwischen den Behältern und Stasiskräfigen mit den Beweisen seiner einstigen Mißgriffe umher, in der Miene eine Andeutung von Rührseligkeit. »Heute sind alle meine gentechnischen Werke durch und durch vollkommen, ja. Leider bieten sie keinen Schutz gegen den Schrumpfgreis DeTschenri und seine hinterlistigen Machinationen.«


  Versonnen blieb er vor einer Wanne stehen, in der inmitten eines Gespinsts aus Kabeln und Schläuchen ein nierenförmiger, mit starker Behaarung bewucherter Fleischklumpen vom Umfang eines Torsos lag, der aller Gliedmaßen und äußerlichen Sinnesorgane ermangelte, sich nur zum Rasseln seiner ungleichmäßigen Atemzüge hob und senkte, die durch eine seitliche Schlitzöffnung ein- und ausfauchten. »Was für ein Fiasko«, sagte er halblaut. »Und dabei hatte es ein Zentaur werden sollen.«


  Indem er melancholisch aufseufzte, wandte er sich nach der Leading Lady um. »Unsere Politik gegenüber DeTschenri und den Magistern muß so perfekt wie meine genetischen Errungenschaften sein. Andernfalls werden wir für jede Täuschung, jedes falsche Vorgehen fatal teuer zu bezahlen haben.«


  »Ich verstehe völlig, was du meinst«, versicherte Larissa. Ihre Abneigung gegen das Museum genetischer Fehlleistungen kam in ihren hochgezogenen Schultern, den auf dem Busen verschränkten Armen zum Ausdruck. »Deine Sammlung mißlungener Homunkuli nutzt uns nichts. Wir sollten ans Handeln denken.«


  Energisch stemmte fran Brigge die Fäuste in die Hüften, schaute sich nochmals im Saal um, betrachtete die zum Halbleben und Nichttod gezwungenen Zeugnisse seiner früheren Versehen, den Ausschuß seiner Experimente. »Wir werden unverzüglich anfangen.« Er nickte, schritt zielstrebig zum Ausgang. Larissa schloß sich ihm eilig an, froh darüber, dem Panoptikum gentechnischer Sünden den Rücken zuwenden zu können. »Zuerst werde ich eine Compusimulation konzipieren, anhand der es uns möglich ist, die Zusammenhänge zwischen den gegen uns gerichteten, offenbar mehrgleisigen Aktivitäten DeTschenris aufzudecken. Sobald wir die generelle Tendenz konstatiert haben, dürfte eine Extrapolation ...«


  Ein Summen seines Armband-Communers unterbrach ihn in dem Augenblick, als die Panzertür hinter ihm und der Leading Lady zufiel. Er hob das Gerät ans Ohr und lauschte dem Raunen einer Computerstimme. Die Weise, wie seine Brauen emporrutschten, er die Stirn furchte, machte Larissa stutzig. »Irgendwelche Neuigkeiten?« fragte sie, als das Gewisper verstummte.


  »Eine Beta-Code-Nachricht ist eingetroffen. Also eine Mitteilung von einem Adepten. Magst du raten, von wem?« Lustlos schüttelte Larissa den Kopf, so daß ihre silbrigweiße Mähne wehte. Sie hatte keinen Sinn für überflüssige Denkspiele. »Von Wallmond dem Geküßten.«


  Im Rapidlift sauste das Paar aufwärts und stand wenige Minuten später im Planungsbüro des Chef-Genetikus. Das allein der konspirativen Neutrino-Kommunikation zwischen den Mitgliedern der zwei obersten Logenstufen vorbehaltene Computersystem hatte die Botschaft mittlerweile dechiffriert. Fran Brigge riß die Folie mit dem Klartext ab, beugte sich gespannt über sein Administrationspult. »Was will der alte Polyp?« Larissa blickte über fran Brigges Schulter, einen Arm um seine Taille geschlungen.


  »Ha!« Fran Brigge schlug eine Faust aufs Pult. »Er hat eine Ciristin aufgegriffen, die man der Morde verdächtigt, die von DeTschenris Attentäter an Messianern verübt worden sind. Er übt Druck auf sie aus, um von ihr zu erfahren, wo die Messianer geblieben sind.«


  »Erst kürzlich ist eine Ciristin im Demos gewesen.« Verärgert straffte sich Larissa. »Wie hieß sie? Zarda LeGray?«


  Für einen Moment überlegte der Chef-Genetikus. »LeVay. Eine sogenannte Rekompositorin. Sie wollte uns die Gleichwertigkeit der Körperformen oder etwas Ähnliches weismachen.« Geringschätzig lachte er auf. »Was für ein Schwachsinn.«


  »Statt sie auszuweisen, hätten wir sie festnehmen lassen und verhören sollen.«


  »Da wußten wir noch nicht, daß die Messianer sich in ein Versteck zurückgezogen haben. Es hat keinen Zweck, versäumte Gelegenheiten zu beklagen.« Der Ichthyander tippte mit dem Zeigefinger auf die Folie. »Hör zu. Wallmond unterbreitet uns den Vorschlag, uns die Ciristin, sobald er aus ihr herausgequetscht hat, was wir wissen müssen, zur gentechnischen Verwertung zu überstellen. Sie ist eine Empathin, und er ist der Ansicht, es müßte uns gelingen, aus ihrem Genmaterial empathisch begabte Humanoidbiotiker zu klonen.« Die Folie fing in gräulichem Staub zu zerfallen an. Aufgeregt schabte fran Brigge sich am Kinn, so daß seine farblosen Schuppen knisterten. »Das ist wahrhaftig eine Chance, die wahrgenommen werden muß, Larissa. Einen derartigen Biotikertyp könnte die Loge gut gebrauchen. Ich sehe schon eine ganze Reihe von Verwendungsmöglichkeiten.«


  »Und wenn sich dahinter irgendein Trick Wallmonds verbirgt, um uns zu schaden?«


  »Diese Gefahr besteht«, gestand fran Brigge zu, fegte den Staub achtlos vom Pult. »Er könnte mit DeTschenri im Bunde sein.«


  »Außerdem ist er als Adept, genauso wie du, ein potentieller Kandidat für die Neubesetzung der siebenten Magisterposition«, sagte die Leading Lady. »Der Magistrat hat die wachsende Verbreitung seiner nihilistischen Kulturpolitik als der Sache der Litiganten außerordentlich förderlich eingeschätzt. Er ist für dich ein ernstzunehmender Konkurrent.«


  Bedächtig nickte fran Brigge vor sich hin, ein Lauern von Berechnung in seinen Augen. »Du hast recht, Larissa. Langfristig wäre es für uns am günstigsten, sowohl das Scheusal DeTschenri wie auch Wallmond auszuschalten.«


  Die Leading Lady trat lautlos an seine Seite, schmiegte sich an ihn, streichelte ihn im Nacken. »Überlaß die Ciristin mir, wenn du mit ihr fertig bist.« Sie zischelte kaum hörbar leise, als wäre sie ein Sukkubus in der Vorfreude auf verbotene Lust. »Bitte ...«


  »Ich benötige nur ein paar Zellen.« Fran Brigge grinste abfällig. »Mit dem Rest können wir uns das eine oder andere Vergnügen in deinem Operationssaal gönnen.«


  Dankbar küßte Larissa seinen Hals. In ihren roten Augen flirrte die Kribbligkeit gespannter Erwartung. »Ich hoffe«, murmelte sie, »daß Wallmond sich beeilt.«


  


  Voller Verbissenheit stapfte Munro Paruvanani durch Feuchtigkeit und Kühle der auf bizarre Weise mit biotechnischem Inventar möblierten Grotte aus Zuchtkoralle, schritt auf und ab, knetete seine Hände, zupfte an den Fingern. »Ich muß es wissen.« Unaufhörlich sickerte recyceltes Wasser an den schwammigen Wänden herab, rieselte in Spinnweben ähnlichen Gespinsten aus Tang abwärts. »Ich muß es erfahren. Nichtwissen macht mich krank.«


  »Eine ganze Anzahl von Personen ist daran interessiert, in Erfahrung zu bringen, wohin die Messianer verschwunden sind.«


  Der elektronische Simultanübersetzer spickte die Äußerungen Wallmonds des Geküßten mit Krächzlauten. Nur die Augen des Alien-Hybriden waren nach humanoidem Muster herausgebildet, und der phosphoreszente Kußmund auf der Wange seines massigen Krakenschädels bestand lediglich aus einer Tätowierung, symbolisierte den Musenkuß, der ihn einst zu grandiosen künstlerischen Großtaten auf dem Gebiet der Manifesten Pneumatik beflügelt haben sollte, jedenfalls zum Aufstieg in die Kategorie der Ersten Musen verholfen hatte. »Mein Erster Aktionskünstler hat keinen Aufwand gescheut, um Djamenah Shara durchs Androhen einer zeremoniellen Hinrichtung starker psychischer Belastung zu unterwerfen. Trotzdem hat Ihr Mentalverstärker sich nicht bewährt.«


  »Das liegt weder an mir«, entgegnete Munro patzig, »noch an dem Gerät. Mentalverstärker werden von Psimentalisten konstruiert und ermöglichen die optimalste quasitelepathische Tätigkeit, die das Gehirn eines Nonpsionikers überhaupt zustande bringen kann.« Fahrig kratzte er sich an den geröteten Flecken, die an seinen Schläfen von den Elektroden der Apparatur zurückgeblieben waren, spreizte dann in Brusthöhe die Finger, tippte wiederholt ihre Kuppen aneinander. »Anscheinend besitzt Djamenah Shara eine psychische Blockade, die alle Informationen über die Interna der Messianer-Organisation unzugänglich macht. Vermutlich sind alle Ciristen damit ausgestattet.«


  /graue Augen in einem Gesicht mit Partnernarbe/


  /Alic Stokkrath klettert in einen Gleiter, schreit unter unerträglichen Schmerzen/


  Erneut rieb Munro sich die Schläfen, diesmal aus einem anderen Grund. Er konnte sich nicht des Eindrucks erwehren, daß die Unmengen von Gigabits an Wissen, die er im Grau in Grau seines Hirns gespeichert hatte, neuerdings so etwas wie eine lästige autonome Aktivität entfalteten, zu verfehlten Zeitpunkten mit unerwünschten Details in sein Denken, seine Überlegungen drangen, sie störten. Vielleicht hatte sein zwanghafter Sammeltrieb, das Lechzen nach Kenntnissen, ein neues Symptom entwickelt. Oder ich habe mit dem Gebrauch des Mentalverstärkers übertrieben. Er fühlte sich erschöpft, regelrecht ausgelaugt.


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  /Grimmig lacht Collin in den Mief unter seiner Schutzkapuze/


  *Ich muß versuchen, die Destabilität der Egoschalen soweit zu verstärken, daß ihr Oszillieren zuletzt einen Kollaps verursacht*


  *Aber ich muß Sie warnen, DeTschenri, ich muß Sie wirklich warnen*


  /durchs Material des Kompensator-Anzugs tief ins tote Fleisch gefressen, ihm unauslöschlich eingeätzt, eingebrannt, ein Wort: DSCHIHAD/


  Plötzlich war Munro Paruvanani zumute, als müßten im nächsten Moment seine Zähne zu klappern anfangen. Er preßte die Kiefer zusammen, vermochte sich nur mit Mühsal auf Wallmonds Antwort zu konzentrieren.


  »... keine andere Wahl, als die Ciristin gehen zu lassen«, sagte Wallmond ins Gluckern des Wassers und Wispern der sonosensitiven Tanggespinste; letztere absorbierten im Innern seines Heims sämtliche verbalen Mitteilungen, beschränkten sie auf eine kleine Schallsphäre, machte es dadurch abhörsicher.


  Bei der Zuchtkoralle, aus der man die Grotte konstruiert hatte, handelte es sich um ein Produkt der nonhumanoiden Xirr, das sensibel auf mentalistische, empathische und psionische Schwingungen reagierte. Und im Musentempel des Habitats waren gleichartig sensibilisierte, spezielle Biotiker allgegenwärtig. Wallmond der Geküßte und die anderen Ersten Musen verstanden sich gegen Manipulationen wirksam zu schützen. Dennoch hatte Munro es geschafft, sowohl Wallmond wie auch dessen wirrhirnigen Ersten Aktionskünstler Ugo Crystal mittels des Mentalverstärkers in für seine Absichten genehmer Weise zu beeinflussen; all ihre Entscheidungen bezüglich Djamenah Sharas beruhten auf jenen Variablen, die er ihnen während eines kurzen Servomobil-Flugs vom Musentempel zum Ort von Crystals abstruser Inszenierung um die in einem Stasiskäfig gefangengehaltene Ciristin suggeriert hatte. Insofern sah Munro trotz des einstweiligen Mißerfolgs alles planmäßig verlaufen; nun galt es lediglich, andere Schritte einzuleiten, um unter verbesserten Umständen ihre psychische Blockade zu überwinden.


  »Das Erforderliche geschieht zur Zeit. Selbstverständlich muß die Person weiter sorgfältig observiert werden. Man darf mit hoher Wahrscheinlichkeit unterstellen, daß ein unbewußtes Mentalimplantat sie trotzdem zum Versteck der Messianer führen wird. Sicherlich haben die Messianer für den Fall vorgesorgt, daß ein Cirist während ihrer Abwesenheit dringend Ciri benötigt. Alles andere widerspräche ihren sentimentalen Auffassungen.«


  Krampfhaft nickte Munro. »Ich werde ihr folgen und Ihnen in Abständen meine Beobachtungen berichten. Natürlich verlange ich eine Gegenleistung. Wenn mit meiner Hilfe die Messianer gefunden werden, wünsche ich mir die lückenlose Offenlegung der Speicher des Tempelcomputers.« Gier brachte seine Stimme zum Zittern. »Ohne die ständige Zufuhr neuen Wissens kann ich nicht leben.« Er bemerkte Wallmonds Zaudern. »Das ist eine reelle Abmachung, soviel müßte Ihnen klar sein«, fügte er überstürzt hinzu, verhaspelte sich beim Sprechen. »Wenn Ihnen daran gelegen ist, die Messianer aufzuspüren ...« Ich hätte sofort den Mentalverstärker benutzen sollen, dachte er reuig, um an die Computerdaten zu gelangen. Aber im Tempel schien die Kenntnis des Aufenthalts der Messianer noch zum Greifen nah gewesen zu sein, und er hatte diese Chance als wichtiger eingeschätzt.


  Wallmonds Krakenleib regte sich nicht in seiner Agravschale. »Bezüglich einer so außergewöhnlichen Bewilligung muß ich zuvor mit den anderen Ersten Musen beraten«, gab er schließlich zur Antwort. Der in die Agravschale integrierte Simultanübersetzer übertrug das kaum hörbare Schnalzen seines Schnabels mit einer Verzögerung von nur Sekundenbruchteilen. »Sie können sich jedoch darauf verlassen, daß ich zur Erfüllung Ihres Wunsches eine akzeptable Lösung vereinbaren werde, bis Sie Informationen über den Verbleib der Messianer gewonnen haben.«


  »Ich will's hoffen.« Munro verfiel in Gekeuche, erlitt einen Hustenanfall. Die Nässe und hohe Luftfeuchtigkeit in der Grotte taten seinen verschleimten Lungen keineswegs gut. »Dann werde ich mich jetzt bis auf weiteres verabschieden.« Er röchelte. »Ich darf keinesfalls den Anschluß an die Ciristin versäumen.«


  Freilich konnte Wallmond nicht ahnen, daß Ugo Crystal aufgrund eines posthypnotischen Vario-Befehls Munros nunmehr den ihm zugesteckten Egoscanner Djamenah Shara überließ, so daß die Gewähr bestand, daß sie ihm, Munro Paruvanani, folgen konnte; bei seiner quasitelepathischen Kontaktaufnahme zu ihr, während sie im Stasiskäfig saß, hatte er ihr unterschwellig die Überzeugung suggeriert, daß sie ihm auf der Spur bleiben mußte, allen Anlaß sah, ihn als den wirklichen Messianermörder zu verdächtigen.


  Mit Gesumme schwebte Wallmond in seiner Agravschale zur Schlupfpforte der Grotte. Poröses Gewebe faltete sich auseinander, schuf einen Ausgang. »Seien Sie vorsichtig«, schnarrte es aus dem Lautsprecher des Simultanübersetzers. »Achten Sie darauf, daß Sie nicht in eine Falle gehen. Es hängt viel von Ihnen ab.«


  Munro schnaufte, wischte sich den Speichel seines Gehustes aus den Mundwinkeln. »Ich weiß, was ich will«, versicherte er arrogant, ärgerte sich über die Anmaßung dieses realitätsfernen Musenhäuptlings, die ihn dazu verleitete, ihm Ratschläge zu erteilen. »Ich muß wissen ... Und je mehr ich weiß, um so schneller entdecke ich Mittel, um mir mehr Erkenntnisse anzueignen. Es gibt immerzu noch mehr Wissen zu finden!« Er fing an zu schreien, während er ins Freie des Habitats lief. »Nichts kann mich aufhalten! Nichts! Ich kehre zurück ... ich bringe die Information über das Versteck der Messianer!« Aber das Schlupfgewebe schloß sich hinter ihm wie ein Schließmuskel, als wäre sein Abgang endgültig, sein Schicksal besiegelt.


  


  Sobald ›Munro Paruvanani‹ die Wohngrotte verlassen hatte, entstand im Düstern unter den Deckengewölben Bewegung.


  Flink hangelte sich ein Xirr ein Stück weit an den Tanggehängen herab. In seiner Agravschale drehte sich Wallmond der Geküßte dem am ehesten mit Lurchen verwandten Nonhumanoiden zu. Die Mehrzahl der Bauchfühler des Xirr koppelten ein Sortiment transplantierter elektronischer Sensortaster mit seinem Zentralnervensystem. In rascher Folge stieß das knapp einen Meter große Wesen Zwitscherlaute aus. Wallmond lauschte der Übertragung des Simultanübersetzers mit der buchstäblich kaltblütigen Geduld seiner Hybridnatur.


  »Die Beeinflussung ist im Fall beider Subjekte perfekt gelungen. Der angebliche Lexikat glaubt, Sie, den Ersten Aktionskünstler und die Ciristin im Sinne seiner Pläne manipuliert zu haben und wird nicht auf den Gedanken kommen, daß in Wahrheit er durch uns manipuliert worden ist. Er hat den eingebildeten Mentalverstärker, dessen Besitz ich ihm suggeriert habe, bereits vergessen. Er wird die Ciristin zuverlässig verfolgen.«


  Eine kurze Pause trennte die Erklärungen des Cyborg-Xirrs von seinen nächsten Worten. »Die Ciristin glaubt, sie sei im Stasiskäfig vom Messianermörder mental kontaktiert worden, und ebenso, daß sie den Ersten Aktionskünstler empathisch zur Änderung seiner Inszenierung sowie zur Herausgabe des Egoscanners bewogen hat.« Falls der lebende Mentalverstärker auf seine Leistungen Stolz verspürte, ließ der Simultanübersetzer nichts von dieser Empfindung anklingen.


  »Das ist ausgezeichnet«, äußerte Wallmond in sachlicher Zufriedenheit, achtete nicht aufs Ziepen der Xirr-Sprache, das sofort aus dem Lautsprecher drang und keinerlei Ähnlichkeiten mit der Leidenschaftslosigkeit und Trägheit seiner Überlegungen und dem Schnalzen seiner hornigen Zunge aufwies. »Haben Sie sich nochmals hinsichtlich der Identität des sogenannten Lexikaten vergewissert?«


  »Meine mentalistische Analyse hat auch bei ihrer Wiederholung zweifelsfrei das Resultat erzielt, daß die Pseudopsyche des vorgeblichen Munro Paruvanani nur ein Aspekt eines abgestuften Bündels von insgesamt sechs engrammatisch induzierten Ichmustern ist. Sie umschließen sphärisch eine dadurch weitgehend abgekapselte, an Kapazitäten qualitativ höhere Psi-Entität, bei der es sich nur um das Ego des subjugierten Messianers Shangratz Pi handeln kann.«


  »Wieso sind es nur sechs Ichmuster? Lizentiat DeTschenri hat eindeutig sieben artifizielle Egoschalen erwähnt.«


  »Dieser Widerspruch läßt sich nicht klären. Möglicherweise ist die siebente Egoschale erloschen. Dafür kommen mehrere Ursachen in Frage. Am wahrscheinlichsten ist eine destruktive Einwirkung seitens des Messianers.«


  Bei dieser Auskunft zogen sich die Gefäße und Hohlräume in Wallmonds Körper unwillkürlich zusammen. Eine Krise deutete sich an, wie viele Logenangehörige sie schon während der letzten Logenzusammenkunft, als DeTschenri über seinen Attentäter informierte, befürchtet hatten. Wenn der Messianer sich der Kontrolle zu entledigen begann, empfahl es sich, ihn bald zu liquidieren, bevor es zu spät sein mochte. Aber Wallmond besaß darüber Klarheit, daß er nicht in eine Aktion eingreifen durfte  nicht einmal als Adept , die bei den Magistern so große Zustimmung erregt hatte. DeTschenri selbst mußte sich darum kümmern.


  »Sie haben sich tadellos bewährt«, wandte Wallmond der Geküßte sich nach einer Weile des Nachdenkens erneut an den Xirr-Spezialisten. »Ich werde im Musengremium die Anregung einbringen, Ihnen per Ausnahmegenehmigung das Anrecht auf vollorganische Transplantatversorgung zu verleihen.«


  Diese besondere Gunst kostete Wallmond wenig Überwindung. Ein lebender Mentalverstärker war ohnehin zu wertvoll, als daß er einfach an biologischem Verschleiß sterben dürfte. Doch Wallmond pflegte keine Gelegenheit außer acht zu lassen, seinen Untergebenen gegenüber ein Flair der Großzügigkeit zu kultivieren.


  Der Xirr antwortete mit einer bei seinesgleichen üblichen Floskel, deren Sinn der Simultanübersetzer nur unzulänglich wiedergab; jedoch schenkte Wallmond ihm nicht länger Aufmerksamkeit, sondern beschäftigte sich mit seinen günstiger gewordenen Aussichten auf die Position des siebenten Magisters.


  Wenn DeTschenri das Scheitern seiner Attentatsaktion eingestehen mußte, es gleichzeitig Wallmond gelang, durch ›Munro Paruvanani‹ zu ergründen, wohin die Messianer sich abgesetzt hatten  dann konnte kaum noch irgendein Zweifel daran sein, wen der Magistrat als geeignetsten Kandidaten zur Aufnahme als neues Mitglied betrachtete.


  


  Von Husten geschüttelt, sprang Munro Paruvanani aus der Kabine des Servomobils und spie Auswurf über den Rand des KKM-Parkdecks, indem er durch die Helligkeit der benachbarten Ergsonnen in den Gravitationsschacht hinabzwinkerte.


  Djamenah Shara schwebte aufwärts, mußte die KKM in wenigen Minuten erreichen. Der Biotiker, in dessen Begleitung man sie bislang stets gesehen hatte, befand sich nicht bei ihr; aber Munro blieb keine Zeit, um Nebensächlichkeiten abzuwägen. So gehetzt, als wäre er wahrhaftig ein Verfolgter, rannte er ins Transitmodul. Wallmond der Geküßte hatte erzählt, die Ciristin glaube sich auf den Fersen des Messianermörders. Darum mußte Munro tatsächlich schnellstens fort.


  (Shangratz Pi konstatierte einen immer stärkeren Dominanzkonflikt zwischen den restlichen sechs Egoschalen. Wiederholte Neuprägungen ihrer Engramme, der programmwidrige Fehlschlag in Suddhodhuk, das Ausfallen des siebten Ichmusters und die hypnotisch-suggestive Beeinflussung der gegenwärtig aktiven Pseudopsyche verursachten in zunehmendem Umfang partielle und periphere Fluktuationen.)


  Schmerzhafter Druck schwoll in Munros Schädel. Was ist nur mit meinem Gehirn los? Ob mein Gedächtnis sich gegen Datenüberfütterung sperrt? Das kann nicht sein. Es darf nicht sein!


  *Und ich gebe nicht auf, nein, niemals. Bis zum letzten Atemzug werde ich den Dämonenspinnen Widerstand leisten*


  *Ganz zufällig habe ich ein Elixier bei mir, das die Shyshy auf der Grundlage ihres enormen okkulten Wissens*


  /Alic Stokkrath holt eine kleine Phiole hervor, in der eine giftgrüne Flüssigkeit schillert/


  /Herstellung von würfelförmigem Eigelb/


  *Werk des Kakerlakenkönigs*


  /ein Wort: DSCHIHAD/


  *tötetötetötetöte*


  »Ich?!« Munro kreischte voller Entsetzen auf. »Ich doch nicht!«


  *Es ist dein Auftrag, die Ciristin Djamenah Shara in den Demos der Demarkatoren zu locken. Die Koordinaten lauten ...*


  In äußerster Hast huschten Munros Finger über die Tastatur des Transfercomputers, gaben die Zielkoordinaten ein.


  *o ja, Gerret, du wirst dich nirgends vor mir verstecken können, ich suche das gesamte Kosmotop nach dir ab, als nächstes werde ich ins*


  Ein Aufschrei entfuhr Munro. Er vertippte sich, ohne es zu merken. (Die Molekülkombinationen zweier Engramme schossen ineinander, vermengten sich zu einem Wirrwarr neutraler Informationsströme, rangen um Priorität. Dann gewann eine bereits desaktivierte Egoschale von neuem Dominanz.) Vom einen zum anderen Moment verging die Pseudopsyche Munro Paruvanani, die Ganzkörpermaske begann sich umzuformen.


  Als der Attentäter ins Schwarz des Transfermediums wankte, geschah es in der Gestalt der Monogamistin Alexandra TriFatour. Er rematerialisierte in der Enklave ›Lukullisches Paradies‹, dem Habitat der Gourmets.


  


  ... hat die Anzapfung einschlägiger Archivspeicher der Zentralen Registratur bedauerlicherweise zu keinen Aufschlüssen bezüglich eines etwaigen Verstecks der Messianer verholfen. Zu gleicher Zeit sind  allem Anschein nach infolge von Gesprächen mit Ciristen  Gerüchte über ein ›Exil‹ der Messianer in Umlauf geraten. Einzelheiten darüber waren bisher nicht in Erfahrung zu bringen. Auch die Zentrale Registratur enthält darüber keinerlei Daten. Nach Auswertung aller gegenwärtig vorliegenden Meldungen durch das Analyse-Center sind seit dem erstmaligen Auffallen des Verschwindens der Messianer offenbar nirgendwo in Akasha Messianer gesehen worden. Die gründliche Einschätzung aller dieser Beobachtungen bzw. Feststellungen gestattet  ergänzt durch computerisierte Befunde und Wahrscheinlichkeitsberechnungen  die Schlußfolgerung, DASS DIE MESSIANER DAS KOSMOTOP VERLASSEN HABEN.


  DIESER SACHVERHALT IST ALS AUSSERORDENTLICH GEFÄHRLICH EINZUSTUFEN UND BESITZT UNMISSVERSTÄNDLICH DEN ERNSTESTEN KRISENCHARAKTER.


  Der Logenmagistrat geht keinesfalls davon aus, daß im vorerwähnten Verhalten eine endgültige Flucht zu sehen ist; vielmehr muß angenommen werden, daß es sich um einen vorläufigen Rückzug der Messianer  unter Umständen auf einen Planeten  handelt, der den Vorbereitungen eines Konterschlags dient. Sollte in absehbarer Frist keine Klärung der Situation herbeigeführt werden können, wird der Magistrat zum Schutz der durch die Loge kontrollierten Habitate sowie aller übrigen Logeninstitutionen die Mobilisierung der Biotikerarmee verfügen.


  Wir werden Sie permanent über sämtliche neuen Entwicklungen der Lage informieren und erwarten, daß Sie sich voll auf das Eintreffen sofort auszuführender, besonderer Anweisungen einstellen ...


  


  Auszug aus einer Geheimübermittlung


  an die Adepten der Litigantenloge


  


  Verdrossen betrachtete Patric DeTschenri die geklonten Gehirne, die einzeln in isolierten Behältern voller Nährflüssigkeit schwammen, verdrahtet und verbunden mit Leitungen und Schläuchen sowie Sensor- und Elektrodenkabeln. Die Experimente nahmen einen sehr vielversprechenden Verlauf. Auf den Bildflächen der Monitore zuckten die Ausschläge der Hirnwellen und verhießen eine gewaltige wissenschaftliche Errungenschaft, wie man sie während etlicher Jahrhunderte in der Litigantenloge nur zu erträumen gewagt hatte.


  Dennoch mochte bei DeTschenri keine rechte Begeisterung aufkommen. Wie scheußliche Erinnerungen drängten sich immer wieder zwei Begriffe in seine Gedankengänge, lenkten ihn ab von seinem Planen und Streben. Dschihad. Exil der Messianer.


  Die Zuchthirne waren mit dem Sekretderivat der H'annerin infiziert worden. Ihre leeren Informationsträger, die Peptide im Kern ihrer Zellen, reagierten auf engrammatische Programmierungen ausgesprochen positiv. Der nächste Schritt der Versuchsreihe sollte darauf abzielen, nicht bloß artifizielle Ichmuster zu übertragen, sondern ihnen unter Anwendung einer durch Biochips in codierte elektrische Impulse umgesetzten Ribonukleinsäurematrizen-Sekretderivat-Mixtur tatsächliche psychische Inhalte Lebender zu imprägnieren. Aufgrund ihrer gänzlichen Neuartigkeit waren solche Tests riskant; aber es stand dafür genügend primitives Biotikermaterial zur Verfügung, von DeTschenri mit erheblichem Kostenaufwand eigens aus Loyer fran Brigges Demos angefordert.


  »Bitte beachten Sie diese durch und durch stabilen Hirnströme«, sagte der Laborchef zu DeTschenri. »Wir haben allen Grund zum Optimismus. Die Psychoprogrammierung ist bereits seit zweiundvierzig Normstunden manifest.«


  »Das ist zuwenig für ein neues Leben«, meinte DeTschenri mißmutig und ballte die Hände wiederholt zu Fäusten. Unverzüglich bereute er die Anmerkung. Kein Mitarbeiter im Labor hatte eine Ahnung, um was es bei diesen Experimenten wirklich ging.


  Ich muß vorsichtiger sein, faßte der Lizentiat einen Vorsatz. Möglicherweise hat fran Brigge hier Spione. Er darf nichts erfahren. Die Züchtung biotischer Attentäter gab nur den vordergründigen Anlaß der Versuche ab; eigentlich hoffte DeTschenri auf die Lösung eines Problems, mit dem die Litiganten sich schon lange beschäftigten: der Erbrechtsfrage. »Es ist erforderlich, daß die konzipierten Biotiker für einen wesentlich längeren Zeitraum im Einsatz bleiben können«, fügte er hinzu, um Spekulationen vorzubeugen. »Eine unbegrenzte Beständigkeit der Alter egos muß unbedingt garantiert werden.«


  Dschihad. Das Unbehagen wollte nicht von ihm weichen. Wie zur Abwehr verschränkte er die knochigen Arme auf der Brust. Exil der Messianer.


  »Wir arbeiten auf größtmögliche Konstanz und Kontinuität der Ego-Übertragungen hin«, beteuerte der Laborchef eifrig. Seine Humanoidenmiene widerspiegelte Unterwürfigkeit und Leistungsbereitschaft, jene beiden wichtigsten Eigenschaften, die DeTschenri bei Untergebenen wünschte. Konnte er sie so nicht haben, obwohl er sie brauchte, verfuhr er, wie er es mit Madalene Vergath getan hatte, brachte sie in unwiderrufliche Abhängigkeit. »Bestimmt wird ...«


  Im Ohrstöpsel von DeTschenris Kommunikator ertönte ein Summen, und er unterbrach den Laborchef mit einem Wink mitten im Satz, aktivierte das Gerät. »DeTschenri? Hören Sie mich? DeTschenri!« Die Stimme im Empfänger drohte vor Hysterie überzuschnappen. DeTschenri hätte Piter Vandenbrecht schon daran zuverlässig erkannt. Diesmal vermochte der Sekretär anscheinend nur unter Anstrengungen einen Schüttelkrampf zu unterdrücken. »DeTschenri? DeTschenri?«


  »Ich höre Sie.« Der Lizentiat schlenderte beiseite, entfernte sich von den Laboranten und Monitoren, den Gehirnen in ihren Behältnissen und den Meßinstrumenten. »Was gibt's?«


  »DeTschenri, es ist aus mit uns ...!« Vandenbrecht winselte regelrecht. »Eine Beta-Code-Nachricht von Wallmond dem Geküßten ist eingetroffen, der Klartext liegt vor, er teilt mit, daß der Attentäter im Musenhabitat gewesen ist, seine Egoschalen beginnen zu erlöschen, offenbar ist Shangratz Pi sie mittlerweile psionisch zu zerstören imstande, und was das für uns heißt, muß ich wohl nicht erst ...«


  »Ist das Ihr Ernst?« erkundigte sich DeTschenri leise und in ruhigem Tonfall, um im Labor kein Aufsehen zu erregen, obwohl diese Zurückhaltung ihm die krasseste Beherrschung abverlangte.


  »Mit so einem furchtbaren Debakel würde ich niemals Scherz treiben, DeTschenri«, wimmerte Vandenbrecht. »Ich hab's Ihnen vorausgesagt, es konnte nicht ...«


  »Ich komme.« DeTschenri schaltete den Kommunikator ab, nickte dem Laborchef mit mühselig vorgetäuschter Leutseligkeit zu und eilte hinaus. Turbolifts und Laufbänder beförderten ihn innerhalb kurzer Frist im Zentrum der Neuen Akashaner in seine Privaträume. Dort hatte Vandenbrecht die Folie mit dem Klartext der Geheimmitteilung in ein Mini-Stasisfeld eingeschlossen, um ihren automatischen Zerfall zu verhindern, bis der Lizentiat die Botschaft selbst gelesen hatte.


  Der Sekretär rang in wahrer Verzweiflung die Hände, als DeTschenri zügig durchs funktionale Ambiente seines Büros strebte, aus verkniffenen Lidern den Blick auf die zeitweilig konservierte Folie richtete. »Wir sind verloren ... Es gibt keine Rettung.« Vandenbrecht schluchzte.


  »Halten Sie den Mund!« heischte DeTschenri ihn an. »Bei allen ...! Wie ist es Wallmond bloß gelungen, den Attentäter zu identifizieren?« Er las weiter. »Ach, durch seine verdammten Xirr-Spezialisten ... Empathiesensibilisierte Biotiker, so ... Nur noch sechs Egoschalen ... Anhand von Observationsoptiken im Transfermodul beobachtet, daß Attentäter unmittelbar vor dem Transfer die Gestalt wechselte ... Nachprüfung des Transfercomputers hat ergeben, daß sowohl der Attentäter wie auch die Ciristin Djamenah Shara ins Habitat ›Lukullisches Paradies‹ transferiert ...« Entgeistert hob DeTschenri den Kopf. »Bei den Heiligen Dogmen der Litiganten, was hat das zu bedeuten?«


  »Das ist der Untergang!« Vandenbrecht schlug, seine groteske Brille in den zerrauften Schopf hochgeschoben, die Hände vors Gesicht. »Das hat es zu bedeuten!«


  »Ich meine etwas anderes.« Mit zwei Schritten stand DeTschenri dicht vor Vandenbrecht. »Warum ist ein völlig unbegründeter Wechsel der Egoschale erfolgt? Wodurch ist eine der Egosphären erloschen? Weshalb hat der Attentäter die Ciristin weisungswidrig nicht in den Demos der Demarkatoren gelockt? Wieso ist trotz dieser Komplikationen nicht der Rückkehrbefehl aktiv geworden?« Wutentbrannt riß DeTschenri dem Sekretär die Hände herunter, starrte ihm in die Leidensmiene. »Die Biotiker haben die Ichmuster-Prägungen und Auftrags-Introjektionen unter Ihrer Anleitung ausgeführt, Vandenbrecht. Sie müßten mir diese Fragen beantworten können.«


  Vandenbrechts Kinn zitterte. »Ich ... DeTschenri, ich ...« Zunächst konnte er keine zusammenhängende Antwort zustandebringen. »Es ...«


  »Ich habe Sie ausdrücklich ermahnt«, brüllte DeTschenri, »keine Fehler zu begehen!«


  »Wir haben einwandfreie Arbeit geleistet, Lizentiat, Sie dürfen mir glauben ...« Das Hüpfen seines Adamsapfels würgte Vandenbrecht die Stimme ab, und er mußte sich mehrmals räuspern, ehe er weiterreden konnte. »Shangratz Pi ist dabei, sich von den Egoschalen zu befreien, das ist die Erklärung. Wallmond hat es festgestellt. Ich habe Sie gewarnt, und nun ist's soweit ...«


  »Wallmond ...!« Erbost wandte DeTschenri seinem Sekretär den Rücken zu, stapfte zurück zum Tisch, hieb eine Handfläche auf eine Sensortaste. Das Mini-Stasisfeld flimmerte; augenblicklich löste sich die Folie in Staub auf.


  »Und wenn nicht der Messianer die Ursache ist, sondern Wallmond uns mit gezielten Falschinformationen hereinzulegen versucht? Vielleicht hat er den Attentäter seinerseits manipuliert. Wer kann wissen, welche Fähigkeiten diese Xirr haben?«


  »Soviel bekannt ist, können sie einen organisch-psychischen Verbund mit elektronischen und vergleichbaren Anlagen eingehen.« Hypernervös putzte Vandenbrecht die dicken Gläser seiner Brille.


  »Das weiß ich«, fauchte DeTschenri. »Aber ist das alles?« Grimmig mahlte er die Zähne aufeinander, den Unterkiefer nach vorn geschoben.


  »Nach meiner Kenntnis erlaubt ihre Begabung ihnen die Sensitivierung spezieller Biotiker für empathische und ähnliche Wahrnehmungen«, sagte sein Sekretär so matt, als müsse er im nächsten Moment in Ohnmacht sinken.


  »Das habe ich mir schon gedacht«, murrte DeTschenri zerstreut. Er befaßte sich bereits mit einer anderen, schwerwiegenderen Frage. »Falls Wallmond hinter diesen Ärgernissen steckt, was ist der Zweck?« sann er halblaut.


  Er will mir schaden, schlußfolgerte er im stillen. Es geht ihm darum, meinen Attentäter vor dem Magistrat als Reinfall darzustellen. Er denkt an die baldige Ernennung eines neuen siebenten Magisters. Genau wie Loyer fran Brigge. Möglicherweise haben sie sich sogar gegen mich als den aussichtsreichsten Kandidaten verbündet. Diese Lumpen!


  »Halunken«, murmelte er, preßte eine Faust an die schrumpligen Lippen. Warum wollten diese Kreaturen nicht begreifen, daß es im Interesse der ganzen Litigantenloge und ihrer Ziele lag, daß ausschließlich ihre tüchtigsten Mitglieder in den Führungszirkel aufstiegen?


  »Bitte?« kiekste Vandenbrecht. »Bitte?«


  DeTschenri mißachtete sein Geglotze der Verständnislosigkeit. Allmählich verebbte seine Aufregung, die gewohnte Überlegenheit seines Intellekts gestattete ihm wieder sachlichere Einschätzungen. Die Möglichkeit, daß Wallmond der Geküßte gegen ihn arbeitete  ob allein oder vereint mit fran Brigge, mochte dahingestellt bleiben , ließ sich nicht völlig verneinen; andererseits konnten die Zersetzungserscheinungen der Egoschalen durchaus auf psionische Befreiungsbemühungen des Messianers zurückzuführen sein, zumal es schon genug Schwierigkeiten mit den Pseudo-Ichs gegeben hatte. Vielleicht fiel beides zusammen.


  Wie es sich auch verhielt, der Attentäter, so sah DeTschenri ein, mußte ihm künftig mehr Nachteile als Nutzen eintragen. Und die Konsequenzen, falls es dem Messianer in der Tat gelang, dem Käfig der Engramme, der Kapsel aus artifiziellen Egos zu entrinnen, wagte er sich nicht einmal in Ansätzen auszumalen. In seiner charakteristischen Entschlußfreudigkeit und Skrupellosigkeit fällte DeTschenri eine Entscheidung.


  »Angesichts der veränderten Umstände kann nicht geleugnet werden, daß Shangratz Pi für uns eine konkrete Gefahr verkörpert«, äußerte er mit solcher Schärfe in der Stimme, daß Vandenbrecht zusammenzuckte. »Wir müssen ihn um jeden Preis eliminieren.«


  11. Kapitel


  


  Positive Prognose


  


  


  Auf eine Weise fasziniert, die er als ärgerlich unwissenschaftlich und seines Erfindergeistes unwürdig empfand, irrte Vincent Winthrop durch Unüberschaubarkeit und Gedränge des Basars in den Säulenhallen des Kolosseums, dessen imposanter Ringbau im Demos der Demarkatoren die Landefläche unterm Gravitationsschacht umschloß.


  Das Krakeelen der zahllosen Händler, Trödler und Dealer, all das Billige und Krämerische mußten ein Genie wie ihn unweigerlich anwidern; aber weil man in Akasha den Wert seiner Erfindungen und Innovationen andauernd zu verkennen beliebte, gefiel es ihm bisweilen, in der Massenhaftigkeit und Unbedarftheit des Pöbels gewissermaßen zu baden, um wenigstens das eigene Selbstwertgefühl aufzufrischen.


  Dies Bedürfnis jedoch war keineswegs der vordringliche Grund, aus dem er den Demos aufgesucht hatte. In seinem Bewußtsein herrschte kein geringerer Krawall als zwischen den Buden, Ständen und Pavillons des Basars. Im Habitat der Äskulapmeister, von denen er sich ursprünglich medizinischen Beistand versprochen hatte, war ihm nach langwierigen Untersuchungen und Diagnostizierungen eröffnet worden, er sei ein Mutant und weise ein natürliches Psi-Potential auf, dessen latente, seiner Kontrolle entzogene Rezeptivität ihn dem Zustrom fremder Gedanken aussetze. Sie hatten seinen Fall als außerhalb ihrer Kompetenz befindlich beurteilt und ihn an die Kliniken und Gentechnik-Institute im Demos der Demarkatoren verwiesen.


  Die Stimmen all jener unbekannten Seelen verließen ihn niemals. Nie. Sie wisperten und raunten, schwatzten auf ihn ein, störten seinen genialen Einfallsreichtum, beeinträchtigten die Kreativität seiner Ideenfülle. Er mußte sie loswerden, wenn es ihm gelingen sollte, seine Erfindungen zu verbessern, sie für Finanziers attraktiver zu machen, sie zum Schweigen bringen, mindestens in Bereiche des Unbewußten verscheuchen, verstoßen, in denen sie ihm nicht lästig werden konnten.


  Möglicherweise eignete sich eine gentechnische Teiloptimalisierung, ein Eingriff in den DNS-Code seiner Nervenzellen, um sein Gehirn mit der Fähigkeit zu versehen, die unerbetene Psi-Kapazität zu steuern und zu dämpfen.


  /nirgends ließ sich der kleinste Käfer blicken, ganz zu schweigen vom Kakerlakenkönig/


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  Tausend Gedanken. Eine Million Überlegungen. Nie war Vincent allein. So kann ich nicht arbeiten. Es muß damit Schluß werden.


  *Wir vermissen unseren zuständigen Agenten*


  /Irgendwo im Kosmotop: der Mann mit der Partnernarbe/


  *Ein brillanter Plan*


  /DSCHIHAD/


  Plötzlich verspürte Vincent eine Andeutung von Schüttelfrost. Mißgestimmt schlug er den Kragen hoch. In den Säulengängen war es zugig.


  *Und schicken Sie den Attentäter wieder in den Einsatz*


  /Collin japst in der Stickigkeit seiner Schutzkapuze/


  *tötetötetötetötetöte*


  ???


  *ich bin Mystagoge*


  *ein Tod, der keiner ist*


  /schoß dem Asita einen haarfeinen Laserstrahl durchs linke Auge ins Hirn/


  »Leicht zu verdienende Units warten auf dich, Mann«, grölte jemand Vincent ins Ohr, hielt ihn an der Schulter fest. »Die ideale Gelegenheit, um dein Unitkonto aufzustocken.«


  Vincent blickte in die verschmitzte Miene eines Söldnerwerbers. »Schau her, ich bin für die Rekrutierung jeder Menge Privatpolizei, Garden und Leibwachen tätig, du hast die freie Auswahl.« Aus einem Armband-Projektor flackerte ein sphärisches Holofeld empor, diverse Uniformen und Kurzinformationen begannen durch die Projektion zu wandern. »Alles Routine, Sicherungsaufgaben und so, aber glänzende Besoldung.«


  »Vielen Dank.« Vincent schob die Pranke von seiner Schulter. »Kein Interesse.« Er machte Anstalten zum Weitergehen.


  »Du suchst etwas«, behauptete der Werber hartnäckig. »Ich seh's dir an. Jetzt hast du 'ne Chance, kannst du dir 'ne Zukunft aufbauen.«


  Indem er den Kopf drehte, musterte Vincent den Mann aufmerksamer, sah nun neben seinem linken Kinnbacken einen biotronischen Rezeptor-Transmogrifikator. Offenbar half das perzeptorische Verstärker-Set dem Söldnerwerber beim Ausspähen der richtigen Dummen, sensitivierte ihn für moralische Orientierungslosigkeit. »Ich suche Heilung«, sagte Vincent und ließ den Kerl stehen.


  An einem Datei-Automaten verschaffte er sich ein kostenloses Info, nahm die lasergeprinteten Auskünfte über diese und jene Einrichtungen, die Erläuterungen gewisser Verhältnisse im Demos zur Kenntnis wie eine karge Beigabe des Lebens. Bereits durch Allgemeinwissen und bloßen Augenschein hatte er mehr Aufschlüsse erlangt, als dieser Fetzen bot. Ungehalten knüllte er die Folie zusammen und warf sie unhöflich einer hermahumanoiden Prostituierten mit sechs Titten und Doppelarsch, die mit verheißungsvollem Lächeln auf ihn zuwackelte, vor die Füße.


  /Instrumente klirren ... Servomechanismen summen/


  *dein Auftrag ist klar und eindeutig*


  *beherrschen die kleineren Spinnen, die ganz normal aussehen, sie schicken sie überall hin, um alle möglichen Leute zu beobachten und sicherzustellen, daß ihr Geheimnis nicht gelüftet wird*


  /Bei jedem Schritt rieselt körniger Sand aus den Falten der Schutzkutte/


  Vincent schlurfte durch die Betriebsamkeit der Intelligenzen im Basar, ihre lautstarke Geschäftigkeit darum bemüht, ihr Lärmen ebenso zu ignorieren wie jene fremden Stimmen und Wahrnehmungen, die ständig seine eigenen Überlegungen und Eindrücke durchgeisterten wie Meteore, kosmische Trümmer im Inneren Raum der Psyche, Antimaterie aus einer unendlich fernen, antagonistischen Gegenwelt.


  *RatNa ... Asita ... RatNa ... Asita*


  /Voller gehässigem Enthusiasmus läßt sich Alexandra TriFatour von einem Lizensierten Waffenschmuggler Funktion und Effektivität einer Sprühpatrone mit Ammoniumperchlorat erklären, einem so brisanten Ammoniumsalz, daß es schon beim Anhusten explodiert/ *Ja, Gerret, am Ende deiner vergeblichen Flucht wird das Strafgericht bereits auf dich warten*


  »He!« Ein Zerren an Vincents Ärmel. »Befreiung von der Erbsünde.« Das krumme Hutzelmännchen sprach ihn in verschwörerischem Ton aus einem nahezu zahnlosen Maul an. »Endlich können Sie sich vom Schmutz der Erbsünde befreien«, fiepte es mit Eunuchenstimme. »Endlich ...!«


  »Diese absurde theologische Konzeption ist mir beiläufig bekannt«, gab Vincent mit Herablassung zur Antwort, entzog dem buckligen, in einen schwarzen, von Dreck verkrusteten Poncho gehüllten Greis seinen Arm. »Ich habe sie von Anfang an kategorisch verworfen.«


  Das Statement galt dem Alten offensichtlich nichts. »Pimmel ab«, krächzte er, in den Augen das Delirische von Irrsinn.


  Vincent stutzte. »Was?«


  »Nur durch radikale Selbstkastration kann die Erbsünde gesühnt und getilgt werden. Kommen Sie zu uns, zu den Skopzen. Wir sind die älteste überlieferte terragene Glaubensgemeinschaft. Allein wir kennen die Antwort auf den Fluch der Erbsünde. Die Gebührentabelle umfaßt ...«


  »Sie meinen, ich soll mich einer pathologischen religiösen Konfusion zuliebe nicht bloß kastrieren, sondern sogar amputieren?« Lustlos lachte Vincent auf. »Und dafür auch noch bezahlen?« Er winkte ab. »Ich bin hier, um mich zur Behandlung in eine genchirurgische Klinik zu begeben. Sobald ich untergebracht bin, werde ich Sie kontaktieren.«


  »Um sich der Selbstkastration zu unterziehen und das Heil zu erlangen?« fragte der Skopzen-Agent hoffnungsvoll nach.


  »Aber nein!« Vincent verdrehte die Augen. »Ich möchte nur eins, nämlich Ihr Statut und die Gebührentabelle meinem fabelhaften eidetischen Gedächtnis einprägen.«


  (Shangratz Pi beobachtete, analysierte die Pseudopsyche Vincent Winthrop mit aller Präzision eines erfahrenen Psionikers. Die Resignation, in der ›Winthrop‹ die Vielfalt, den Wirrwarr scheinbarer mentaler Überlappungen ertrug, die Unentflechtbarkeit mit der eigenen ›Seele‹, welche aus dieser widerwilligen Akzeptanz resultierte, machte ihn anfällig für subliminale psionische Introjektionen. Der Messianer forschte nach Ansätzen, harrte günstiger Voraussetzungen, um auf das artifizielle Ego einwirken zu können.)


  *Wir befinden uns nun in der ersten der insgesamt fünfundzwanzig Offenen Galerien von Arsis*


  /Broderic Lonnen schnappt nach Luft, als/


  /Unterm Doppelkinn des Drogenverteilers baumelt der Schlauch seiner Atemmaske wie ein Rüssel/


  *Den Kakerlakenkönig?*


  /wie Phosphoreszenz im Körper des Toten: DSCHIHAD/


  Vincent spürte dumpfen Schmerz in seinem Nacken entstehen, in den Hinterkopf emporsteigen. Offenbar war es wirklich an der Zeit, daß er sich den hiesigen Medo- und Genetik-Spezialisten anvertraute. Er begann nach einem Anmeldebüro der Kliniken Ausschau zu halten.


  /Gesichter, weiße Kittel, Injektionen, auf der Haut Sensoren, fremde Gedanken/


  /Partnernarbe, die wie ein Brandmal aussieht/


  *Die Messianermörderin ... sie ist hier! Die Messianermörderin*


  !!!


  Auf dem Absatz fuhr Vincent herum. Woher hatte er diesen Gedanken aufgefangen? Er lief einige Schritte in diese, dann in jene Richtung. Nirgendwo geschah Ungewöhnliches. Das Durcheinander des Basars, die Anbiederei und das Feilschen nahmen unverändert ihren Lauf. Keine besonderen Vorkommnisse oder Auffälligkeiten ließen sich bemerken. Aber er hatte sich nicht getäuscht. Er hatte den von emotionaler Aufwühlung begleiteten Gedanken klar und deutlich empfangen.


  Die Renegatin. Mir ist fast so, als hätte ich mit dieser verrückten Verbrecherin irgend etwas zu tun gehabt. Selbstverständlich nicht persönlich. Vielleicht bin ich ihr irgend wo begegnet, ohne es zu wissen, und habe Ausschnitte ihres kranken Denkens aufgeschnappt. Kann sein, es ist so ekelhaft gewesen, daß ich es sofort verdrängt habe.


  Ein paar Minuten später stand er in der Station der Guardia, auf die das Datei-Info die Besucher des Demos für den Fall von Problemen hinwies. »Ich bin Vincent Winthrop, Erfinder«, wandte er sich herrisch an den Uniformierten, der im Sprechzimmer hinter einem ovalen Pult saß. »Ich wünsche mit dem Oberhaupt oder obersten Repräsentanten Ihrer Enklave zu reden.«


  Der Gardist lächelte wie in ehrlichem Mitleid. »Chef-Genetikus fran Brigge wünscht allerdings nicht mit jedem zu plaudern.«


  Für dies fade Bonmot erübrigte Vincent nicht einmal ein Wimpernzucken. »Richten Sie ihm aus«, erwiderte er, indem er seine Fingernägel zu begutachten anfing, »es geht um die Messianer.«


  


  Im Planungsbüro seines Forschungszentrums las Loyer fran Brigge eine neue Beta-Code-Mitteilung Wallmonds.


  Ehrenwerter Logenbruder! Zu meinem Bedauern kann Ihnen die Ciristin Djamenah Shara z. Zt. noch nicht zur gentechnischen Verwertung überstellt werden. Ihre Psychoblockade hat unseren Bemühungen standgehalten. In der Hoffnung, daß sich andere Möglichkeiten ergeben, um durch sie Klarheit über das sogenannte Exil der Messianer zu erlangen, haben wir sie in Freiheit gesetzt. Sie befindet sich unter der Observation der als ›Attentäter‹ bekannten Person. ACHTUNG! Unseren Feststellungen zufolge droht die Entität Sh. Pi die Kontrolle wiederzugewinnen. Ich empfehle äußerste Vorsicht. Es darf auf keinen Fall geduldet werden, daß er seine Handlungsfähigkeit zurückerzwingt. Gewiß gehen Sie mit mir in der Auffassung einig, daß die Sicherheit der Loge absoluten Vorrang hat. gez.: Adept Wallmond der Geküßte.


  Skeptisch die Stirn gerunzelt, schob fran Brigge den Text beiseite. Die Folie zerflockte zu Staub, während er die zweite, fast gleichzeitig eingetroffene Beta-Code-Nachricht las. Hochgeschätzter Logenbruder! Angesichts dieser Heuchelei verzog der Chef-Genetikus den Mund zu einem Ausdruck gelangweilter Belustigung. Mir sind Meldungen zugegangen, denen zufolge nicht ausgeschlossen werden kann, daß in der Psychoprogrammierung meines Attentäters unvorhergesehene Funktionsstörungen auftreten. Obwohl meine Experten in minimalen Komplikationen keinen Anlaß zur Besorgnis sehen, wird die Lage dadurch verkompliziert, daß die weithin als Messianermörderin verdächtigte Ciristin Djamenah Shara sich mit penetrantem Starrsinn fortgesetzt als seine Verfolgerin betätigt, anscheinend in der Absicht, ihm das inzwischen Ihnen zugeleitete Ciri  Sie werden sich entsinnen  wieder abzujagen. »Allerdings entsinne ich mich«, murmelte fran Brigge bösartig. »Du wirst noch an mich denken, degenerierter Schrat!« Larissa ten Ghosten streichelte ihn, um ihn zu beruhigen, im Nacken. Falls der Attentäter auf der Flucht vor der Ciristin Ihre Enklave aufsucht, veranlassen Sie bitte geeignete Maßnahmen, um ihn gegen Zudringlichkeiten abzuschirmen. Es ist von allerhöchster Wichtigkeit, daß der Attentäter im Einsatz bleiben kann. gez.: Lizentiat Patric DeTschenri.


  »Pah!« Fran Brigge sprang vom Administrationspult auf. »Von allerhöchster Wichtigkeit für wen? Doch nur für DeTschenri!« Die Erregung rötete seine Kiemenschlitze, bis sie geschwollen wie frische Narben wirkten. »Bei den Ewigen Dogmen der Litiganten, kennt der Kerl denn überhaupt kein Verantwortungsbewußtsein?! Wenn der Messianer sich der Psychoprogrammierung entledigt ...«


  Er sparte es sich, den Satz zu beenden. Immer wieder hatte es Fälle wie Lorgen gegeben, und darüber wußte die Leading Lady so gut wie er Bescheid. »DeTschenri hätte nicht einmal Exekutor werden dürfen. Und nun will er den Attentäter trotz des ungeheuren Risikos weiter herumlaufen lassen, weil er sich davon eine nochmalige Beförderung verspricht. Er will Adept werden ... und dann Magister.«


  »Wir müssen seinem verrückten Treiben einen Riegel vorschieben.« Larissas Stimme bezeugte kaltherzige Entschiedenheit. »Der Attentäter ist untragbar geworden. Man muß DeTschenri den Aufstieg in die höchsten Logenränge verwehren. Beide sind eine Gefahr für die ganze Loge.«


  Die Fäuste aufs Pult gestützt, nickte fran Brigge, das Gesicht aus angestrengtem Nachdenken verkniffen. »Ja, wahrhaftig ...« Bedächtig wandte er sich um. »Es gibt eine Lösung, um das eine wie das andere zu erreichen. Wir werden den Messianer liquidieren.« Larissa hob die Brauen, aber der Chef-Genetikus kam ihren Einwänden zuvor, indem er abwinkte. »Natürlich werden wir's nicht selber tun. Ich bin mir sehr wohl über die Notwendigkeit im klaren, uns gegen alle Eventualitäten abzusichern.«


  Der Kommunikator des Administrationspults summte. Fran Brigge aktivierte den Apparat. »Entschuldigen Sie die Störung, Chef-Genetikus«, sagte Guardia-Kommandant Lachenal. »Ich habe etwas zu melden, das die größte Bedeutung haben könnte. Hier ist ein Mann namens Vincent Winthrop. Er behauptet, er hätte etwas über die Messianer zu erzählen.«


  »Winthrop?« Fran Brigge spitzte die Lippen. »Über die Messianer? Hmmm ...« Versonnen strich er sich über die feine Schuppenhaut seines Kinns. »Lassen Sie ihn einer Rezeptoranalyse unterziehen und bringen Sie ihn danach in mein Büro.«


  »Jawohl, Chef-Genetikus.« Lachenal unterbrach die Verbindung.


  »Vincent Winthrop?« wiederholte Larissa. »Den Namen habe ich nie gehört.« Immerzu nestelten Fühler und Tentakel ihres Symbionten träge im Silberblond ihres Haars.


  Fran Brigge zuckte die Achseln. »Ich auch nicht.« Innere Anspannung machte ihm die Lider schmal. »Aber ich habe einen anderen Verdacht. Daß der Attentäter im Musenhabitat aufgekreuzt ist, kann auf Zufall beruhen. Wallmonds Warnung überzeugt. Aber wieso übermittelt DeTschenri uns eine solche Beta-Code-Nachricht, obwohl die Wahrscheinlichkeit, daß sein Attentäter unter Tausenden von Enklaven ausgerechnet den Demos aufsucht, augenfällig gering ist?« Endlich drückte fran Brigges Miene das starke Mißtrauen aus, das seine Überlegungen begründete. »Für mich ist die Antwort klar. Er hat ihn zu uns geschickt.«


  »Dann erwartet er in seiner Heimtücke, daß wir gerade das Gegenteil dessen tun, um was er uns ersucht  daß wir nämlich, um seine karrieristischen Pläne zu behindern, den Attentäter eliminieren ... und damit beim Magistrat uns schaden. Gleichzeitig wäre er den gefährlich gewordenen Messianer los, ohne das Scheitern seiner Attentatsaktion eingestehen zu müssen. Also dürfen wir den Messianer tatsächlich nicht liquidieren.«


  »Nein, nein!« Der Chef-Genetikus hob die Hände. »Soweit hat er mit Gewißheit selbst vorausgedacht. Er geht davon aus, daß wir diese Schlußfolgerung ziehen. Bekanntlich grenzt sein Argwohn an Paranoia. Seine Erwartung ist, daß wir uns in der Annahme, damit seiner wahren Intention zuwiderzuhandeln, nach dem offiziellen Inhalt seiner Geheimmitteilung richten. Wollen wir also seine eigentliche Absicht vereiteln, müssen wir den Messianer unbedingt beseitigen.«


  Einen ausgedehnten Moment lang dachte die Leading Lady in verbissener Konzentration nach; über ihrer Nasenwurzel bildeten sich steile Falten. »Welche Erwägungen könnten denn einem derartigen Verhalten zugrunde liegen? Selbst wenn man DeTschenris Ehrgeiz berücksichtigt, seinen Willen, dir Schaden zuzufügen, kann er als Litigant  im Interesse der Loge  doch unmöglich so leichtfertig sein, eine Befreiung des Messianers und deren unabsehbare Konsequenzen zu riskieren.«


  Vernehmlich atmete fran Brigge ein, so daß sein mit Muskeln bepackter Brustkorb sich unter der Bluse wölbte.


  »Er hofft, daß das Unheil uns trifft, ehe der Messianer eliminiert wird  entweder hier im Demos oder durch das Eingreifen des Magistrats. Folglich ist die Liquidierung auch zu unserem und zum Schutz der Loge gebieterisch notwendig.« Er nickte und kehrte zurück zum Administrationspult. »Ich werde mit Lachenal diskutieren, welche Methode optimal ist. Es muß blitzartig geschehen. Wer weiß, wozu der Messianer trotz ...« Der Pultkommunikator summte, als fran Brigge die Hand ausstreckte, um ihn einzuschalten. Er berührte die Sensortaste. Wieder war Kondottiere Lachenal der Anrufer. »Ja?«


  »Chef-Genetikus, eine Ciristin, die sich Djamenah Shara nennt, hat bei der Guardia vorgesprochen.« Über den Kommunikator hinweg wechselten fran Brigge und Larissa ten Ghosten Blicke der Verblüffung. »Nach ihrer Aussage soll sich der Messianermörder im Demos aufhalten.«


  Die Leading Lady schnippte mit den Fingern. »Natürlich. Wir hätten mit ihr rechnen können. Sie verfolgt den Attentäter.«


  »Sie muß warten, bis ich mit Winthrop geredet habe«, sagte fran Brigge zu Lachenal. »Aber sie darf keinesfalls wieder fort. Ich kontaktiere Sie, sobald ich mich mit ihr befassen kann.« In gesteigerter Aufregung drehte er sich Larissa zu, sobald er die Verbindung getrennt hatte. »Das ist die Gelegenheit, um alle Probleme zu beheben«, rief er, schlug vor der Brust die Fäuste gegeneinander, in seinen Augen den Glanz von Bosheit und Vorfreude. »Von nun an wird alles reibungslos ablaufen. Wir werden keine Fehler mehr machen.«


  »Wie gedenkst du vorzugehen?« erkundigte sich die Lady und zeigte die schaurige Neugier einer Schlange.


  »Zuerst nehmen wir uns die Ciristin vor, um von ihr, wenn möglich  falls sie etwas weiß , Informationen über das Exil der Messianer zu erfahren. Diese Aufgabe wirst du erledigen.« Der Chef-Genetikus lächelte, und Larissa erwiderte sein Lächeln. »Danach hetzen wir sie und den Attentäter aufeinander und sorgen dafür, daß sie ihn eliminiert. Dadurch sabotieren wir DeTschenris Pläne, schaffen uns  und damit der Loge  mit dem geringstmöglichen Risiko den Messianer vom Hals und bewähren uns in den Augen des Magistrats in mehrfacher Beziehung.«


  »Du bist ein wahrer Titan an intellektueller Grandiosität, Liebster.« Zu so überschwenglichen Beifallsäußerungen ließ die Leading Lady sich nur sehr selten herab. »Der Posten des siebenten Magisters ist dir sicher.«


  Fran Brigge schloß sie in die Arme. »Ganz sicher.« Seine Stimme klang aus exaltierter Selbstzufriedenheit und unbezähmtem Machtwahn heiser. »O ja ... Vollkommen sicher.«


  


  27) Aus den bisherigen Darlegungen ergibt sich logisch, daß der Realutopie einer Oligarchischen Renaissance im von ihren Exponenten und Sympathisanten allgemein als unbefriedigend bemängelten Faktor der Mortalität ein für die Ausarbeitung einer konkreten politisch-ökonomischen Strategie hinderliches Hemmnis entgegensteht. Die Tatsache, daß der hohe Stand der Wissenschaften bis heute nicht einmal für eine zahlenmäßig beschränkte Elite die Errungenschaft individueller Unsterblichkeit erringen konnte, wirkt sich nachteilig auf die persönliche Einsatzbereitschaft aus. Zwar mag die Frage, wozu Eigentum und Macht gut sein sollen, wenn der Tod ihre kontinuierliche Nutzung beendet, auf den ersten Blick einen recht abstrakten Eindruck erwecken; nichtsdestotrotz mindert sie allem Anschein nach die Motivation. Die Möglichkeit des Erblassens zugunsten leiblicher Nachfahren oder testamentarischer bzw. juristischer Erben wird vom modernen, interkulturellen Neo-Taikun als ungenügend und unfair empfunden.


  Wie unsere Psycho-Experten betonen, handelt es sich bei dieser Haltung keineswegs um eine vordergründig bewußte Grundeinstellung; dennoch kann ihren Feldforschungen zufolge an der phänomenanalytischen Resultatsvalidität der daraus deduzierten Einsicht kein Zweifel sein. Unterschwellige Unzufriedenheit damit, nicht in Permanenz SELBST Erbe des Erworbenen, Erwirtschafteten, Erkämpften, Erreichten bleiben zu können, beeinträchtigt un- resp. halbbewußt Wagemut und Courage, hat ein undifferenziertes Schmollen zur Folge. Der Neo-Taikun unserer Epoche mag keine Grenzen mehr akzeptieren und sieht sich dennoch vor einer anscheinmäßig unüberschreitbaren Grenze stehen. Er ist nicht bereit, alles einzusetzen, weil er  wie er es fühlt  nicht alles gewinnen kann.


  Für unsere Organisation muß es deshalb künftig ständiges, unveräußerliches Ziel sein und bleiben, spätestens mittel- bis langfristig die Problematik der individuellen Sterblichkeit durch deren wissenschaftliche, praktikable Abschaffung zu lösen und somit eine überzeugende Antwort auf die sogenannte Erbrechtsfrage (Psycho-Experten-Jargon) zu geben.


  Als vorläufige Zwischenlösung empfiehlt es sich, die in der Etablierung begriffene Organisation nach dem Muster eines Kastensystems streng hierarchisch zu strukturieren, um ihren Mitgliedern einen integrativen Anreiz zu bieten und ein effektives Funktionieren ihres Apparates zu verbürgen ...


  


  Auszug aus einem Memorandum des Konspirativen


  Gründungskongresses der Litigantenloge (1394 n. d. ÄDK)


  


  Gespannt betrachtete Patric DeTschenri das androgyne Gesicht des Biotikers, der ausgestreckt in der Tischmulde lag, angeschlossen an ein Arrangement von Elektroden und Sensoren, vorsichtshalber auch an ein komplexes Lebenserhaltungssystem; letzteres allerdings hatte bei den bisherigen siebenundzwanzig Versuchen nichts genutzt: die Elementarpsychen der Biotiker waren, so hatte es den Anschein, irgendwo in den labyrinthischen Übergangsbereichen der elektromagnetischen Kabel, Kontakte und Schnittstellen verschollen geblieben.


  Das Gesicht bezeugte vollständige Geistesabwesenheit, die in diesem Fall durchaus wörtlich genommen werden durfte. Die Monitoren zeigten nur noch motorische und vegetative Körperfunktionen an. Im Gegensatz zu den vorangegangenen Versuchen nahm diese probeweise Übertragung einer Psyche einen so aussichtsreichen Verlauf, daß der Laborchef, in seiner Kriecherei stets darauf bedacht, vorteilhaft aufzufallen, DeTschenri eigens ums Kommen gebeten hatte.


  DeTschenris Blick schweifte an den gebündelten Kabeln entlang, die zu den Behältnissen mit den Zuchthirnen führten, verweilte auf einem der weißlichen Klumpen, zwischen dessen Furchen homöostatische Biotronik-Squid-Scanner, ultramodernste Wetware der Diagnosetechnik, wie Trauben winziger Blasen hafteten. »Und Sie sind sicher«, fragte er nahezu mit Ergriffenheit, fast andächtig, »er ist da drin?«


  »Völlig sicher.« Eilfertig deutete der Laborchef auf die Monitore. »Bitte sehen Sie hier diesen niedrigamplitudigen Theta-Rhyhtmus der Hirnaktivität. Er beweist, daß das Gehirn sich im Zustand wacher Bewußtheit befindet. Die Translokation ist unzweifelhaft erfolgreich.«


  »Seit wann?« Der Lizentiat faltete vor dem Bauch die Hände, ließ den Kopf von den gebeugten Schultern auf die Brust hängen, ohne den Blick von dem Hirn zu wenden.


  »Seit nunmehr vierundsechzig Normstunden. Die Assoziation der Psyche an das zerebrale Nervensystem entwickelt sich stabil. Der assimilative Neurostimulator, den wir jetzt injizieren, erleichtert die Intromission der Mentalpotentiale offensichtlich in entscheidendem Umfang. Die Kompatibilität ist in wesentlichem Maß erhöht. Damit haben wir einen bedeutenden Fortschritt erzielt.«


  »Sehr erfreulich.« DeTschenri rieb sich die Hände. »Dann koppeln Sie den Biotiker ab. Ich meine, seinen Körper.«


  »Äh ...« Verlegen zupfte der Laborchef an seinem Schnurrbart. »Erlauben Sie mir den Hinweis, daß man ... ah ... normalerweise noch einige gleichartige Versuche vornehmen würde, um das gegenwärtige Ergebnis zu verifizieren. Aber wenn es Ihr Wunsch ist ...«


  »Es ist mein Wunsch.« DeTschenri verspürte ein Verlangen nach baldiger Gewißheit, das er nicht zu meistern vermochte. Er litt bei all seinen Bestrebungen unter Zeitdruck; jemand in der Loge wußte, welche Handlungen seitens der Messianer zu befürchten standen, wann sie etwas unternehmen mochten; doch war es erst einmal soweit, hatten die Litiganten andere Probleme, die sein Projekt fraglich machten. »Zeitverschwendung können wir uns nicht erlauben.«


  Halblaut erteilte der Laborchef seiner Assistentin Anordnungen. Laborantenbiotiker schalteten das Lebenserhaltungssystem ab, stöpselten Kabel aus, entfernten die Sensoren und Elektroden vom Leib des Testbiotikers, rollten ihn hinaus. DeTschenri und der Laborchef beobachteten die Monitore.


  Dschihad. Griesgrämig zog der Lizentiat die Mundwinkel abwärts. Immer wieder mußte er an diese Unklarheiten denken. Exil der Messianer. Seine Kehle preßte ein Knurren hervor, und er stieß es durch die zusammengebissenen Zähne wie einen Fluch.


  »Keine Sorge.« Der Laborchef mißverstand den Laut. Begeisterung bewog ihn zum Fuchteln. »Schauen Sie, die Amplitudenmuster bleiben konstant. Die Hirnaktivität hält an. Man kann mit Bestimmtheit sagen, das ist ein Durchbruch. Ich beglückwünsche Sie zu diesem kühnen Unterfangen. Es ist eine Ehre, für Sie arbeiten zu dürfen.«


  »Gut für Sie, daß Sie's wissen.« Erneut begann DeTschenri sich die Hände zu reiben, während allmählich, noch gehemmt durch Unglauben, die Erregung zunächst maßvoller Zuversicht, dann sogar ein gewisser Enthusiasmus seine gemischten Gefühle ablösten. Er hatte in seinem Wirken, seiner Karriere einen Drehpunkt erreicht, an dem er allem Anschein nach das Fazit ziehen durfte, in Zukunft werde ihm unumkehrbar alles möglich sein. Seine geheimsten Spekulationen gingen längst über das Erlangen des Magisterpostens hinaus, galten der Sicherung seiner individuellen Unsterblichkeit, dem Erringen der alleinigen Führung der Litigantenloge. Davon jedoch ahnte bislang nicht einmal sein Sekretär etwas.


  »Setzen Sie die Experimente wie vorgesehen fort. Informieren Sie mich unverzüglich über alle Neuerungen ... etwaige Rückschläge oder unvermutete Schwierigkeiten ebenso wie jedes Vorankommen. Ich erwarte von Ihnen, daß in spätestens vier Normwochen eindeutige wissenschaftliche Aussagen zur Psychotranslokation vorliegen.« Dieser Termin war früh genug, um für die nächste Logenzusammenkunft einen zweiten großen Auftritt vorzubereiten. DeTschenri konnte mit dem Händereiben nicht aufhören. Allerdings gedachte er die Magister schon jetzt für sich einzunehmen; sie mußten begreifen, daß sie ihn  den Mann, der den Schlüssel zur Unsterblichkeit lieferte  nicht entbehren konnten. »Ist das klar?« Er widmete dem Laborchef einen kritischen Blick.


  »Absolut.« Der Mann schlug sich an die Brust, als hätte er vor, einen Eid zu schwören. »Auf mich können Sie zählen.«


  DeTschenri lächelte, als er sich abwandte. Zum erstenmal im Leben empfand er annähernd volle Zufriedenheit; denn nun sollte sein Leben ewig währen.


  


  »Sind Meldungen aus dem Demos eingetroffen?« erkundigte DeTschenri sich eine Weile danach, zurückgekehrt in seine Privaträume, bei Piter Vandenbrecht, der sich mit seiner Überarbeitung der aktuellen Bilanz der Neuen Akashaner eingefunden hatte; der Mitgliedschaft mußte vorgetäuscht werden, die Vereinigung stünde am Rande des Bankrotts, um sie zu Spenden zu animieren und noch mehr Gelder an die Loge abführen zu können. »Hat fran Brigge auf die Beta-Code-Botschaft reagiert?«


  »Nichts dergleichen. Wir wissen nicht, wo der Attentäter sich gegenwärtig aufhält.« In nur mühsam gebändigter Nervosität knetete Vandenbrecht wechselweise seine Ohrläppchen.


  DeTschenri äußerte ein ausdrucksloses Brummen. Man durfte mit einer gewissen Berechtigung erwarten, daß der Suggestivbefehl sich trotz der unvorhergesehenen Widrigkeiten noch durchsetzte und Shangratz Pi den Demos der Demarkatoren aufsuchte. Eine Compukalkulation unter Berücksichtigung eines Psychoprofils fran Brigges hatte die Anschauung bestätigt, daß der Chef-Genetikus die ihm übermittelte Nachricht zum Anlaß nehmen würde, um den Attentäter/Messianer in direktem Gegensatz zu ihrem Inhalt zu eliminieren. Der Lizentiat hoffte, daß fran Brigge das Problem Shangratz Pi bald für ihn behob.


  »Geben Sie eine Alpha-Code-Mitteilung ans Analyse-Center durch, ehe wir uns mit der Bilanz befassen«, sagte DeTschenri. Der Alpha-Code sicherte, daß ausschließlich Magister den Klartext zu sehen bekamen. »Der Wortlaut: ›Betrifft Erbrechtsfrage. Aufgrund jüngster Forschungen positive Prognose.‹«


  »Sonst nichts?« vergewisserte sich Vandenbrecht.


  »Das ist mehr«, entgegnete DeTschenri, indem er sich in genüßlicher Selbstgefälligkeit die Hände rieb, »als irgend jemand je zuvor erreicht hat.«


  12. Kapitel


  


  Triumph


  


  


  Das Ego Shangratz Pis glich in seiner Geballtheit psychischer und paranormaler Energie einer weißen Zwergsonne, umschlossen von einer Dunkelwolke aus Sphären elektromagnetisch geladener Partikel, die seine Signale absorbierten: die psionischen Pulsationen des Messianers flirrten an den Feldlinien der Engrammpotentiale entlang, welche man seinem Zentralnervensystem in DeTschenris Prägungstank aufgedrückt hatte, verirrten sich und verliefen in den ununterbrochenen Strömen elektrischer Aktivitäten, konnten durch die Abschirmung der artifiziellen Ichmuster nicht nach außen dringen. Aber die Isolation seiner Entität hatte inzwischen ihre Vollständigkeit verloren. Durch häufige Fluktuationen und programmwidrige Belastungen waren die restlichen Egoschalen so verschlissen, dermaßen instabil geworden, daß ihre reduzierte Effizienz die Funktionen seiner Psi-Psyche nicht länger gänzlich neutralisierten. Zumindest die passive Orientierung bereitete keine Umstände mehr; teils gewann er Informationen aus eigener beziehungsweise ›Vincent Winthrops‹ Wahrnehmung, zum Teil durchs Empfangen und Sammeln mentaler Eindrücke, emotionaler Emanationen und intrapsychischer Reflexionen.


  Seinen Beobachtungen, ihrer Einschätzung zufolge steuerten die Vorkommnisse offenbar nun einer Situation zugespitzter Umstände entgegen, durch die es ihm möglich werden mochte, seine Absicht zu verwirklichen, das Avatar aufzugeben. Allein hatte er keine reale Chance gegen die Litiganten, deren Loge und vielfältigen organisatorischen Verästelungen wie ein Karzinom mit zahlreichen Metastasen im multikulturellen Leben Akashas nisteten und wucherten. Er mußte den anderen Messianern ins Exil folgen.


  Gelenkt vom Willen ›Winthrops‹ beschritt Shangratz Pis Avatar die Korridore und Gänge des Forschungszentrums, wartete in luxuriösen Salons, plapperte in Monologen die Schemata des Engramms herunter, zählte Symptome auf, schwatzte von Heilung und der ›Messianermörderin‹, von Ciri und ›mentalen Stimmen‹, Wissensdurst und Erfindungen.


  Loyer fran Brigge lauschte mit voller Faszination eines Menschen, der sich mit einem verhängnisvollen Phänomen konfrontiert sah und es bei Gefahr des Untergangs verwegen für seine Zwecke manipulieren mußte. Die Rezeptoranalyse hatte seinen Verdacht bestätigt. Hinter der intellektuellen Fassade seines Planens und Handelns zehrte die Furcht vor Shangratz Pi an seinen Nerven wie schwammiger Fraß. »Die Leading Lady versucht der Ciristin unter dem Vorwand, es gäbe ein gemeinsames Interesse daran, an Ciri zu gelangen, Angaben über das sogenannte Exil der Messianer zu entlocken.« Hoffentlich hat sie schnell Erfolg. Wir müssen Djamenah Shara in eine Lage bringen, in der sie den ›Attentäter‹ unwissentlich für uns beseitigt. (Dies Vorhaben deckte sich ziemlich genau mit Shangratz Pis Bestrebungen; darum suchte er nach Möglichkeiten indirekter Einflußnahme, um den Chef-Genetikus darin zu unterstützen.)


  *habe ich dich endlich erledigt* /einen großen Käfer mit mehr als drei Meter langen Fühlern/


  *Ich möchte zum Messianer* /Collin knautscht zwischen den Fingern die Schutzkapuze/


  ›Winthrop‹ versuchte die kaleidoskopischen Retrospektiven der anderen Egoschalen zu ignorieren und das Geraune der ›telepathischen Stimmen‹ zu überhören. »Darüber hinaus bin ich, da wir gerade über eine Belohnung für meine Dienste sprechen, an Wissen bezüglich der neuesten genetischen ...« Warum dauert es so lange, bis man mit dieser blöden Ciristin fertig wird?


  Djamenah Shara (in einem schmuddligen Operationssaal nackt Larissa ten Ghosten ausgeliefert): »Ich weiß es nicht, Mylady.« Sie spürte die Nähe der Leading Lady wie eisiges diamantenes Licht. Verliere nie den Mut. »Wenn ich's wüßte, könnte ich mir Ciri besorgen.«


  *zufällig habe ich ein Elixier bei mir*


  *Ich habe einen wundervollen Traum für euch* (Die erloschene Pseudopsyche »Marielle Garlander« existierte in den ›Erinnerungen‹ einiger anderer Egoschalen weiter.) *Das alles gibt es gar nicht /Heftig schüttelt Collin unter der Schutzkapuze den Kopf/ Ich höre Stimmen ... habe Halluzinationen*


  Zarda LeVay (die Rekompositorin trieb sich in Gestalt einer Laborantin in fran Brigges Forschungszentrum herum): Eine Ciristin festgenommen? Ich muß mich unbedingt umhorchen.


  Fran Brigges Personal kolportierte sämtliche Ereignisse im Umkreis des Chef-Genetikus und der Leading Lady in kollektiver voyeuristischer Klatschsucht. (Shangratz Pi erkannte, daß die Anwesenheit der Rekompositorin im Demos sowohl ihm wie auch fran Brigge gelegen kam; nur mußte der Chef-Genetikus noch davon erfahren.)


  Kleines Biest ... Larissa ten Ghostens Geduld begann rasch zu zerfasern. Sie lechzte danach, eigenhändig die schönen, scharfen Schneiden von Skalpellen ins Fleisch der Ciristin zu ritzen. Spiele ... Verstockt wie ein konditionierter Biotiker ... Andere Methoden. Spiele.


  Idiotische Klugscheißerei ... Kondottiere Alefo Lachenal war ob einer erhaltenen Rüge sehr mißgelaunt. Meine Kerls haben es dem Flittchen nach allen Regeln der Kunst gegeben. Was kann ich dafür, daß Ciristen so anomal sind?! Soll seine Albinolusche zusehen, wie sie es ...


  »Ich fange sogar mentale Stimmen auf, die Stimmen zu hören glauben«, sagte ›Vincent Winthrop‹ zu Loyer fran Brigge. »Das kommt mir reichlich bedenklich vor.«


  Fran Brigge (äußerst verkrampft): »Multiple Schizophrenie kann in der Tat ganz extreme paranoid-illusionäre Grenzerlebnisse auslösen.«


  *Wo finde ich das Denkende Heim?*


  /Gesicht mit Partnernarbe/ *Und schicken Sie den Attentäter wieder in den Einsatz*


  *Ist Ihnen ein gewisser Gerret TriFatour begegnet?*


  *Wo bin ich? Wo bin ich?* (Die Egosphäre ›Munro Paruvanani‹ war nicht völlig verfallen. Im polymorphen »Unbewußten« der engrammatischen Basisprogrammatik ›Winthrops‹ fristete sie das Dasein einer plötzlich in die Finsternis des Heulens und Zähneknirschens verstoßenen »Seele«.) *Wo bin ich?*


  Laß dich durch nichts von deinem Weg abbringen.


  Shangratz Pi beobachtete die Verzweiflung und Tapferkeit Djamenah Sharas mit einem Gefühl von Zärtlichkeit und Zuneigung. Doch er konnte ihr nicht helfen. Er brauchte sie. Larissa ten Ghosten befahl einem Gardisten, die Ciristin in den »Warteraum« ihres Operationssaals zu führen. Verliere nie den Mut.


  *Hier ist genau das verlotterte Milieu, in dem es Gerret säuisch behagen könnte.*


  *Werk des Kakerlakenkönigs*


  Die Leading Lady betrat fran Brigges Planungsbüro wie eine knochige Botin des Unheils. »Bis jetzt ist nichts aus ihr herauszuholen. Sie ist kein bißchen kooperativ. Ich habe sie für meine spezialchirurgische Behandlung vorgemerkt, aber ...« Sie zuckte die Achseln, die Lippen so fest zusammengepreßt, daß sie verschorften Wundrändern ähnelten. »Ich kann wirklich nicht sagen, ob's einen Sinn hat. Entweder ist ihre psychische Blockade durch keinerlei Druck zu überwinden, oder sie weiß tatsächlich nichts über das Exil der Messianer. Vielleicht sollten wir doch auf eine Psychodroge zurückgreifen.«


  Der Chef-Genetikus vermochte seinen Ärger nicht zu verheimlichen. »Wenn ihr Verstand kaputt ist, können wir erst recht nichts herausfinden!« Er wandte sich an ›Winthrop‹, maß ihn, als stünde er an einem Abgrund. Ob der Messianer alles wahrnimmt, was rings um ihn geschieht? Er MUSS liquidiert werden. Das Risiko ist ungeheuer groß. Dieser Vollidiot DeTschenri! »Ist das auch bestimmt die richtige Person?«


  /Mann mit Partnernarbe ... wie ein Brandmal/


  *Wo bin ich?* (Zerfledderte Überbleibsel ›Munro Paruvananis‹ hetzten, geisterten durch die toten Räume eines elektrostatischen Limbus.) * Wenn es einen Gott gibt, IRGENDEINEN Gott ... hilf mir, o Gott!*


  *Marielle Garlander???*


  »Das steht gänzlich außer Frage«, antwortete ›Winthrop‹ gekränkt. »Ich habe von ihr unverwechselbare mentale Eindrücke empfangen.« (Was hat das zu besagen? fragte sich fran Brigge. Ist das der Irrwitz dieser Egoschale, oder zapft sie unbewußt das Psi-Potential des Messianers an?) »Sie ist die Messianermörderin.«


  *mein Haß, Gerret, stellt die Weichen für unser Wiedersehen, und dann*


  »Dann sollten wir einen Psimentalisten herbeordern«, schlug Larissa ten Ghosten vor. Trotzdem werde ich solange ein wenig an ihr operieren ... Spiele. Das Harsche ihrer Gelüste glich erkalteter Lava an den Hängen eines Vulkans. Schlitzen ... Zertrennen ...


  »Hmmm ...« Loyer fran Brigge ließ während hektischen Überlegens, Abwägens die Knöchel seiner Finger knacken. Adept Wolffen hat einen Parapater aus der Liga der Psimentalisten zum Berater. (Shangratz Pi merkte sich auch diesen Namen.) Aber wenn der Messianer die Kontrolle über die Egoschalen erringt ... Nein. Im Zweifelsfall hat seine Eliminierung Priorität. »Ich glaube, wir müssen sehr vorsichtig ...«


  *Wo bin ich? Was ist das für ein NICHTS?* (Eine Rückkopplung schoß durch die intermolekularen elektrischen Impulse des Engramms Vincent Winthrop, zerstob in den Frequenzrhyhtmen der Neuronenströme, und das artifizielle Ego drohte zu verflackern.) Ein Blackout brachte ›Winthrop‹ ins Schwanken. Augenblicklich handelte Shangratz Pi. Für einen Moment konnte sein Wille sich gegen die Dominanz der neuralen Prägungen durchsetzen. »Es befindet sich eine zweite Ciristin im Forschungszentrum«, fiel das Avatar dem Chef-Genetikus ins Wort. »Eine Rekompositorin.« (Zarda LeVay: Man hat sie eingesperrt. Ich muß ihr helfen, ehe der perverse Genetikbonze Schlimmeres mit ihr anstellt.) »Ich nehme unmißverständliche mentale Schwingungen wahr. Sie hat soeben beschlossen, Djamenah Shara zu befreien.«


  »Wie bitte?« Perplex hob fran Brigge die Brauen. Wie ist das möglich? Er muß tatsächlich irgendwie die Psi-Kapazität des Messianers anzapfen. »Diese Zarda LeVay ist noch im Demos? Hier?«


  »Die Gardisten sollen sie sofort verhaften.« Ritzen ... Sägen. Spiele.


  »Nein.« Fran Brigges Rechte fuhr zum Zeichen unduldsamer Ablehnung durch die Luft. »Wir lassen sie gewähren. Anschließend treiben wir Djamenah Shara wieder in die Enge. Vielleicht zermürbt der Streß ihren Starrsinn ... oder die Psychoblockade.« Soll sie ruhig fliehen. Damit erneuert sich die Chance, daß sie uns auf die Spur der Messianer bringt. Hoffentlich spielt dieser lausige ›Attentäter‹ mit, dann können wir in Kurze den Messianer los sein.


  »Bist du der Ansicht, daß das ein kluges Vorgehen ist?« (Enttäuschung durchfegte die eisige Einöde von Larissa ten Ghostens Bewußtsein wie ein Schneegestöber.)


  »Weit klüger, als du denkst.« Schroff drehte der Chef-Genetikus ihr den Rücken zu, nicht gewillt, durch Diskussionen Zeit zu vergeuden, eilte an den Kommunikator seines Administrationspultes.


  »Was?« Benommen blinzelte ›Winthrop‹, stierte rundum, rieb sich an der Stirn. »Was?«


  Fran Brigges Fingerkuppen hüpften über die Tastatur des Apparates. Die Bildfläche begann zu flimmern, zeigte der Reihe nach Innenaufnahmen einer Anzahl kahler Kammern; er berührte eine Stoptaste, sobald man in einer dieser Räumlichkeiten eine Frau mit rasiertem Schädel kauern sah, nur in eine Decke gehüllt. Ihr Gesicht, verhärmt durch Müdigkeit und Erdulden, legte Zeugnis ab von Mißhandlungen. »Sie ist noch da.«


  Liebe und Harmonie. Shangratz Pi bewunderte die Beharrlichkeit, mit der Djamenah Shara all dem zum Trotz, was ihr seit kurzem an Unzumutbarem und Widerwärtigkeiten begegnete, an den Werten festzuhalten trachtete, die sie sich als Chela erarbeitet, erworben hatte. Sein wie ein Tropfen Tau. Wenn sie nicht von ihrem Weg abirrte, konnte ihr Geist eines Tages in jenem Licht der Lauterkeit und Erlauchtheit strahlen, das aus Läuterung entstand und in der Erleuchtung des Bewußtseins Vollkommenheit erlangte; die Voraussetzungen waren vorhanden. Gold aus Unrat waschen.


  »Vor der Tür steht ein Posten. Willst du ihn nicht wegschicken?«


  *Wen soll ich umbringen?*


  /Flüstern und Raunen, Rufen und Schreien Abertausender von Gedanken und Überlegungen, Wünschen und Hoffnungen, Befürchtungen und Erinnerungen und Sehnsüchten/


  »Nein. Das könnte Argwohn erregen.«


  WARTEN. Loyer fran Brigge und Larissa ten Ghosten warteten in unterschiedlichen Posen mühselig bezähmter Spannung. ›Winthrop‹ wartete in der insgeheimen Zerrissenheit uneingestandener Verstörung, bewahrte Schweigen. Shangratz Pi wartete, beobachtete. Djamenah Shara wartete.


  *Sie sprachen von einem Komplott*


  /Plötzlich wußte Broderic Lonnen/


  *Lebenszyklus der Shyshy ist natürlich noch weitaus erstaunlicher*


  *Das Denkende Heim lebt nicht mehr*


  /wo er den Kakerlakenkönig suchen mußte/


  Dann öffnete eine Gestalt in Guardia-Uniform die Tür des ›Warteraums‹. Fran Brigge knirschte eine Verwünschung, die halb Respekt vor dem Mut der Rekompositorin, halb Verdruß über die unverkennbaren Lücken in der Sicherheit des Demos bekundete, enthielt sich jedoch weiterer Äußerungen, um die vom verborgenen Mikrofon übertragene Unterhaltung der beiden Ciristinnen belauschen zu können.


  »Die Messianer sind fort. Weißt du das nicht?« Zarda LeVays Gesicht hatte ein grobes, maskulines Aussehen. »Sie sind ins Exil gegangen.«


  ›Winthrop‹ hing der Unterkiefer herab. Die Leading Lady kaute auf einem Daumennagel, während die Rekompositorin den besinnungslosen Posten in die Kammer schleifte.


  »... irgend etwas von ganz außergewöhnlicher Tragweite geschehen sein.« Djamenah Shara massierte sich mit beiden Händen die Schläfen.


  »Sie wissen nichts«, zischelte Larissa ten Ghosten. Mit einer vehementen Gebärde verbot fran Brigge ihr den Mund.


  /Nie war Vincent Winthrop allein/


  /DSCHIHAD/


  *Begehen Sie keine Fehler*


  Liebe und Harmonie. »Ich habe keine Ahnung, was ich anfangen soll.«


  »Ich kann's dir sagen.« Die Rekompositorin packte Djamenah Shara am Oberarm. »... diese Narren hier mit ihrem Optimalisierungswahn hätten gut daran getan, etwas von den Lektionen anzunehmen, die ich zu vermitteln habe ...«


  »ha-ha-ha«, machte fran Brigge ohne nur den Anflug von Humor.


  *Sie werden von der Wirkung dieses Elixiers überrascht sein* /Wallen von Methan-Ammoniak-Atmosphäre/


  »... hat der Chef-Genetikus ein spezielles Labor für die Zucht von Vitalsymbionten. Du mußt dir ein Exemplar aneignen ...«


  Fran Brigges Hand streifte eine Sensortaste. Gewaber gerann auf der Mattscheibe des Pult-Kommunikators zu einem anderen Bild, dem Konterfei eines Laboranten. »Räumen Sie sofort Labor A Vierzehn«, schnauzte der Amphibienmann. »Injizieren Sie den vorrätigen Vitalsymbionten Violenz-Onkogene, und dann raus! Beeilen Sie sich, in zwei Minuten darf niemand mehr im Labor sein, oder Sie landen allesamt in der Organverwertung!«


  Er schaltete den Apparat ab, erteilte per Armband-Communer auf der Guardia-Frequenz den Befehl, daß die im Forschungszentrum aufgestellten Posten sich unverzüglich entfernen sollten. »Kommen Sie mit«, rief er ›Winthrop‹ zu, eilte zum Ausgang des Planungsbüros. »Jetzt ...!« Voller Bosheit lachte er so laut, daß ein Dröhnen von den Wänden widerklang. »Jetzt werden wir ihr ...«


  Auf der Schwelle strauchelte ›Winthrop‹, weil ein erneuter Blackout (*GOTT!! Wo BIN ich?!* Relikte ›Munro Paruvananis‹ spukten in der neuralen Imprägnation Vincent Winthrop.) ihm die Sinne verwirrte. Er stöhnte auf, strich sich mit der Linken übers Gesicht, torkelte dem Chef-Genetikus in den Korridor nach, in die Richtung zu den Rapidlifts. Shangratz Pi empfand im Hinblick auf all jenes Leid, das Djamenah Shara noch bevorstand, tiefen Kummer; dennoch kannte er kein Zögern, nutzte die Gelegenheit, um dem ›Erfinder‹ suggestiv ein gehöriges Maß an Groll gegen sie einzuflößen.


  Warum ist sie so starrköpfig, statt uns zu Ciri zu verhelfen? ›Winthrop‹ wußte nicht länger genau, um was diese ganze Aufregung sich eigentlich drehte, aber indem er den Korridor entlangschnaufte, verfestigten seine ›Erinnerungen‹ in ihm die Überzeugung, daß es um Ciri ging. Der Chef-Genetikus brauchte Ciri zur Therapie gegen die Multiple Schizophrenie. Gemeinheit. Bloße Gemeinheit.


  (Das Avatar schleppte die Ganzkörpermaske, deren Synthetikmaterial an ihm hing wie ein poröser Kokon, nur noch mit bedenklichen Beschwerden; ihr parasitäres bioaktives Regenerationsgewebe verursachte  anders als sie auf einen natürlichen Körper mit hochgradig intensivem, anpassungsfähigem Stoffwechsel gewirkt hätte  ein Ersticken der lediglich elementaren biochemischen Vorgänge im Metabolismus des aus psiogener Pseudomaterie geschaffenen Avatars.)


  *Allein wir kennen die Antwort auf den Fluch der Erbsünde*


  *Dein Auftrag lautet ...*


  /Collins lascher Widerstand bleibt nutzlos/ *du bist 'n Scheusal*


  Bei den Lifts summte fran Brigges Armband-Communer. »Ja?«


  »Zarda LeVay hat Djamenah die Waffe des Gardisten mitgegeben.« Larissa ten Ghostens Stimme verriet beherrschte Besorgnis.


  »Verstanden.« Mehr äußerte der Chef-Genetikus dazu nicht. Ausgezeichnet. Ich hätte es selbst nicht besser einfädeln können. Ausgezeichnet. (Shangratz Pi hielt diesen neuen Umstand ebenso für sehr vorteilhaft.) »Kannst du feststellen, wo Djamenah jetzt ist?«


  »Einen Moment ... Schon nach oben unterwegs. Sie muß gleich in der Topetage sein.«


  Fran Brigge verzerrte den Mund zu einem Zähnefletschen. Seine aus Erregung geschwollenen Kiemenschlitze leuchteten rot wie Manifestationen seiner mörderischen Stimmung.


  ›Winthrop‹ stützte sich in diffuser Bestürzung an die Wand, in der Kehle einen Kloß unerklärlichen Ekels.


  


  Irgendwo eine Detonation. Erschütterung durchbebt den Kuppelbau. Was war das? Diese LeVay ... Ablenkung zwecks Flucht. Verdammte Ciristen. Doch fran Brigge denkt an wichtigere Angelegenheiten, beschränkt seine Reaktion auf ein Heben der Brauen. Liquidierung des Messianers ... Neubesetzung der Position des siebenten Magisters ...


  Nochmals: WARTEN. Warten auf den Lift; bis die Kabine (Loyer fran Brigge schneidet, obwohl nur Sekunden verstreichen, Grimassen der Ungeduld) in der Topetage hält; bis die Füße des Avatar durch einen anderen Korridor vor ein Portal aus Semitransparenz-Material befördert haben; bis der Chef-Genetikus an einem Gürtel-Instrumentenset einen Kinetiktaster justiert, die Flüssigkristall-Anzeigen abgelesen hat.


  »Sie ist im Labor«, raunt fran Brigge, tritt mit hämischem Lächeln in den Erfassungsbereich der Servomechanismen. Die Türflügel gleiten beiseite. ›Winthrop‹ folgt ihm wie in völliger Willenlosigkeit.


  /Broderic Lonnen schreit/


  /ein Gesicht, dessen rechte Hälfte wie verbrannt aussieht/


  *RatNa ... Asita*


  Das Labor: Brutboxen, Testsysteme, Plasmatanks, Kompressoren, Retorten, Monitore, Computer, Generatoren. Bei den Öko-Containern der Vitalsymbionten: Djamenah Shara, in der Hand eines der Seesternen vergleichbaren Zuchtgeschöpfe.


  »Du brauchst nichts Besonderes zu tun. Der Symbiont wählt selber jene Stelle deines Balgs, die ihm am meisten zusagt.« Die Ciristin erschrickt, wankt gegen einen Labortisch, wirft Kolben, Flaschen, Tiegel, Röhrchen und ähnliches auf den Fußboden: Bersten und Klirren.


  »Vielen Dank für den Hinweis.« Die Ciristin schiebt sich den Symbionten unter die Bluse. Ihre Aufmerksamkeit gilt ›Winthrop‹.


  *werde ich endgültig mit dir abrechnen, Gerret, ich*


  /In Collins Körper scheinen die Zellmembranen im Drang nach metamorphischer Reibung regelrecht zu schlottern/


  /hofft Alic Stokkrath noch immer auf magische Enthüllungen/


  *bin für die Rekrutierung jeder Menge Privatpolizei, Garden und Leibwachen tätig*


  »... gut aufgepaßt, Winthrop. Möglicherweise wäre sie uns wahrhaftig entwischt.«


  »Sie kann nicht entrinnen.« ›Winthrops‹ Stimme klingt heiser. (*Wo ...? Was ...? Ich will ... kann nicht ...* Splitter ›Munro Paruvananis‹ treiben inmitten pseudopsychischen Vakuums. *Erbarmen*) Als ihn abermals ein Blackout befällt, tattert ›Winthrop‹ einen Moment lang, und Shangratz Pi bietet seine gesamte psionische Kapazität auf, um die Dominanz der Egoschalen zurückzudrängen, sein Ego überlagert sie mit Suggestivemissionen wie eine Nova das Licht ferner Sterne. Das Winthrop-Engramm beginnt auf Djamenah Shara einzureden, sie zu verhöhnen. »... du bist ein Stück meines Innern, Fetzen deines albernen kleinen Seelchens schwimmen darin ... glucksen immerzu all diese Blödheiten ...« ›Winthrop‹ lacht, inwendig unfähig zum Spott. »... nur einen Weg beschreiten, Djamenah, den Weg, der zum Ciri führt. Ich brauche Ciri ... Ciri kann mir helfen, Djamenah ... Wofür bist du Ciristin?«


  (Satte Befriedigung erfüllt fran Brigge, während er ›Winthrops‹ Gehässigkeiten lauscht, seinen Forderungen und Ansprüchen, den Ergüssen einer mit Wahn und Wirrnis vollgestopften Egosphäre. Der Chef-Genetikus glaubt, daß seine Vorbereitung ›Winthrops‹ Früchte trägt.) Er wird sie bis zum äußersten reizen. Die Waffe ... Ich muß achtgeben. Außerhalb des Gebäudes heulen Sirenen.


  Aber die Ciristin versucht es mit Zureden. »... empfehle ich Ihnen selbst jetzt noch, sich an die Messianer zu wenden ... Begleiten Sie mich. Es kann sein, daß die Messianer bald zurückkehren ... Ich sehe darin für Sie wenigstens eine gewisse Chance.«


  Doch ›Winthrop‹, voller Aversion (aufgrund seiner Auffassung, vor der berüchtigten Messianermörderin zu stehen, genauso wie infolge der Suggestionen Shangratz Pis), nimmt den Vorschlag übel auf. »... werde mich niemals freiwillig Mächten ausliefern, auf die ich keinerlei Einfluß habe. Nein, nein! Ciri, das ist die Lösung ...«


  Djamenah Shara läßt nicht locker, setzt den Wortwechsel fort. (Fran Brigge hat für ihre »Weichlichkeit« nichts als Verachtung übrig.) »... Sie haben eine Therapie nötig, nicht Chemie ... Nur die Behandlung durch einen Messianer ...«


  Da wird ›Winthrop‹ vollends böse. »Als wäre ich verrückt!« Der Chef-Genetikus hört zu, greift nicht ein. »... ich will ein Mittel, das all diese unzähligen Stimmen, die zu mir sprechen, zum Schweigen bringt, ich werde diese sämtlichen redseligen Kobolde in psychische Käfige sperren ...« ›Winthrop‹ schwadroniert in den Formeln und Phrasen seines Engramms. »Ja, Djamenah, in Wahrheit bin ich das Wort, das in meinem Innern das Sagen hat, und das Wort ist Wahrheit ...!«


  *durchaus möglich, daß sich die Dämonenspinnen mit den Kakerlaken verbündet haben*


  /Collin schießt dem Asita einen Laserstrahl durchs linke Auge ins Hirn/


  /DSCHIHAD/


  Endlich kapituliert die Ciristin vor ›Winthrops‹ paranoider Litanei. »Für Außenstehende wird es niemals Ciri geben, für Sie nicht und nicht für den Chef-Genetikus ... Und nun lassen Sie mich gehen.«


  Loyer fran Brigge denkt an die Waffe in ihrem Besitz, entschließt sich zum Handeln, um das weitere Geschehen im Sinne seiner Absichten zu steuern. (Er ahnt nicht, daß er damit einen Ausgang der Konfrontation einleitet, wie ihn Shangratz Pi wünscht.) Der Ichthyander legt eine Hand auf die Schulter des Attentäters. »Nehmen Sie diese Flasche.«


  »Wozu? Was ist drin?«


  »Säure.«


  ›Winthrop‹ grabscht sich die Flasche, schnippt den Verschluß fort; Djamenah Shara zieht die Raketenpistole aus dem Stiefelschaft. Langsam geht der ›Erfinder‹ auf sie zu.


  So ist es richtig. Fran Brigge lehnt sich an eine Trennwand, verschränkt die Arme, schmunzelt genüßlich. Sehr schön.


  *RatNa ... Asita*


  »Bleiben Sie stehen.« Entsetzen bewegt die Ciristin nochmals zu dem Versuch, ›Winthrop‹ zur Vernunft zu überreden. »Machen Sie Schluß mit all den Fragwürdigkeiten. Gehen Sie mir aus dem Weg.«


  ›Winthrop‹ bedarf keiner erneuten Aufhetzung durch fran Brigge, keiner zusätzlichen Suggestionen seitens Shangratz Pis; Haß auf die Messianermörderin, Erbitterung über die Verweigerung von Ciri stacheln ihn genügend an, sichern seine Bereitschaft, hier und jetzt jede Greueltat an ihr zu verüben.


  »Gib's auf, Djamenah.«


  Liebe und Harmonie. Ihr Dilemma droht mit all seiner Unauflösbarkeit das Gemüt der Ciristin zu zerrütten. »Stehenbleiben!« Er ist krank.


  »Verzweiflung, Djamenah ... Ein Sieg der Verzweiflung ...«


  *Sie sprachen*


  *Das ist das Werk*


  /DSCHIHAD/


  *von einem Komplott*


  *des Kakerlakenkönigs*


  »Nicht!«


  (Fran Brigge springt in Deckung, als das Raketenprojektil aus dem Lauf der Fulmen 48 P faucht: TRIUMPH.) ›Winthrop‹ schreit, irgendeine Komponente des artifiziellen Ichmusters hat in den letzten Zehntelsekunden der Quasi-Existenz den Eindruck qualvollen Allesfalschgewesenseins, während die Geschosse ihn treffen, auch Djamenah schreit.


  Liebe und Harmonie.


  Die Projektile zerreißen das Avatar, Säure ergießt sich über den zerfetzten Pseudoleib, der mitsamt der Ganzkörpermaske verschmort und verkocht. Qualm wälzt sich durchs Labor.


  Shangratz Pi, des Avatars ledig (Frei! Endlich FREI!), emittiert eine Eruption psionischer Vibrationen (FREI!), lokalisiert einen Transmitternexus. TRIUMPH. Jagt innerhalb von Nanosekunden durch ein Zirkulationsraster aus paranormalen Signalimpulsen, erreicht den Dimensionstunnel und geht ein ins Exil der Messianer.


  


  Ein Alien-Habitat irgendwo in Akasha; eine Halle, rechteckig und von gigantischen Ausmaßen; leer bis auf sechs in Zweierreihe angeordnete Agrav-Kuben aus Ergstahl, die in halber Höhe der Halle schweben. Aus Fokuskristallen in ihren Oberseiten sirren Strahlen gebündelter Energie zu einem Kollektorpol in der Decke. Die integrale Energiestation funktioniert nahezu geräuschlos, wirkt aseptisch und simpel wie eine bloße Demonstration von Geometrie.


  Ungefähr in der Mitte der Halle, unter den riesigen Kuben, flimmern dicht über dem Fußboden aus drei Ergnodi die Telepräsenz-Hologramme dreier Magister: Wiedergaben dreier diffuser Ergschalen. Ihnen gegenüber befinden sich Patric ›Papa‹ DeTschenri, Wallmond der Geküßte und Loyer fran Brigge.


  DETSCHENRI (selbstbewußt und betont entrüstet): ... kann ich nur noch einmal mit aller Deutlichkeit erklären, daß zu keinem Zeitpunkt eine Gefährdung der Loge durch den Attentäter bestanden hat. Vielmehr sehe ich eine Gefahr im unverantwortlichen, voreiligen Verhalten meiner hier anwesenden Logenbrüder, durch das wir ihn verloren haben. Nie gab es eine Berechtigung zu einem solchen Eingriff in meine sehr wohl erfolgreichen Aktionen.


  ERSTER MAGISTER: In Ihrer Beta-Code-Nachricht an den Adepten fran Brigge haben Sie dennoch Störungen und Komplikationen erwähnt. Können Sie dazu detaillierte Angaben machen?


  DETSCHENRI (erstaunt): Ihnen ist eine Expertise zugeleitet worden.


  ZWEITER MAGISTER: Diese Expertise, Lizentiat DeTschenri, ist sehr allgemein gehalten. Sie bietet keinerlei Aufschlüsse in bezug auf die beobachteten irregulären, verdächtig erratischen Handlungsweisen des Attentäters.


  DETSCHENRI (hebt die gebeugten Schultern): Leider ist es kaum möglich, die engrammatischen Prozesse der Egoschalen nachzuvollziehen, soweit sie nach der Aussendung des Attentäters abgelaufen sind.


  FRAN BRIGGE (wütend): Das alles sind Lügen und Ausflüchte! Ich ...


  DETSCHENRI (empört): Erlauben Sie, Adept, Ihre ...


  ERSTER MAGISTER: Wir fordern Sie nochmals auf, persönliche Auseinandersetzungen zu unterlassen, da sie nicht zur Klärung der fraglichen Sachverhalte beitragen. Adept Wallmond, Ihrem Bericht zufolge stützten Sie die Adept fran Brigge übermittelte Warnung, der Messianer Shangratz Pi sei dabei, die Kontrolle wiederzugewinnen, auf Feststellungen empathiesensibler Spezialbiotiker. Sie behaupten, bei seinem Erscheinen im Musenhabitat wären nur noch sechs Egosphären vorhanden gewesen. Wie haben Ihre Spezialisten das Erlöschen der siebenten Egosphäre begründet?


  WALLMOND DER GEKÜSSTE (ruht kalten Blutes in seiner Agravschale, nur fast unmerkliches Gekräusel einiger Hautflächen seines schwärzlichen Krakenleibs läßt eine gewisse Beklommenheit erahnen): Mein Xirr-Experte hat die Ansicht vertreten, ihr Fortfall sei wahrscheinlich auf Widerstand des Messianers zurückzuführen.


  DRITTER MAGISTER: Aber da war der Attentäter bereits durch Sie beziehungsweise Ihren lebenden Mentalverstärker manipuliert worden?


  DETSCHENRI (übertrieben aufgebracht): Da haben wir ja die Ursache der Schwierigkeiten!


  WALLMOND (mißachtet ihn): Das ist richtig. Es waren jedoch schon zuvor lediglich sechs Egosphären. Die Pseudo-Identität Munro Paruvanani ...


  DETSCHENRI: Das kann nur eine Unwahrheit sein! Es gibt nichts, wodurch ...


  WALLMOND: ... hat durch die mentale Beeinflussung keinen erkennbaren Schaden genommen.


  DETSCHENRI (in schroffem Tonfall): Ihre Pfuscherei war völlig verfehlt! Der Attentäter hatte bereits von mir den Auftrag erhalten, die Ciristin zu verfolgen.


  ZWEITER MAGISTER: Lizentiat DeTschenri, wir ermahnen Sie, nur zu sprechen, wenn wir Ihnen das Wort erteilen. Adept Wallmond, man kann schwerlich übersehen, daß die Tatsache eines programmwidrigen Identitäts- und Gestaltwechsels des Attentäters kurz vor Verlassen Ihres Habitats zu Ihrer Aussage in bedenklichem Gegensatz steht.


  WALLMOND (Kräuselungen seiner ledrigen Haut verziehen die Kußmund-Tätowierung zu einem absurden Grinsen): Meine Maßnahmen galten dem Interesse der Loge, die Messianer ausfindig zu machen. Im gleichen Zusammenhang ist meine Adept fran Brigge übermittelte Warnung bezüglich des Attentäters zu bewerten.


  ERSTER MAGISTER: Nach den gegenwärtigen Erkenntnissen hat erst ihr Eingreifen den Anlaß dieser Warnung bewirkt. Sie haben fahrlässig gehandelt. Aufgrund seiner Zuständigkeit hätten alle Entscheidungen über den Einsatz des Attentäters Lizentiat DeTschenri überlassen bleiben müssen.


  DRITTER MAGISTER: Adept fran Brigge, Sie hatten von Lizentiat DeTschenri eine Beta-Code-Mitteilung erhalten, daß der Attentäter unbedingt gegen die Nachstellungen der Ciristin Djamenah Shara zu schützen sei. Trotzdem ist es zu dem für unsere Begriffe unverständlichen Vorfall gekommen, daß sie den Attentäter erschossen hat. Sind Sie uns zu erläutern imstande, wieso das möglich war, obwohl Sie über eine tüchtige Schutztruppe sowie erstklassige Sicherheitssysteme verfügen?


  FRAN BRIGGE (nervös): Wie Sie aus meiner Stellungnahme wissen, ist ihr das nur durch den Beistand einer zweiten Ciristin gelungen, einer Rekompositorin, die sich unrechtmäßig und in falscher Identität im Demos aufgehalten hat. Wir konnten nicht ...


  DRITTER MAGISTER (unterbricht ihn): Adept fran Brigge, wollen Sie damit andeuten, daß der gesamte Demos gegen zwei Ciristinnen vollständig hilflos ist?


  FRAN BRIGGE (äußerst gekränkt): Davon kann selbstverständlich gar keine Rede sein. Aber die Informationen über die parapsychischen Fähigkeiten der Ciristen sind bekanntlich gering. Es ist ausgeschlossen, auf jeden Trick gefaßt zu sein.


  ERSTER MAGISTER: Und Sie verneinen, daß die Tötung des Attentäters durch die Ciristin Ihrerseits begünstigt worden sein könnte?


  FRAN BRIGGE (verärgert): Warum sollte ich so etwas tun? Die Zwecke und Ziele der Loge nehmen in meinem Denken und all meinen Betätigungen den höchsten Rang ein.


  ZWEITER MAGISTER: Die von Lizentiat DeTschenri vorgelegte Kompilation von Indizien zeigt allerdings mit aller Evidenz, daß eine Ihrer engsten Vertrauten einen Mitarbeiter Lizentiat DeTschenris an die Messianer verraten und den Verdacht auf Adept Wallmond zu lenken versucht hat. Behaupten Sie, nichts davon erfahren zu können, wenn in Ihrer unmittelbaren Umgebung derartige Sabotageakte geplant werden?


  FRAN BRIGGE (mit hochtrabendem Gehabe): Die Untersuchung dieses Vorgangs dauert noch an. Ich werde keine Mühe, keinen Aufwand scheuen, um ihn aufzuklären, das schwöre ich bei den Ewigen Dogmen!


  ERSTER MAGISTER: Wir erwarten, daß die Resultate Ihrer Untersuchung mit Ihren temperamentvollen Schwüren in vollkommenem Einklang stehen werden.


  ZWEITER MAGISTER: Wir haben Ihrem Report entnommen, daß beide Ciristinnen aus dem Demos geflohen sind. Auch das schätzen wir als schwer begreiflich ein. Oder haben Sie sie absichtlich entweichen lassen?


  FRAN BRIGGE: Gewiß lag der Gedanke einer unverzüglichen Fahndung nah, jedoch mußte ich bei meiner Entscheidungsfindung die Möglichkeit berücksichtigen, daß Djamenah Shara uns, solange sie in Freiheit ist, nach wie vor auf die Spur der Messianer bringen kann. Deshalb habe ich die besten Spezialagenten meiner Guardia auf sie angesetzt.


  ERSTER MAGISTER: Aber die andere Ciristin ist entkommen?


  FRAN BRIGGE (verlegen): Das trifft bedauerlicherweise zu. Sie hat einen Fluggleiter zum Absturz auf den Vorplatz des Forschungszentrums gebracht. Durch dieses Ablenkungsmanöver, das Durcheinander ...


  DRITTER MAGISTER (unterbricht ihn erneut): Machen Sie sich nicht lächerlich, Adept fran Brigge. Ihre Schutztruppe hat eindeutig versagt. Sie sollten ohne Aufschub alles Nötige veranlassen, um die Sicherheitslücken zu schließen.


  FRAN BRIGGE (höchst verdrossen): Mein Guardia-Kommandeur kümmert sich bereits darum.


  ZWEITER MAGISTER: Sie sagen, es sind Spezialagenten eingesetzt, um die Ciristin Djamenah Shara zu observieren. Ist Ihnen bekannt, wo sie sich zur Zeit aufhält?


  FRAN BRIGGE (verlegen): Gegenwärtig nicht. Aber ...


  DRITTER MAGISTER (fällt ihm abermals ins Wort): Erachten Sie es ernsthaft als wahrscheinlich, daß Ihre Agenten sie in Tausenden von Enklaven aufspüren können? Sie dürfte mißtrauisch und erheblich vorsichtiger geworden sein, genau wie die übrigen Ciristen. In letzter Zeit im Analyse-Center ausgewertete Meldungen zeigen, daß im gesamten Kosmotop Ciristen nur noch selten offen auftreten. Die Chance, Djamenah Shara wiederzufinden, ist ganz minimal.


  FRAN BRIGGE: Sie hat aus einem Labor einen Vitalsymbionten entwendet, vermutlich zu dem Zweck, den Folgen des Ciri-Entzugs zu begegnen. Zufällig war dieser Symbiont im Rahmen eines Testprogramms mit Violenz-Onkogenen infiziert worden. Sie wird sehr bald schwer erkranken. Darum habe ich die Agenten schwerpunktmäßig in Habitate geschickt, in denen es Hybridhäuser, äskulapische Institute oder sonstige medizinische Etablissements gibt. Sobald sie irgendwo Hilfe sucht, werden wir auf sie aufmerksam.


  ERSTER MAGISTER (der Sprachprozessor vermittelt einen gelinden Eindruck von Ironie): Adept fran Brigge, ist Ihnen nicht klar, daß sie voraussichtlich direkt bei anderen Ciristen oder den Messianern Abhilfe suchen wird? Sie hätte nicht entkommen dürfen. Wenn sie zu den Messianern gelangt, wird sie ihnen nicht nur erzählen, was ihr im Musenhabitat und im Demos geschehen ist, sondern ihnen zudem die Gelegenheit zur Rekonstruktion der Ereignisse um den Attentäter liefern. Damit werden die Messianer endgültig Beweise für die entsprechenden Aktivitäten unserer Loge sammeln können, und es läßt sich nicht voraussehen, wie weit unsere Geheimhaltung und Tarnung insgesamt dadurch beeinträchtigt wird.


  FRAN BRIGGE (mürrisch und stolz): Bei allen Entschlüssen und jedem Vorgehen habe ich mich allein von dem inständigen Wunsch leiten lassen, der Loge die größtmöglichen Vorteile zu verschaffen, jeden Schaden von ihr abzuwenden.


  DETSCHENRI (lacht schrill): Ich höre wohl nicht richtig! Wenn ich einmal meine Meinung ...


  ERSTER MAGISTER: Schweigen Sie, Lizentiat. Wir ...


  FRAN BRIGGE (nahezu außer sich vor Zorn): Frecher, hirnloser Zwerg! Sie ...


  DETSCHENRI: Unverschämtheit!


  ERSTER MAGISTER (seine Stimme wird mit erhöhter Lautstärke übertragen): Bewahren Sie Ruhe. Wir haben genug gehört. Die Sonderkommission wird beraten. Warten Sie.


  Schweigen. Unter den Kubusmeilern harren Loyer fran Brigge, Patric DeTschenri und Wallmond der Geküßte der Beschlüsse des Magistrats. Die Stille und Ungewißheit erzeugen eine Stimmung der Spannung und Beklemmung. Nach einer Weile ertönt das Knacken eines reaktivierten Sprachprozessors.


  DRITTER MAGISTER: Der Magistrat hat anhand der vorliegenden Informationen Schlußfolgerungen gezogen und seine Entscheidungen gefällt. Durch die hier diskutierten Vorkommnisse ist der Sache der Litiganten beträchtlicher Schaden zugefügt worden. Adept Wallmond, Sie haben durch Ihre unzulässigen Übergriffe in die besondere sachliche Zuständigkeit Lizentiat DeTschenris dessen Aktion wesentlich behindert, obwohl die Vernunft Ihnen von derartigen Unzweckmäßigkeiten hätte abraten müssen.  Adept fran Brigge, wir sind vollauf unzufrieden mit Ihnen. Aus Ihrem Umkreis ist Sabotage an den für die Loge überaus nützlichen Geschäften Lizentiat DeTschenris verübt, der Verdacht auf Adept Wallmond gelenkt worden, ohne daß Sie in dieser Angelegenheit zu mehr imstande sind, als uns mit Versprechungen hinsichtlich einer irgendwann denkbaren Aufklärung zu vertrösten. Trotz der Warnung durch Lizentiat DeTschenri haben Sie nicht dagegen vorzubeugen verstanden, daß der Attentäter von einer Ciristin getötet worden ist. Wir haben nicht nur den Attentäter verloren, dessen Nutzen gemäß im Bericht Lizentiat DeTschenris enthaltener Ausführungen noch längst nicht ausgeschöpft war, sondern auch den einzigen Messianer, der je in unserer Gefangenschaft gewesen ist. Eine Ciristin, deren Person für uns die höchste Wichtigkeit hatte, ist erst Ihrem Gewahrsam entflohen und hat sich dann der Observation entzogen. Eine andere Ciristin, die im Demos spioniert hat, ist Ihnen ebenfalls entkommen. Nach unserer Auffassung sind solche Zwischenfälle absolut nicht mit den Leistungen und der Zuverlässigkeit eines Adepten zu vereinbaren. (Kurze Pause.) Der Magistrat übersieht nicht, daß zahlreiche Unklarheiten und Ungereimtheiten bestehen bleiben, mit denen er sich folglich weiter befassen wird. Dennoch sind sofortige organisatorische und personelle Konsequenzen unverzichtbar. Adept Wallmond, Sie werden in den Rang eines Lizentiaten zurückgestuft und Ihrer Kontrolle über das Musenhabitat entbunden. (Der bucklige Krakenleib Wallmonds des Geküßten runzelt sich in Schüben eines heftigen Krampfs, so daß der Kußmund zuckt; er rollt die Tentakel ein.) Adept fran Brigge, Sie stufen wir zum Exekutor zurück und entheben Sie der Kontrolle über den Demos. (Loyer fran Brigge erbleicht.) Gleichzeitig befördern wir Lizentiat DeTschenri zum Magister und ernennen ihn zum Logenprotektor des Musenhabitats sowie des Demos der Demarkatoren.


  DeTschenri reibt sich bedächtig, durch und durch ergötzt, die Hände, lächelt in rauschhaftem Machtbewußtsein auf beinahe verklärte Weise, in den Augen das Glänzen vollendeten TRIUMPHS.


  ERSTER MAGISTER: Die Sondersitzung ist beendet.


  


  ... die fortbestehende Undurchsichtigkeit der Situation als Grund zur höchsten Alarmbereitschaft betrachtet werden muß. Hiermit geben wir Befehl, die lokalen Sicherheitsvorkehrungen optimal zu verstärken und vor allem Vorsorge zur Abwehr psionischer Attacken zu treffen. Ferner erteilen wir Anweisung zur Anwerbung zusätzlicher Söldner für die Schutztruppen der unter unserer Hegemonie befindlichen Habitate und aller anderen Institutionen der Loge.


  Darüber hinaus haben wir im Hinblick auf das Bedrohliche der entstandenen Krise die Mobilisierung der Biotikerarmee angeordnet. Sie garantiert die maximale Defensive und offensive Konfliktfähigkeit der Loge und gestattet zur gleichen Zeit die weitgehende Fortführung der planungsgemäßen ökonomischen, politischen, subversiven und wissenschaftlichen Betreibungen ...


  


  Auszug aus einer Geheimübermittlung


  an die Adepten der Litigantenloge
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